








()r> 7 
“— — 4 AR ah 4 1 uk Al 
are. er 
— 1 | 
⸗ 2⸗ EX? (79- AND "02 
%,° 10H * rc BÄT 487.68 


v4 [® 277 4 — — 


ur 


Magiſters der Philoſophie, und jezt Lehrers der aͤltern 


und neuern Sprahen auf der Univerfitdt 
zu Here⸗ 


geben und Schidfale, 


Son ihm feiön befchrieben, 


% 


vierten Theils erſte Abtheilang, 
welche 
die Fortfetzu 7 
| heffen Begebenheiten, Erfahtungen und Bemerkungen 
während des Feldzugs gegen Frankreich 





euthatt. 
Leipzig, 
in Commiſſion bei Gerhard — dem Aincetun. 
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F. C. Laukhards, 


1 
Wasifterd der Philoſophie, und jet Lehrers der Altern und neuern 
Sprachen auf der Uniderfität zu Halle» 


Begebenheiten, 
Erfahrungen und Bemerkungen 


während 


. 


des Feldzugs gegen Frankreich. . 





Zweiten Theils erfie Abtheilung. 


Leipzies, 
in Sommiſſion bey Gerhard Fleiſcher dem Juͤngern. 
| | 1797. 
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Erftes Kapitel. 


Landau. 


* 
— — 


E— war ohugefaͤhr fuͤnf Uhr Morgens, als ich 

zum Diviſions-Geueral, Laubadere, ges 
fuͤhrt wurde. Der General war ſchon auf, und 
vollig in Uniform. Ich traf ihn in Geſellſchaft eis 

niger Offiziere, mit welchen er eben fruͤhſtuͤckte. 
Er freute ſi ſi ch, als er. vernahm, daß ich ige: 
Sprache mächtig war. 

Die Franzof ſen verſtehen groͤßtentheils nichts 
als franzoͤſiſch; als ich daher einige ſeiner Fragen 
franzoͤſiſch befriedigt hatte, faßte er mich bey der 
Hand, hieß mic) niederfegen und an dem Früh: 
fücke Theil nehmen. „Scheue dich nicht, fagte - 
er, „du biſt bey freyen Leuten, bey Leuten, welz 
che wiſſen, daß Andre auch Menſchen ſind, wie 
fie, und welche niemanden verachten, als den 
freywilligen Sklaven, Der freywillige Sklave 

Bierter Theil, 4 


— 


— 


allein verdient Verachtung, und — fuhr er mit 
Hitze fort, — wenn dieſer freywillige Sklav des⸗ 
wegen Sklave wird oder bleibt, damit er Andre 
noch mehr, als er ſelbſt es iſt, zu Sklaven machen 
helfe, dann verdient er Abfchen und Yusrortung, 
wie feine Tyrannen.“ Sr 

Ich bezeigte dom General — wie meine Lage 
es erfoderte — meine Einſtimmung und verſicher⸗ 
te ihn u welches mir die Göttin Eleutheria 





vergeben mag, und welches ich nicht ohne Schaum 
geſtehen Tann! — daß eben diefe Grundfäge mich 


vermogt hätten, die Preußen zu verlaffen, und 
Schutz und Beyftand bey der Nation der freyen 
Zronfen zu fuchen. „Bravo!“ fagte Lauba— 
dere, und reichte mir ein Glas Wein, ‚, Du bift 
ein guter Kerl: (bon gargon)! Betrage dich, wie 
es einen freyen Mann gebührt, und Du erlangft 
das franzdfifche Bürgerreht — den beften Kohn, 
den die Nepublif dir. geben kann!“ 

Das Fruͤhſtuͤck war fehr frugal: Brod, Knob— 
auch und Wein war alles. ,‚, Nicht wahr,” jagte 
der General, „du wunderft dich, daß ich fo fchlecht 


fruͤhſtuͤcke! Eure Generale effen wohl beffer, das 


weiß ich: die find nicht mit einem Stuͤck Brod zus 
frieden. — Der Obrift von der Reuterey, wels 
cher ehemals in Preußen felbit und ſonſtwo gewe⸗ 
fen war, verficherte ‚, daß die Generale der Prens, 
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Ben und Deftreicher gar viel. in Banketen aufs 
gehen - ließen, daß fie darin fogar etwas fuchs 
ten, und er begleitete diefe Benrerfungen mit einie 
gen ſpitzigen Einfaͤllen. Ich wollte und mußte 
doch auch was fagen, und führte das Beyſpiel 
Friedrichs, des Zweyten, an, der allemal maͤßig 
gelebt, und wenig auf die Vergnuͤgungen der Ta— 
fel gewendet haͤtte. Ja, ja, Friedrich, der 
Zweyte, erwiederte Laubadere: ich weis 
esrechr gut: allein wo habt Ihr nur noch Einen? 
Es ift ganz und gar Feine Gleichheit unter Euch, 
fuhr ev fort: eure Obern leben wie die Prinzen, 
und pflegen fich nach Herzensluſt, aber die armen 
Soldaten muͤſſen hungern bis zum Schwarziwer« 
den. — ch) mogte diefer Aeußerung nicht weis 
ter wiberfprechen, zuckte die Achfeln, und — 
ſchwieg. | 
Laubadere nnd fein General: Adjutant Dos 
ron (ſprich Doſſon) befragten mich ſofort uͤber 
die Beſchaffenheit ver Belagerung der Stadt Lan—⸗ 
dau. Dubift, fagte Doxon, eben Fein Dunmts 
fopf, das fieht und hört man Dir an: alfo Fannft 
und mußt Du uns Ausknnft geben, wie’s draußen 
ausfieht — was unfre Feinde im Schilde führen 
und was wir von ihnen zu erwarten haben, — 
Ich mag nicht wiederholen, was ich damals ger 
fagt habe, aber ich kaun heilig verfich ern, daß ich 
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> Kein Wort vorbrachte, welches für Nie Belagerer 
Nachtheil hätte haben koͤnnen. 


Doron führte mich nachher auf —— | 


thurm, oo ich durch ein Fernrohr fehen mußte, 
um ihm die Stellung der feindlichen, Lager und 
Batterien zu erklären. Er war mit dem, was ich 
ihm angab, zufrieden , und nahm mich mit in den 


Gafthof zum Lamm, wo wir noch eine Bouteille - 


Wein ausleerten. Darauf ging es zum Repraͤ— 
fentanten Dentel, bey welchem alle Gefang: 
nen und Deferteurs eingeführt werden mußten. 


Diefer feltfame Mann war ehemals. mein. Bes 
kannter geweſen, und werin ich nicht irre, fo find 
wir gar noch verwandt. Ich habe freilich die Ges 
nealogie meiner Familie nie ftudiert, und habe 
meine Tante nicht bey der Hand, welche fonit als 
ein lebendiges Repertorium von allen Better: und 


Baſenſchaften Auskunft zu geben weis; aber fo, 


daß mein verftorbener- Vater oft mit ihr deswegen 
zanfte, und ihre Eitelkeit mir der Bemerkung des 
müthigte: daß ed einem ehrlichen Kerl gleichviel 
gelten koͤnnte und müßte, ob er mit dem großen 
Mogul, oder mit dem Scheerenfchleifer Benot« 
ſacht verwandt ſey. Ich erinnere mich aber doch 
noch dunkel, daß meine Tante von dem Hu. Vete 
ter Dentzel gefprochen hat. 


— 
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Genug, Dentzel hatte die Schule zu Duͤrk⸗ 
heim beſucht, und hernach in Halle die Theologie 
ftudiert, fonft auch da recht lujtig gelebt, und 
war einer von jenen Studenten, welche der Pros 
rektor Pan li, diefer ſchreibſelige Hiſtoriker, ein— 
mal aus der Kneipe zum Poſthorn, wo es damals 
- Buhldirnen gab, hatte holen und aufs Karzer fez= 


zen laſſen. Dengel erinnerte fich nachher diefer 


Schuurre noch mit Lachen.‘ In feinem Kandidds 
tenitande ſuchte er Eingang bey Mamfell Sabin- 
hen Michaelis, dem fhönften Mäochen in der 
ganzen Pfalz. Allein Manıfell Sabindyen trug 


damals die Nafe hoͤher, als daß ihr Dentzel 


haͤtte behagen koͤnnen: fie gab der Liebeley eines 
Prinzen Gehör, und ward dadurch endlich eben fo 
unglücklich, als fie vorher fehön war. — 

Wenn irgend einer unferer Herren Romans 
fchreiber Luft har »ein ‚Magazin von Erfahrungen 


u 


und Begebenheiten für unglücliche Frauenzimmer 


onzulegen, jo erbiete ich mich, ihm das Leben der 
Mamſell Sabinchen Michachis dazu zu liefern, 


welches gewiß feine unrechte Stelle darin behaupz | 


ten wuͤrde. 

. Densel ‚ der bey Sabinchen nicht anfonımen 
konnte, ließ feiner fatyrifchen Lanne freyen Lauf, 
und beleidigte durch allerley Sarfagmen auf das 
Maͤdchen, den Hofrath, ihren Vater, und den: 
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Herrn Prinzen von, Leiningen felöfl. Die 
brachte ihn um alle Hoffnung, im Leiningifchen je 
derforgt zu werden, und dieß um fo mehr, da die 
Dortigen Verforgungen ohnehin immer fehr anoma— 
liſch vor fih gingen. Er vettermichelte fich alfo 
in Landau bey verſchiednen franuzoͤſiſchen Offizie— 
ren an, und erhielt die Feldpredigers-Stelle bey 
dem Regiment Deurpontd. Da er ein heller 
Kopf und luſtiger Bruder war, fo fiel es ihm 
feicht, dem trefflichen, außerft humanen und libe⸗ 
ralen Prinzen Marimilian von Pfalzzwey— 
Brück, welcher damals in Landau als Obriſt ftand, 
zu gefallen. Diefer Prinz war bey ven Landauer 
Bürgern fehr beliebt, und fie beftrebten fich, ihm 
überall zu willfahren. Als er daher den Dengel 
zur Oberpfarrftelle in Fandan ihnen empfahl, ers 
Bielt er fie ohne Anſtand. Er heurathete nachher 
die Tochter eines reichen Kaufmanns ‚ umd. lebte, 
einige Zaͤnkereyen mit ſeinem erzorthodoxen, into⸗ 
leranten Kollegen abgerechnet,‘ ganz ruhig und vers 

gnuͤgt bis auf den Ausbruch der Revolution. 
Kaum hatte dieſe dein Anfang genommen, fo 
trat Dengel fogleich auf ihre Seite, und. verfocht 
die Rechte des Volks fo ſtark und eifrig, daß man | 
ihn als die höchfte und ſtaͤrkſte Srüße des Patrio— 
tismus verehrte. Beym Ausbruche der Revolus 
tion hatte ‚&udwig XVI. m.alle Departements 


) EG 
einige von feinen Kreaturen abgeſchickt, welche 
won Königs-Kommiffarien (coınmiflaires 
royaux) naunte, und die ſtarken Untheilian allen 
Verhandlungen zum Vortheile des Souveraͤns zu 
nehmen und zu bewirfen wußten, Dengel warf 
einf einen diefer Kommiffüre, der zu fehr monar⸗ 
chiſch jefuitifirte, vom Semeinhaufe, und brachte 
es dahin, daß er die Stadt räumen mußte. Dar⸗ 
über entftanden Klagen-gegen ihn, er aber z0g fich 
mit Ehren aus der Sace, befonders da, fich der 
damals ſchon fehr angejehene Ruͤhl feiner an- 
nahm. Dengel wurde daher in Landau anges 
beret von allen Patristen, und was erangab, wur⸗ 
de gebilligt und ausgeführt, Um fich aber durch 
tie Verwaltung feines geiftlichen Amtes nicht zu 
(haden, gab er jeine Pfarr Selle auf, und hieß 
min fchlichtweg — Herr Dentzel. i 
Der erſte Abgeordnete, den die. Landauer nach 
Paris gefchidt harten, hatte da nicht fo gehandelt, 
wie man es gewollt hatte: er. wurde alfo abgerufen, 
md Dentzel flatt Seiner auf die damalige Na— 
tonalverfammlung abgefandt. Hier hatte er num 
Gelegenheit, feinen Patrivtismug zu zeigen, und 
tlat diefes auch⸗ mit einer folchen Freymuͤthigkeit 
und Uneigennuͤtzigkeit, daß man ihn ſchon im Jahr 
1792 zu Miſſionen gebrauchte. So war er auch 
dimals, als man über dad Schickſal des gugluͤck⸗ 


8 Ch 
lichen Ludwigs Capet in der Verfammlung 
fiimmte, abweſend. Ich fragte ihn einmal, was 
er von der Hinrichtung dieſes Fürften hielte? Jezt, 
antwortete er, niuß ich fie freilich billigen, indem 
fie geſchehen iſt: wäre ich aber am Tage der Ver: 
dammung des armen Teufels i in Paris geweſen, er 
haͤtte eine Stimme für fich mehr gehabt: denn nim⸗ 
mermehr hätte ich-auf feinen Tod geſtimmt. 

Robespierre'und Marat fehäzten Den 
el, und fo war es ihm midglich, bey der Grüm 
dung der Republik "feinen Einfluß mannhaft zu 
behaupten. Er erhielt daher auch 1793, im Jul, 
die Miffton zur Rheinarmee. |, 

Als ich zu ihm hereintrat; fah er mich eine Zeit: 
lang ftarr an, | 

Wie heißt Du ? fragte erendlich. 

Ich: Sch heiße Laukhard. 

Dentzel: Bon Wendelsheim ? 
| Sch: Allerdings. | ; 

Dentzel (mir die Hand reichend) Willkom⸗ 
men, Bruder, im Lande der Freyheit! Nun, dat 
war doch ein gefcheider Streich von dir, daß du 
deine Tyrannen verlaffen haft! Komm, ſetze ai 
und erzähle mir mas neues! 

Ich ſezte mich, und Mamfell Eu, die mar 
bald näher Fennen lernen wird, mußte mirein Ölas 
Likoͤr herbey holen. Unſer Geſpraͤch betraf die 


* 
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Preußen, die Univerſitaͤt Halle, Jena und Gießen, 
den Eulerkapper, den D. Bahrdr, deſſen eifri— 
ger Anhaͤnger er geweſen war, die Revolution in 
Fraukreich, ‘die Belagerung, den Magiſter Weit: 
maul ımd hundert andre ernjthafte Dinge md Pofz _ 
fen. Der General Laubad ere war unterdeffen 
hinzu gefonmen; Gleich bein Eintritt rief ihm 
Dentzel entgegen: „Hier, General, iſt mein Lande: 
mann Laukhard, ein luſtiger Vruder (un laeré gail- 
lard), der mir ſehr willkommen iſt. Wir wollen eis 
nen tuͤchtigen citoyen Frangois aus ihm machen. — 
Dengel hatte den erften Band meiner Lebensge— 
ſchichte gelefen, und ſpaßte da beſonders uͤber die 
| Hiftorie mit Thereschen, welche ihm fchon von als 
ten Zeiten her befaunt gewefen wer. Er geftand 
mir, daß erauch einmal ein biffel in Thereſe 
geichoffen oder nach) Pfälzer Ausdruck, verfcham: 
merirt geweien-wäre u. f. w. | 

Die gute Aufuahme des Neprafentanten fezte 
mich in muntere Laune, und der Wein, den ich ges 
trunfen hatte, machte, daß ich ins Gelag hinein - 
plauderte; nnd die Sefellfchaft, welche austDen: 
Bel, dem General Laubadere, dem Geheral 
Delmas (man fpricht das 8 am Ende aus: eis 
nige fchreiben unrecht Delmace) und der huͤbſchen 
Buͤrgerin Lutz beſtaud, war mit mir zufrie⸗ 
den. Er | Ä 


—⸗ 
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Sch blieb zum Effen bey Dengel, und hatte 
das Vergnuͤgen, den General Delmas, einen 
feurigen jungen Mann näher kennen zu lernen. 
Diefer hat eine ſehr hübjche Frau, die Tochter des 
Loͤwenwirths aus Brundrut, ıder Reſidenz des 
ehemaligen Fuͤrſtbiſchofs zu Baſel. Die Citoyenne 
Lutz iſt oder war die Tochter eines Fleifchers, der 
indem Feldzuge von 1792 und 1793 fich viel Geld 
durch Lieferungen erworben hatte, damals aber 
fhon todt war. Sie lag immer by Dentzel, 
und vertrieb ihm, in Abwefenheir feiner Frau, 
welche er in Paris gelaffen hatte, die Zeit, war 
- aber doch auch gegen Andre nicht fehr hart oder ſproͤ⸗ 
de, beſonders nicht gegen den Sekretaͤr des Repraͤ— 
ſentanten. 


Dentzel ſcherzte ſehr dreiſte mit ihr, und ließ 
immer, nach Pflaͤlzer Art, Einiges aus der Zotologie 
mit einfließen. Wir ſprachen, wie ſichs denken 
laͤßt, franzoͤſiſch, denn weder Laubadere noch 
Delmas verſtanden deutſch. Da ich nun oft die 
Woͤrter: Monſieur und Mademoifelle hören ließ, 
ſo beſtrafte man mich deswegen in Freundſchaft, 
und ſagte mir: ich muͤßte bloß mit Citoyen, oder 
Citoyenne anreden, und alles um mich her dutzen, 
wie ich denn auch von jedem, felbft von der Lugen 
geduzt wurde. | 


) ıı ( 


Niemals habe ich meine Würde, als frenges 
bohrner Meuſch, lebhafter gefühlt, als damals, 
da ich — dem Namen nach — verloffener preußis 
fcher Soldat zwijchen einem Kepräfentanten der 
mächtigen franzdfifchen Nation, und zwifchen zwey 
Divifions : Öeneralen jaß, und diefen fo ganz in 
allen Stücen gleich gehalten wurde. Die Gedanz 
fen und Gefinnungen, welche damals bey mir rege 
wurden, laffen ſich errathen: wenigſtens gaben fie 
mir einen neuen Beweis zu meinem alten Prinzip, 
dag die Neufranken jo lange uniberwindlich ſeyn 
werden, als fie felbft es nur wollen. Ihr Gleiche 
heitsſyſtem ift ein Kite, den nichts übertrifft! — 

Freund Dengel trug mir auf, ihn fleißig zu 
bejuchen : aber das Ungläc wollte bald, daß ich 
von diefer mir damals gewiß fehr ſchaͤtzbaren Ers 
laubniß feinen öftern Gebrauch machen konnte. 
Als ich wegging , drüdte er mir die Hand, und 
verfprach mir, auf alle Art und Weife fir mich zu 
forgen. Ich wußte damals noch nicht, daß mich 
diefe Verheißung dereinft der Guillotine nahe brins 
gen Fünnte! 


Ann 





Zweytes Kapitel. 
| Meine Raupe in Landau. 


Pr 
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Ich wurde auf die — der ausländifehen Deſer⸗ 
telıre gefezt, und befam mein Dartier auf, dem 
ehemaligen Kaufbaufe (Dovane), wo ich noch einige 
zwanzig Preußifche, Deftreichifche und Kondeiſche 
Veberläufer amtraf. Die Verpflegung, welche 
wir erhielten, war gut: denn man gab uns, wie 
den Volontärd, gutes Brod, frifches Fleiſch, 
Sped, gefalzene Butter, Käfe, Linſen, Erbfen 
und noch obendrein täglich zehn Sous Papiergeld. 
Ein Sergeant Schmid, undein Korporal hats 
ten die Aufficht, welche aber von Feiner Bedeutung 
war, da beynahe ein jeder that, was er wollte. 

Ich muß dieſe hottentortiiche Gefellichaft etz 
was naͤher beſchreiben! In einem allmaͤchtig⸗ gro⸗ 
ßen Gemache, wo wenigſtens 100 Mann haͤtten 
logiren koͤnnen, und wo Britſchen (lits de camp) 
in vier Reihen angebracht waren, befanden ſich 
ohngefaͤhr damals vier Kriegsgefangne und etwan 
achtundzwanzig Deſerteurs. Einer davon war mit 
‚ einer Frau da, welche auch andern zu Dienſte 
ftand. Der Kerlhieß Bach mayer, undwar von 
‚den Anfpachifchen Diagonern. Wer ihm nur zu 


Ir 


faufen gab, dem erlaubte er allen. Umgang mit feiz 
nem Weibe. Die andern waren theils Franzoſen 
von der Kondeiſchen Armee oder von Rohan; dann 
Dolafen; Dentfche, Italiaͤner, meift Lumpenvolk, 
und Diebe. Nichts war vor dieſem Geſindel ſicher: 
ſie ſtahlen einander ſelbſt alles, und veruͤbten alle 
nur moͤ glichen Erceſſe. Viele waren mit ihren Pfer⸗ 
den und Gewehren nach Landau gekommen, und 
hatten ſie dort verkauft. Da ſie nun auf dieſe Art 
viel Geld hatten, ſo ſoffen ſie in einem weg, und 
‚machten den fuͤrchterlichſten Spektakel, rauften 
und ſchlugen ſich „, wie unſinniges Vieh. 


Wie mir bey dieſen Beſtien zu Muthe war, kann 
man leicht deuken! Einige darunter waren mir bes 
fonders fatal. Zu diejen gehört ein gewiffer Sch ies 
le, aus dem Anhäfrifchen, vorher Meuter unter 


dem Regiment des Herzogs von Weimar, Er  - 


war einige Tage vor mir nach Landau entwifcht, 
und hätte dem General den Poften, den er verlaf- 
fen hatte, verrathen, und ihm zum Ueberfall deſſel⸗ 
ben vermogt, auch felbft den Führer dabey abge- 
‘geben. Der fommandirende Urreroffizier des Po— 
ſiens war ein ſchlechter Kerl, der die noͤhige Wach⸗ 
ſamkeit verſaͤumt hatte: der Poſten wurde alſo 
uͤberrumpelt, und bis auf zwey Mann, welche die 
Franzoſen gefangen nahmen, niedergehauen. 


— 
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Schiele erhielt nun ein anfehnliches Geſchenk 


. = in Papiergeld, eine Kapotte u, dgl. und betrug ſich, 


‚wie wenn er eine Heldenthat ausgeführt hätte, auf 
die, impertinentefte Art gegen jederman, Sein 
Geld hat er indeß nach und nach in Landau vers 
hurt und verfoffen, auch die Luſtſeuche „wie meh⸗ 
rere dieſes Geſindels, hernach mit in Frankreich 
hineingeſchleppt. Er iſt im Herbſt 1794 nach der 
Schweiz gegangen, nachdem er durch einen fal—⸗ 
ſchen Zaufichein einen Paß, als ein Polake, cre 
halten hatte. Ich wuͤnſche, daß er möge erfannt 
. werden, um für feine abſcheuliche Verrätherey noch 
jezt zu buͤßen. Wer mit fo einem Schuft Mitleid 
hat, der ift ſelbſt eben auch ein Schuft. 

Ein audrer diefer Buben hieß Schwabe, ein 
Siebenbürger,; der von den Deftreichifchen Hufaren, 
Leopold Tofcana, weggelaufen war. Er hatte fich 
in Landau in einem Hauje befannt gemacht, und 

‚dafelbft einen, beträchtlichen Diebitahl begangen, 
: Der General lieg ihn deswegen einftedden, under 
mußte bis zum Abmarfch ins Innere vonFrankreich 
gefangen figen. Eben fowurden Magerer und 
drey andere, welche nächtliche Diebftähle begangen 
hatten, bis zum Entjag von Landau eingefpertt. 

Die Frau des ſchon genannten Bachmayers 
hatte in der Stadt ein Hurenmenſch aufgetrieben, 
welche von da an bey ihr zu ſchlafen pflegte, und 


sc 


für 20 Sous Papiergeld zu haben war, Diefer Ni⸗ 
del trieb ihr jchandliches Gewerbe auf die allerunz 
verjchämtefte Art, fogor am hellen Tage. Zuwei⸗ 
len brächren die Deferteurd obendrein noch andre 
Menfcher mit, und fo war denn unfer Kaufhaus 
nicht felten einem Bordel aͤhnlich. Die ſchaͤnd— 
lichften Zoten wurden ohne Aufhdren geriffen, und 
die abſcheulichſten Lieder gefungen, fo daß das 
Zimmer, worauf wir waren, wirflich einer Räus 
berhöfe gleich ſah. Der Sergeant Schmid, 
welcher fat immer befoffen war, und der Korpos 
ral lachten zu jeder linordnung, und halfen wohl 
noch) gar mit, Lumpenftreiche ausführen, 

Dieſe ſchoͤne Geſellſchaft nahm gar noch taͤglich 
zu: denn täglich oder vielmehr naͤchtlich kamen im⸗ 
mer einige Deſerteurs an, ſo daß der Haufe dieſes 
Geſindels, bey unſerm Abmarſche von Laudan, 
über 60 Mann ſtark war: und fo wie fich die Au⸗ 
zahl der Deſerteurs vermehrte, verntehrte fich auch 
die Unordnung. Der Öeneralfelbft konnte fie nicht 
mehr leiden und fagte im allgemeinen: es fey eine 
foutu& canaille um die Ausreißer. 

Um aber doch diefe Leute zu befchäftigen, und‘ 
durch Befchäftigung von ſchlechten Streichen ab⸗ 
zuhalten, hatte der General befohlen, vaß die 
deutſchen Deſerteurs, wenn ſie wollten, in den 
Handmuͤhlen mit arbeiten koͤnnten. Ee waren naͤm⸗ 
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lich acht Handmühlen angelegt, welche täglich 16 


Mann, 8 am Tage und 8 des Nachts, im Gan⸗ 
zen alſo 128 Mann beſchaͤftigten. Jeder dieſer Ar— 


beiter oder Handmuͤller bekam fuͤr 12 Stunden, 


— 


⸗ 


’ 


wovon eraber nur 6 Stunden mahlte, 50 Sous in 
Papier. Auf diefe Art mußte der Proviant : Roms 
miſſaͤr blos für die Arbeiter au den Handmuͤhlen 
täglich 320 Livres oder go Rthr. in Papier auße. 
zahlen, Er 

Es ift aber falſch, wenn man ausgefprengt, 
und fogar in Öffentlichen Schriften nacherzahlt hat z 
dag man die Deſerteurs zu Landauge z wun gen haͤt⸗ 
te, in den Handmuͤhlen zu arbeiten. Gezwungen 
wurde keiner; aber wer kam, dem mußte Arbeit gege⸗ 
ben werden: denn das hatte der General ausdruͤck⸗ 
lich anbefohlen, um den Deſerteurs Beſchaͤftigung 
und zugleich Gelegenheit zu verſchaffen, ſich etwas 
nebenher zu verdienen: wer aber nicht kam, wurde 
auch nicht einmal ermahnt, zu kommen: denn es 


fanden ſich immer Franzoſen genug, welche aus 


purein Patriotismus gern arbeiteten und drehten. 
Es war uͤberdieß auch leichte Arbeit, wobey man 
Taback rauchen und plaudern konnte. Ich ſelbſt 
habe einigemal auch gedreht. 

Bey der Baͤckerey waren ebenfalls einige De⸗ 
ſerteurs angefiellts als dieſe aber anfingen, das 
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Brod zu ſtehlen und zu verkaufen, ſo wurden ſie 
alle davon entfernt. 

Außer den 50 Sous erhielt noch ‚jeder drbeiter 
bey den Handmühlen, und in der Baͤckerey glich 
eine halbe Bouteille weißen Wein, \ 

Da ich) von der Lage der Deferteurd in Franke 
reich, fo wie von der Behandlung der Kriegsges 
fangnen, noch mehr zu fagen habe, fo verfpare ich) 
dieſes bis aufeine fehichlichere Gelegenheit, . Ges 
nug, man fieht hieran ſchon, daß Fein rechtlicher 
Sranzofe die Deferteurd achten fonnte, noch weniz 
ger ſie beguͤnſtigen. 

Es gefiel mir in der Geſellſchaft dieſer Leute 

durchaus nicht; ich ſuchte daher anderen Aufent⸗ 
halt. Da ich noch mit Gelde verſehen war, ſo 
ging ich oͤfters in den Gaſthof zum Lamme, wo 
ich immer franzoͤſiſche Offiziere antraf, welche 
froh waren, einen Preußen aufzufinden, der ihre 
Sprache inne hatte. Unter andern ward mir ein 
Hauptmann aus Nantes, welcher etwas ſtudiert 
haben mogte, und ein wenig Latein verſtand, ſehr 
gewogen, und bewies mit, bis zu meinem Ab⸗ 
marfch aus der Feſtung, viele Freundſchaft. 

In der Geſellſchaft dieſer Lente, und dann auch 
im Umgange mit den franzoͤſiſchen Soldaten und 
Pürgern fing ich an, meine elpiporipgen ı und als 

Biester Theil, | B 


— 
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gemeinen Ideen über die franfiichen Angelegenheiz 
sen nad) Erfahrung und im Defondern zu reftifizie 
ven und Manches beffer einzuſehen, als ich es vor: 
‚ ber einzufehen im Stande war. Ich bafte zwar 
ſchon bey den Preußen Vieles’ kennen und vergfeis 
- hen lernen, hatte manchen Irthum, der umfern’ 
Leuten anhing, und vielen noch anhängt, abge⸗ 
fegt, und Manches richtig abjtrabirt; allein ich 
hatte doch noch nichts fo felbit an Ort und Erelle 
mitangefeben, und war noch nicht bey: Republi⸗ 
lanern geweſen. ch hielt es daher nun für meine 
Schuldigkeit ‚vie Sache, ſo viel ich davon einſe⸗ 
ben konnte, genau zu betrachten, und ſo tief in 
ſie einzudringen, als es meine Kraͤfte geſtatteten. 
Das habe ich deun, ſo lange ich mich bey den Fran⸗ 
zpjen, vom 26ten Septeniber 1.93 bis den 4tem 
Februar 1795, aufgehalten habe, treulich gethan, 
und fein Tag int mir vergangcır, wo ich nicht eis 
niges Benierfungswürdige geſehen, gehört oder ’ 
erfahren iä.re. Wenn num meine Leſer bedenken, 
daB gerade in diefe Zeit, die ich in Frankreich zus 
brachte, die wichtigſten Begebenheiten Diefer Repu⸗ 
blik, fowohl im Junern als im Aeußern fallen, 
fo werden fie gewiß Beine Langeweile bey meiner 
Erzählung empfinden, welche ich auch jo volle 
ſt. aͤndig und fo gründlich liefern werde, als «6 mei⸗ 
ne ‚Freilich ſehr beichränfte Bernerfungsrähigkeit 


* 


— 


— 


zulaſſen wird. Der Erfolg muß mein Wort ent⸗ 


ſcheiden. —- 


Die Offiziere klagten einhellig Aber He gar zu. 
geringe Garnifor der Stadt, und Sehaupteren, 


daß Cuͤſtine's Derrärherey oder Sorglofigkeit 
daran Schuld wäre. Landau's Beſatzung war 
damals nicht ftärfer, als acht Yataillens Infau⸗ 
terie, alſo höchitens g000 Wenn, wenn die Bas 
taillong vollzählig geivefer wiren. Aber das wa⸗ 
ren fie nicht. Die meiſten Bataillons hielten faum 
500 Mann, tind noch darunter. Zudem lagen 
fehr viel Leute in den Hospitälern. Die Kavalles 


rie war für einen jo wichtigen Ping and) gar nicht 


hinlaͤnglich; daher deun auch Feine Ausfälle ges 
ihehen fomıten, wie vorher ben Maynz gefchehen 


waren. Landau hat zur gewöhnlichen Befagung 


in Kriegszeiten immer eine Mannfchaft von 12 
bis 14000 Mann Jufenterie, und 1000 Mann 
Kavallerie nörhig: denn es iſt eine Graͤnzfeſtung, 
welche in, Kriegszeiren immer in Belagerungsfäs 
higen Zuftand geſezt und erhalten werden muß. 


Dieß war Damals um fo mehr der Fall, da die Oeſt⸗ 


reicher umd Preußen, nach der Eroberung von 
Maynz , den Krieg gerade in diefe Gegenden fpies 
len wollten... | / 

Mit Munition war Landau reichlich verſehen: 


» 
” 


‚eb hatte gutes neues Gefhägiin Menge, ugd Puls 


) =» ( 
ver in finf Magazinen, womit man eine jahrlange 
Belagerung hätte uͤberſtehen kdunen. Die Kano⸗ 
niers der Stadt, d. i. diejenigen Buͤrger, welche 
feit 1790 auf Verordnung des Koͤniges, oder viel⸗ 
mehr nach der Yngabe-deö berüchtigten und beruͤhm⸗ 
ten Lafayette, im Artillerieweſen geuͤbt waren, 
verrichteten. die. Denfte auf den Schwitzen, Re⸗ 
duten u: ſ. w. Eben darum waren auch nur we: 
nige Kanoniere von der Feldarmee in der Feſtung. 
Ich Fann diejen buͤrgerlichen Artilleriſten das Zeug⸗ 
niß geben, daß ſie ihr Handwerk recht tuͤchtig ver⸗ 
ſtanden. | 
° Die ganze Bürgerfchaft-war auch zu Kriegs⸗ 
dienten organifirt, und in Kompagnien abgetheilt. 
Seder ftreitbare Bürger war bewaffnet, und muß⸗ 
te,, da die Befatzung felbft nicht ftarf genug war,. 
die Posten alle zu befezen, auf die Wache ziehen, 
und die Poften auf dem Wall und andre von mins 
. derer Wichtigkeit verforgem , . 
Dentzel hatte, als er einfah, daß Landau 
von ‚den deutſchen Truppen bald ganz würde ein⸗ 
| gefchloffen. werden, befohlen, daß jeder Bürger 
ſich wenigſtens auf. ſechs Mohate verproviantiren. 
folfte, und diefes war auch fo. gefchehen, daß am 
26ten Dezember 1793 noch nicht der geringſte Man⸗ 
gel in Landau merkbar war. Es iſt daher falſch, 
Wenn fogar. der wuͤrdige Verfaſſer der ne ueſten 
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Gefchichte der Staaten und der Menſch— 
heit fchreibt *) daß Landau auf dem Punkt ges 
fanden wäre, aus Mangel an Lebensmitteln ſich 
ergeben zu müffen; — daß alles aufgezehrt ge= 
wefen fey ; — daß die Einwohner Katzen und Mäufe 
gegeſſen hätten u. f. w. Landau konnte fich noch 
bis zum März 1794 halten, wie ich weiter unten | 
deutlich beweijen werte. 

Daß aber die Deutfchen bey dem Allen doch 
einen groben Schniger begangen haben, iff gewiß: 
denn fie mußten die Einerndtung des Getraides 
1793 zu hindern fuchen; und fie hätten diefes auch 
gekonnt, wenn fie, ftatt oben bey Neuftadt her— 
umzuliegen, die Felder um Landau noch vor der 
Erndte furaſchirt haͤtten. Einer Stadt, welche 
man belagern will, und das war mit Landau ver 
Fall, muß man feine Zeit zur hinlänglichen Ans 
fihaffung der Lebensmittel geftatten. Uber wie 
viele Schnitzer find nicht in dieſem Kriege began— 
gen worden! Man lefe den politifhen Thier— 
kreis, und bewandere die Weisheit vieler unferer 
deutſchen Kabinerte! 

Die Militär - - Magazine waren .n ſchon feit * 
Zeit, und insbeſondere durch Dentzels Bemuͤ⸗ 
hungen trefflich verſehen worden: Stroh und Heu 








Jahrgang 1794: S. $% 


r 
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- war in Weberfluß da, aber gerade war dieſes der 


— entbehrlichſte Artikel, weil wenig Kaͤballerie da” 


war. Es fehlte aber auch) nicht an Korn, Waizen 
und Gerſten, nicht an Ochſen, Schafen, Speck, 
Poͤlelfleiſch, geſalzner Butter, Kaͤſe und Zwie⸗ 
bad: und fo konnte ver General in dieſer Nüdfi cht 
wenigſtens eine lange Zeit uͤber ruhig ſeyn, und 
den Eutſatz abwarten, da er ſonſt ‚ ıcı gen der zu 
fhmachen Garnifeu nicht im Stande war, dem 
Feinde durch Ausfülle zu ſchaden. 

Einſteus fprach man in Beyſeyn des Lauba— 
| dere von dem DVerlufte, welchen vie Deutſchen 
bey Maynz durch die haͤufigen Ausfälle der Frans 
zofen erlitten hatten. Da jagte er voll Unwillen:“ 
ja, ich würde den Deurfchen auch ſchon zu jchaffen - 
machen, ſo gut als UDyr&, wen id) nur eine dop⸗ 
pelte Garniſon hätte. Es iſt nicht mein Fehler, 
daß die Leute ihre Schanzen da draußen ſo ruhig 
fortbauen koͤnnen. | 

4 | 





Drittes Kapitel. 


Bayubadere und Denkel. Geheime Itnterhandiung mit dem 
Leztern, in Bezug auf meine Miſſion. 





D engel und der General Laubadere waren 
keine Zreunde, Woher ihr gegenfeitiger Haß ent⸗ 
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ftanden war , weis ich nicht, aber jo viel weis ich, 
daß fie einauder haften. Wielleihr war es dem 
Soldaten laͤſtig, vom Bürgerlichen abzuhängen. 
‚Sie gingen zwar von Saufe aus, wie man fagt, 
fehr freundlich miteinander um, und mußten dies 
fes ichon thun, da nach dem Geſetze ein Geueral 
ohne den Repraͤſentanten, und der Repraͤſentant 
ohne den General nichts, gar nichts unternehmen 
darf. Daher waren ſie taͤglich beyſammen. 

Laubadere iſt ein ſtiller, geſezter Mann, 
welcher nicht viel Weſens macht, und unter atts 
dern auch niemals zu tief ins. Glas gudt, ob er 
gieich den Mein nicht verachter. Er kaun aber eis 
ne huͤbſche Portion zu ſich nehmen: und der irrt: 
ſehr, der da glaubt, bey einem Glaſe Wein, oder 
fonft in luftiger Gefellfchaft etwas aus ihm heraus⸗ 
zuloden. Er ift auch nicht niehr jung, und mag 
immer feine funfzig hinter fid) haben. Außerdem 
ſucht er nichts weniger , als mir Kemtniffen zu 
ſchimmern, und noch „weniger bemüht er fi, 
witzig zu ſeyn. Er iſt ſchlicht und recht, dabey 
ein tuͤchtiger Soldat, aber ſtrenge, und ſehr auf 
feiner Hut. 

Dentel hingegen ift ein feuriger, hitziger 
Kopf, der oft mehr ſchwazt, als er verautworten 
kann, und der ſelten uͤberdenkt, mit wem er ſpricht 
oder zu ſchaffen hat. Er liebi den Wein ſehr, und 
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triukt nicht ſelten mehr als zuviel? und datın plans 
"vers er ie Belag hinein. Er hatte, gegen da& 
. Kommando des Generald Laubadere proteflirt, 
und wollte, daß Gillot es übernelmten follte, 
Er fprach obendrein immer mit Herabwärdigung 
von Laubadere's militaͤriſchen Talenten, und 
verſicherte jeden, wer es nur hoͤren wollte, Dels 
mas ſey ein aanz andrer Mann! "Er werdeauch, 
fuͤgte er hinzu, ſobald Landau entſezt ſeyn werde, 

an den Konvent fipreiben, und ſich den Generaf 
Delmas zum. Komniendanten der Feſtung auss 
bitten. Laubadere fen im Grunde ein Beth— 
Bruder, ein Nofenfränzfer „ ſo fehr er auch. Bun. 
lich den Atheiſten fpielen wolle, 

Diefe Neven, welhe Dentzel aller Diten 
hören ließ, wurden dem General hinterbracht ; 
und nun laßt fich ihre Wirkung denken. Zur Musa 
fohnung dienten fie gewiß nicht. 

Hiezu Fam, daß Dentel, fo fehrer Patrioe 
feyn wolkte, fo fehr er auch von Freyheit und” 
Gleichheit fprach, im Grumde doch ftolz und herrſch⸗ 
füchtig war. . Das Gefeß will, daß alle Repräs 
fentauten, wenn fie im Namen der Republik eine 
Berorduung ergehen laſſen, ſich im Namen der 
Nation Wir nennen ſellen, doch ohne das von 
Bottes Gnaden dazu zu foren. Niemand 
bar ſich mit dem Wir wohl mehr gebräfter, als 
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eben Den Bel. Sch habe mehr ald 30 feiner ges. 
. dructen Verordnungen durchgelefen, welche für 
die bortige Gegend allemal deutfch und franzoͤſiſch 
zu haben waren, worin er ſich gar viel zu gute 
that mie der Gewalt, welche ihm die an 
verliehen hatte. 

Eben megen diefer Herrſchſucht widerſezte ſich 
Densel den Verordnungen und Einrichtungen 
des Generals Laubadere fehr- oft, und traf 
ſelbſt andere, welche dem General natürlich auch 
nicht. gefallen wollten. Bey den Haͤndeln der Buͤr⸗ 
gerfchaft mit dem Militär, war Dengel obene 
drein jedesmal auf Seifen der Bürger, Laubadere 
hingegen auf Seiten feiner Volontaͤrs: die Bürger 
alfo waren dem Repräfentanten genen; die 
Soldaten dem General. 

Außerdem hatte Dentzel, um die Sir 
in den Stand zu ſetzen, ‚die Belagerung aufs längs 
fte auszuhalten, die Subflitenz der Soldaten um 
etwas geſchmaͤlert, auch) flatt des bis dahin ge= 


wöhnlichen weißen Brodes gemifchtes geben laſſen, F 


gebacken aus Waizen⸗ Rocken⸗ und Gerſtenmehl. 

Wenn nun die Garniſon ſich uͤber dieſes oder jenes 

beſchwerte: jo ſchob Laubadere die Schuld alle⸗ 

mal auf Dentzel, und dieſer wurde auf die Art 

der Gegenſtand des — Does der Gars 
niſon. 


— 
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Se Rand ed mit. Dentzel, als ich in — 
ae ‚ und meine Lefer befcheiden fich fchon vom 
ſelbſt, daß meine Miffion viele Schwierigkeiten 
haben mußte. Sch fühlte dieß gleich ſelbſt, und 


doch war ich dumm oder unbefonnen genng, einen 


Streich ausführen zu wollen, für Andere, der 


mir nicht gelingen, wenigftens nur aͤußerſt ſchwer 


gelingen konnte, und Vortheile für mich: aufzus 
geben, die-ich weit leichter und gewifler hätte. bes 
wirken können. Pfui uͤber mich und. meine kurz⸗ 


ſichtige Gutmuͤthigleit! Wen ich noch jezt daran. 


denke, moͤgt' ich mir allemal vor die Stirn ſchla— 


‚gen vor Aerger, daß ich die ſchickliche Gelegenheit, | 
die ich damals auf mehr als eine Art in Händen 


hatte, mich bey der Republik zu infinuiren, und 


mein Glüd zu machen ‚ fo fahren ließ, und einem 


Hirngelpinfte nachrann, welches mir, weiter nichts 
als Gefahr und Noth gewirkt, und mich beynahe 
verruͤckt gemacht hat! Uber wie es geht! Wenn 
die Sache vorbey it; dann erft ſieht man ein, wie 


man fie zu feinem Vortheile hätte nugen koͤnnen. 


Doch, wer ändert dad Vergangne! — 

Ich befuchte Dengel zwey Tage nach meiner 
Ankunft förmlich, um da führten wir folgendes 
Geſpraͤch: 


Dentzel. Ja, ich glaube beynahe ſelbſt, daß 


Landau noch am Ende den Deutichen in | die 
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Klauen faͤlt. Die Spigbäbere ben. und, if gar zu 
groß! 

Ich. Spigbüberen? — wohl hier in — 
dan nicht? 

Den gel. Das will ich — nicht behaupsen: 
aber gelegt, daß unſre hiefige Garniſon auch noch 
jo. ehrlich ift: jo iſt doch unſre — inner r 
Hein, we 

sch. Allerdings nicht, ———— des 
Erſatz nicht bald kommen follte, 

"Dengel. Das iſt eben der- Teufel! Menn 
Landau in den Hinden der Republikaner bleiben 
ſoll, fo muß ep bald enrfezt werden. Wir allein 
find viel zu ſchwach, um und mit Vortheil lange 
zu bebaupten. — Aber glaubſt Du auch, Lands: 
mann, daß wir auf Entſatz rechnen koͤnnen? 

Sch. Das mußt du beffer verfiehen, als ich. 
Deuitzel. Den Teufel kann ich verſtehen! 
Weis ich denn, ob die Generale, welche uns ent⸗ 
ſetzen follen , ehrliche Leute find, oder nicht! Mie, 
wenn fie fich befiechen laſſen? Eure deutfchen Hers 
sen find Vofativuffe, und unfre Mosjehs haben fo 
allerhand Gefinnungen, worauf man nicht feft 
bauen kann. 


Ich. Das weis ich: es find un. gar viele 
ſchon untren worden. 
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Dentzel? Das iſt, leider, fehrwahr. Schau, 
da war Lafayette, Luckner Henriot, und 
beſonders die Hollunken Euftine und Dumous 
sie; — alle die Kerls, uud noch eine ganze Hetze 
ähnlicher Schufte find abgefallen, und man hatte 
in fehr auf fie gerechnet ! 

Ich: Alfo, denkt du, das könnte auch bier. 
fo der Fall werden? 

Denzel: Ich fürchte N Mir wenigftend 
koͤmmt ed vor, unfre Armee müßte ſchon ba ſeyn, 
wenn Feine Schurfenfireiche ‚porgefallen wären. 

Schr Aber dann müßedu wenigitens für deine | 
Sicherheit forgen. | Ä 

Dentel: Ja, da forgt ſichs was weg, wie 
Ihr im Halle jagt: das Jahr ift-lang! Doc) es 
mag gehen, wie ed will, ich bin ein ehrlicher 


e Kerl! Ich fcheere mich den Teufel drum, thue 


das Meinige, und damit Holla! 
Ich: Alles gut: aber — 

Denkel: aber? Glaubſt du denn, daß die 
Preußen mich hangen werden, wenn . ihnen in 
die Hände falle? 

Ich: Das wohl nicht: Aber du haft doch viel | 
wider dich. Sieh, du bift ein Rind des dentfchen 
Reichs. Du weift, daß nad) den Conclufum des 
Kaifers und des Reichsgerichts alle die ald Verraͤ⸗ 
ther des Vaterlands erflärt find, welche Deutiche 
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von Geburt find, umd doch im Dienfte der Repu⸗ 

blik verbleiben. Dabey haft du einen ſehr anges 
fehnen Poften: du bift ein: Mitglied jenes Kon⸗ 
vent3, welcher den König von Sranfreich zum To⸗ 
de verurtheilt, und Alle Fürften ohne Ausnahme 
für Verbrecher und Iyrannen erflärthat. Du haſt 
ſelbſt in deinen Zetteln ſehr ehrentuͤhrig vom Koͤnige 
in Preußen und von dem Kaiſer geſprochen. 

Dentzel (aufmerffam): Das iſt wahr: Aber 
Landau kann mit Sturm nicht erobertwerden: das 

zu ift es zu feſt. Alfo muß doch erft kapitulirt 
werden, und dann erhalte ich meine BEN 
Akkord. 

Ich: Wer ſteht dir dafuͤr, daß man Landau 
nicht mit Sturm erobern werde? Und geſezt, es 
würde blos ausgehungert, fo müßte die Garnifon 
fich doch auf Discretion ergeben; Aber wir wollen: 
einmal eine Kapitulation vorausſetzen. Wird La us 
badere, der dir nicht grüm ift, dich auch, darin, 
einfchließen ? Und wenn er es thut, wird er nicht, 
- vielleicht aus Haß gegen dich, dich in die Hände 
der Feinde fallen laſſen? Oder können die Belages - 
rer nicht gerade auf deine Auslieferung beftehen ? 

Dentel: Du haft, meiner Seele, recht! 
Ich bin in einer hunzfoͤttiſchen Lage! 

- Ich: Und geſezt auch, du koͤmmſt frey durch: 
kdnnen deine Feinde nicht falſche Klagen wider dich 
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anbringen? Hat nicht ſchon Mancher unter der 
Guillotine biuten muͤſſen, der es nicht verſchuldet 
hatte? Ich dachte du forgteft fiir deine Sicherheit! 
Dentzel: Und. würde din Spitzbube, wie 
Dumouriez? nicht wahr? | 
Ich: Nein doch! Der ehrliche Manı- fucht 
nur dann feine Sicherheit, wenn er der guten Sas 
- he nicht mehr nuͤtzen lkann. Dann erft füge er ſi ſih ch 
in die Zeit. 
Deutzel: Das kaun nicht — Es gehe wie 
es will: ich bleibe der Republik getreu! Sie Iche, 
oder fort von der Welr! 

Diefe leztern Worte fprach Dengel mit vielem 
Nachdruck und Feuer, und ich fand fuͤr rathſam, 
an mich zu halten, fuͤr dießmal naͤmlich: denn 
gleich den folgenden Tag hatte ich folgende Uuters F 
redung mit ihm von neuem. 

Densel: Freilich, wenn ich fo recht. Gel 
hätte, fo eine 20 oder 30, 000 Thaler: Mords 
Sakkerment, ich gäbe meinen Poften anf, feste 
mich nach London oder nad) Berlin, oder ſonſt | 

wohin,‘ lebte frey, : und Fimmerte mich um die 
ganze Welt nicht weiter! Es ift doch nur kai 
fdrterey im der Welt! 

Sch: Haft du etwan Verdruß gehabt? 

Dentzel: Tuͤchtig! Heute habe ich mich [dom 
mir dem Teufel und feiner Großmutter herum ges 
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sanft — da mit dem General und dort mit dem 
Großmanl, dem Märe: * Kerls wollen alles 
beſſer wiſſen! 

Ich: Da ſprachſt zuvor von vielem Gelde: ich 
daͤchte die Zeitumſtaͤnde machten es dir leicht, ſo 
viel zu bekommen, als du nur magſt. 

Dentzel: Wie ſo? „ 

Ich: Geſtern iſchieneſt du zu glauben, daß 
Landau in die Haͤnde der Deutſchen fallen werde. 
Dentzel: Das glaube ich auch heute noch. 

Sch: Je nun, wenn es denn nicht zu. retten ° 
iſt ſo muß man's hingeben, und das zur rechten 
Zeit, um einem Bombardement und Blutvergießen 
vorzubeugen. 

Dentzel: Was gewinne aber ic) dabey? Ich 
als Deutſcher? Als erlärter Rebell? 

Ich: Sieb an, wein du izt Anſtalt machteſt, 
daß die Preußen Landau kriegten, ſo Fönuteft du 
deine Sicherheit und deinen Bortheil ſo — trei⸗ 

ben, als du wollteſt. 


Dentzel: Woher weißt du das? (ſehr nach⸗ 
denklich) Und dann die Bet und Wege dazul 
Und dann ehrlich ! 


Ich: gandemamn, bin wice verded Darf 
| ich reden? 


Dentzel: Was du wilft, Landsmann! Ich 
verſpreche dir bey allem, was dir und mir heilig 
iſt, ich werde dich nicht verrathen. | 
2 Zezt hiels ich- dafuͤr, daß es Zeit wäre, näher 
zu ruͤcken. Ich gab ihm alfo ein Oktavblatt mit. 
 Solgendemt Kr ; 
„Wenn es gefcbehen fan, daß Mittel 

„ausfindig gemacht werden, wie die Fer 
„ſtung Landau, ohne gewaltfames 
„Beſchießen und Menfchenblut, 
‚den, gegenwärtigen Belagerern überliefert 
„werde: ſo ſollen die Angeber der gedachten ° 

4 „Mittel das Recht haben, eine ehrenvolle 
„Kapitulation nichtnur vorzufchlagen, fonz 

= „dern auch neben einer vollfommenen Sie 
„cherheit ihrer Perſonen, einer, der Größe 
„dieſes Dienftes angemeßnen Belohnung i in 

„Gelde gewaͤrtig ſeyn.“ 

Dentzel (finztgewaltig): Hat das der Krons 
prinz von Preußen geſchrieben? 

Ich: Wie du fiehft: in meiner Gegenwart hat 
er’d.gefchrieben .. 

Dentzel (vergleicht.den- Zettel mit einem an⸗ 
dern Auffoderungs⸗ Billet von der nämlichen Hand): 
Richtig! Richtig! Aber wahrlich, das iſt zu arg! 

Ich (mit forſchendem Blicke): — was 
denkſt du dabep? 


Dre Se 2. 
Denke lfinfter): Daß die Deutſchen Voka⸗⸗ 
tive find, amd mich zum Schurkenftreich verleiten: 
wollen. Aber, bey Gott, Laukhard: zum Verräs 
ther bin’ ich noch zu ehrlich: denn auch ich ſchwur 
Tod oder Freyheit, und eins von beyden muß, mir 
‚werden, wie nieinen Brüdern! — her une 
alle ver Teufel! 
"Sch — Sehr edel nnd großmärhig 
Deuützel (mich ftarr in die Augen faffend) : 
x doch konnteſt du dich Brauchen laffen, mich. 
zum Gegentheil bereden zu wollen? Laukhard, 
Laukhard, du bift, wie ich merke, noch immer der 
alte Unbefonnene‘, der gutmütbig und ſchwach ges: 
nug ift, ſich ohne weiteres Nachdenken, wie ein’ 
unmändiges Kind, zu allem beſchwatzen und vers 
Teiten zu laſſen! So warſt du ſonſt, und ſo, wie 
ich merke, biſt dunoch jezt: und eben darum will 
ich mein gegebnes Wort fuͤr dießmal dir halten und 
ſchweigen. Aber — merke dir's wohl! — Du biſt 
verlohren, wenn du dich noch einmal unterſtehſt, 
bey mir oder jemanden anders das Mindeſte zu 
"wagen, was nur von Feine einer Verrächerey ähns. 
fich ſieht. Ich rathe dir, fen auf deiner Hut! von. 
nun an werde ich auf alle deine Schritte umd Tritte, - 
auf alle deine Worte und Handlungen Acht geben 
laſſen; und verfiehft du es im mindeften, fo biſt 
Wierter Theil. Ban \ 
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De ee 
du - geliefert. Dieß merke dir und geh! Du wirft 
mir verächtlich!. Geh, geb! - - - * 

Ich (entſchloſſen): Veraͤchtlich? Ich bitte 
dich, Repraͤſentant, ließ das Billet noch einmal, 
und du wirſt ſehen, daß du dich uͤbereilſt! Höre 
nur noch etwas gelaſſen zuh Sieh, wie du ſelbſt 
einſiehſt, und neben dir jeder Einſichtige: Eure 
Beſatzung iſt zu ſchwach, ſich mit⸗Vortheil gegen 
die Belagerer laͤnger zu behaupten. So weit die 
Preußen und Deftzeicher jezt porgedrungen fi ind;; 
und fo wenig Ihr auf die. Ehrlichkeit Eurer Genes 
sale, und den Ernft und die Bereitwilligkeit Eurer - 
Mation, wie es fheint, rechnen koͤnnt, um Ente 
ſatz mit Sicherheit zu erwarten, fo fiber mußt, 
du einfchen ‚ daß Landau den Preußen gewiß in Die, 
Hände. fallen wird. Faͤllt es durch: Sturm ode® 
Bombarbement, dann mehe dir, wehe der Beſa⸗ 
tzung! Zum Sturm und Bombardement hat der 
Kronprinz von Preußen Beruf und Mittel: und 
dennoch wuͤnſcht dieſer meuſcheufreundliche Prinz, 
das auf friedlichem Uuterhandlungswege an ſich zu 
bringen, was am Ende unwiderſprechlich ſeine wer⸗ 
den muß; und dieß wuͤnſcht er ohne die Haͤuſer der 
Landauer einzuäjchern,, oder Menfehenbiut zu ver⸗ 
gießen. Repraͤſentant, kann ein Fuͤrſt je edler, 
je menſchenfreundlicher denken 2 Und, ſieh, zu die⸗ 
ſem guten Werke wirſt du — du, deſſen Pflicht es 
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ift, Für das Beßteder Landauer Bürgerund Solda⸗ 
"ten zu forgen, und im Fall der Noth ans dieſer 
Noth eine Tugend der, Schonung und Erhaltung 
zu machen, Du, ſag ich, wirſt zu dieſem guten 
Werke mitaufgefodert! — Ich thue das nun; und 
blos darum willſt du mich: verachtlich ‚finden 9 
Bey Gott, Repräfentant, - Menfihenrechte- zu vete 
ten, kann dir nicht Heiliger — Verrätherey zu ver⸗ 
abſcheuen, kann dir nicht pflichtiger feyn, ats mir! 
Hätte ih nicht Alles nach „meiner eiguem Webers 
zengung gerade fo gefunden, wie ich es dir hier 
zergliederte: wahrlich, ‚ich fände nicht vor dirk 
Geirrt kann ich haben, aber um Verräther an deie 
- ner Nation durch dich zu werden — o Dentzel, wenn 
ich dazufähig wäre, dann lieber todt als lebendig! 
>. Dentel: Alles gut, Laulhard: aber meine, 
Pflicht und Ehre gebieten mir, das Aeußerſte ab⸗ 
zuwarten; und gehts Daun wicht anders; wohlan 
ich fchwur auf Tod! Genug, du würdeft mich ſehr 
verkennen, wenn du mich auf irgend einen Fall ei⸗ 
ner Verraͤtherey faͤhig halten wollteſt: und damit 
iſt es alle! Von nun au beſuchſt du mich nicht weis, 
ter, gehft und bift — ich. rathe es dir a 

tig — forthin ganz.auf Deiner Hut! 
Der Ton und die Miene, womit Dengel das 
alles ſagte, uͤberraſchte meine Erwartung ſehr, und 
brachte mich nicht wenig außer Faſſung. Ich be⸗ 
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dachte, wen ich vor mir hätte, ſchwieg endlich und ö 
ding. "Aber von num an war guter Rath theuer! 


Ä Dentzel hätte das eigenhändige Billet des Kron—⸗ 
prinzen vou Preußen in Haͤnden: Den Beln ar 


nichts weniger als verfchtwiegen, und Wein war 


fein Lieblingstrank. Wie leicht war es nun mög- 
lich, ein Wörtchen fallen zu laffen, das mir meinen 


Kopf härte often kͤnnen! Den Beleg dazu hatte 


er in Händen, Er Fonnte, wenn er- mir fein Wort 


richt halten wollte ; diefen fogar benutzen, ‚feine 
Treue und Anhäuglichkeit für. die Nepublif zu bes 


werfen, und ſich beym National: Convent fefteres 

Zutrauen und entfchiedenes Uebergewicht Über ſeine 
| Gegner, vorzuͤglich über Laubadere, zu ver⸗ 
ſchaffen. Das alles ließ ſich als möglich denken: 
ich dachte es ohne Unterlaß, und meine Seele 


ſchwebte auf der Folter der Furcht ohne Aufhoͤreu. 
Le Und doc) achtet man das Alles jest wie für 


nn 

Daa ich, wie die Folge eigen wir, fo langei 
in Frankreich war, mehr denn einmal, als der Vers 
rätherey verdächtig, vor ‚Gericht gefodert, auch 
zweymal förmlich deswegen eingezogen, am Ende 
aber noch immer mit dem Leben davor gelommen 


Bin: ſo muß man Denkeln das Verdienſt laffen, | 
daß er, troz allen feinen Schwächen, dennoch 
Mann genug geweſen ift, der Franzoͤſiſchen Nation. 
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eben fo treu zu dienen,‘ als ejnem Unvorfichtigen - 
Wort zu halten; und dadurd) defien Leben zu ret⸗ 
ten. Daß Densel, in diefer Ruͤckſicht, ſich ein 
fehr großes Verdienft un mich erworben hat, wird 

die. Folge erfi ausweiſen. | 


+ 





Viertes Kapitel. 9 
Aufſtand wider Dengel. Sefabr für mich. 





Es war an einem Sonntage Nachmittag, etwan 
vierzehn Tage wach. meiner Ankunft in Laudau, als 
in allen Straßen ein graͤßliches Gefchrey ertbnte. 
Aux armes Volontaires! ſchrie man, Aux armes! 
On va nous trahic. Ceeſt Dentzel, qui veut | 
nous livrer aux pruffiens ! — Dieſes Zetergeſchrey 
hoͤrte man in allen Straßen der Stadt, und ehe 
man ſichs verſah, ſtand die ganze Garniſon unter 
‚den Waffen. | 

Laubadere erſchien auf dem Paradeplatze, 
gerade vor dem Kaufhauſe, und hielt eine Rede 
an die Soldaten, worin er ſie verſicherte: daß er 
fein Leben eher verlieren, als etwas Boͤſes wider 
ſein Vaterland unternehmen wuͤrde. Dabey ſagte 
er ganz ia daß unter Benn, in deren Hans 
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den viel, Gewalt wire (entre les mains desquele fe 
trouve un grand pouvoit), Spigbuben und Schufz. 
te waͤren, welche man, wie alte Schweine, abs 
Fehlen.müffe, (qui) faug egorger comme. de vieux 
porcs). > Mit diefen Morten zielte der General ganz 
ſichtbar auf den Repraͤſentanten. | en: 
Woher der erfte Lärmen feinen Urfprung gez | 
nonmen hatte, weis ich nicht genau anzugeben. 
So viel ift ficher, daß Dentzel auf den Confeil 
‚ ; de defenfe gewefen war, und da gefggt hatte, daß 
- er nur Schwache Hoffnung zum Entſatz hätte, und 
daß Landau wohl noch fuͤrchterlich fallen koͤnnte. 
Delmas und Laubadere waren zugegen. Er— 
ſterer gab Dentzeln Beyfall, und lachte. Lan: 
badere ward böfe, und fagte: Nur Uebelgefinnte | 
- Lnnten au der Wohlfahrt und Rettung des Vaterz 
laudes zweifeln! Darauf fuhr Dentzel anf, und 
Wwerſicherte, daß vielleicht der am wenigſten Hoffs 
nung zur Erhaltung der Republik hegte, der ſie 
jezt fuͤr unbezwinglich ausgaͤbe. — Sie waren dar⸗ 
auf fortgegangen, jeder aber mogte wohl noch die⸗ 
ſes und jenes zu Andern geſagt haben, woruͤber 
denn der Spektafel ausbrach. | 
Ob Densel meine Angabe son der Gefahr 
für ihn und die Laudauer, im Falle einer gemalt: 
famen Eroberung, vielleicht nach meinem Abfchita 
de, eruftlicher überlegt, und durch die lebhafte 
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Vorſtellung derſelben, wie durch den Glanben an - 
die Unmöglichkeit des Entſatzes, wegen der Unzu— 
verläffigkeit der. Generale, nachher bewogen ſeyn 
mag, den erwähnten Vortrag, auf dem Coyfeil zu 
thun, ohne auch nun aus der Ferne an die vers 
fprochne Belohnung im Gelde zu denken, Tann ic 
eben fo wenig ſagen, als ob er vielleicht im Rau= 
ſche, oder in ungepräften Vertrauen den Antrag 

| des Kronprinzen und meine Unterhandlung dabey, 
wenn gleich mit Tadel oder Misbilligung, ſchon 
vorher irgend einem, z. B. ſeinem Freunde, dem 
General D elm a3 — denn diefer lachte nur auf. 
den Confeil, als Laubadere donnerte — oder 

| jemanden anders, ja, gar vielleicht mehrern ents 
deckt habe; ob. ferner dieſe, ſeine Offenheit im 
Rauſche „oder fein Zutrauen misbraucht, ſeinen 
Tadel oder ſeine Verachtung des Kronprinzlichen 
‚Antrags verſchwiegen oder verdreht, und durch fal⸗ 
ſche Hiuterbringung den Laubadere noch Ärger. 
gegen ihn aufgebracht haben moͤgen, ſo daß dieſer 
den Volontaͤrs ein bedeutendes Wort darüber zu⸗ 

. fließen ließ, und dadurch den Aufjiand zuerft Here 
anlaßte; das alles ift mir ein Raͤthſel. Etwas 

- von allem diefen muß durchaus vorgefallen feyn: 
das beweiſet der Aufitand, und die Gefahr darin 
für Dentzel und für mich, Daß aber diefes Et⸗ 
was noch i im Dunfel, — in —2 ‚, liege; 
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sift wieder aus dem, Erfolge Far, Denn Dengel 
wurde. bald nach Dem Entſatz von Landau, eben: 
wegen Landau *), von neuem foͤrmlich einges 
zogen, und mußte nachher fehr. lange, auch noch 


nach dem Tode des Robespierre, in Paris 


"gefangen ſitzen. Da alſo dieſe Begebenheit noch in 

Frankreich ſelbſt uvbekannt, wenigſiens nicht als 
gewiß entſchieden iſt — ſonſt haͤtte Robes pierre 
Dentzels Kopf wohl ſchwerlich verſchont —: fo | 
‚würde ich wirklich zu weit gehen, wenn ich weitere 


Con jefturen zur Entfaltung diefer verwicelten Sache 
"wagen wollte. J 


Ich wenigſtens habe Dentzel al 6 ER * 
digen Repraͤſentanten, und als Mann von Pflicht 


‚nnd Ehre gefunden: und dieß mein Bekenntuiß 
muß, da ich weder von dem einen, noch dem ans 
dern jezt mehr etwas zu fürchten oden zu hoffen habe, 


feine Feinde und Anktäger befänftigen, wenn fie 
fonft Luft haben, gerecht und unpartheyifch gegen: 

ihm weiterhin fich zu zeigen. Uebrigens laſſe ich J 
alles Andere dahin geſtellt ſeyn, und erzaͤhle blos 


J 








*) In dem Namen⸗ Verzeichniſſe der vielen Deputirten, voriche 
‚im Jahte 1794 zu Paris gefangen ſaßen, und erſt im Herbie, 
eben des Jahres ans dem Gefangniſſe entlaſſen wurden, ſtaud 
ben Dentzels Namen; detenu pour ’aftire de Lan- 
dau. 
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noch die Folgen, welche aus meiner Miſſion ſchon in 


Landau für Dengel und für mich entftanden ſind, 
und mas für Einfluß ſie auf die Belagerer gehabt hat. 
Die Volontaͤrs alſo liefen wie raſend in ganzen 


Haufen hin nach dem Hauſe des Repraͤſentanten, 


und ſoderten mit den aͤrgſten Fluͤchen und Drohung 
gen, daß er erſcheinen ſollte. Dentzel erjchien 
am Fenfter, und wollte die Menge,durch Zureden 
und Vertheidigung feiner Unſchuld befünftigen, 
aber er hatte faum gugefangen, als mehr, denn 
20 Gewehre gegen ihn losbrannten, doch, oh⸗ 
ne ihn zu treffen. Dentzel entfloh hierauf, und 
verbarg ſich, wie ich nachgehends gehoͤrt habe, in 
ein leeres Weinfaß im Keller. 

La uba dere mar bald von der Gefahr, wors 


in Dengel ſich Befand, unterrichtet. Weil er 


nun -in fchwere Verantwortung: verfallen wäre, 
wenn bie rafenden Soldaten dem Dengel ven 
Gaͤraͤus gemacht härter, fo eilte er herbey, und 


haranquirte die Volontaͤrs, welche immer fchrieen: 


à bas le foutu ındtin! a bas le foutu traitre!i Ends 
lich nach vielem Schreien, "Schimpfen und Sa: 
framentiren, war Laubadere fo gluͤcklich, die 


wuͤthenden Leute — fie waren alle vom ziveyten 


Bataillon la Correze — zu befänftigen, fo daß fie 
abzogen, und Dentzels Wohnung ruhig ließen. 


Es wurde aber dieſem, damit er bey einem neuen 
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Tumulte ficher feyn koͤnnte, eine Säutwadeien | 
a Mann gegeben. 

Die Volontärs gingen indeß noch) nicht nach ih⸗ 
ven Quartieren, fondern ſchickten eine ſtarke Depu⸗ 
tation aus ihrem Mittel’ an den General, welche 
fodern mußte: Man follte Dengel außer aller 
Aktivitaͤt ſetzen, und ſobald es geſchehen koͤnnte, 
bey dem Heilsausſchuß, als einen Feind und Ver⸗ 

raͤther des Vaterlands und der Republik angeben. 
Laubadere, um ſie zu beruhigen, bewilligte al⸗ 
les, und vom dieſer Zeit an, — wo Dengel in. — 
Arreft gerieth — hat er einige Wochen lang ein 


- ummmfchränkteg Anſehen in Laudau behauptet, 


Die ganze folgende Nacht war fürchterlich unrus 
big: Fein Menfch unterftand fi, auf der Straße _ 
zu erfcheinen, oder herumzugehen. | 

Wie mir bey diefer Sache ums Herz war, mds | 
gen fich die Leſer vorſtellen. Ich ging indeß doch 
ins Lamm zu den Offizieren, und fragte, warum 
denn der Repräfentant jo verfolge würde? Warum? - 
— Er ſteckt mit den Preußen unter einer Dede, 
. der facre bougre! Er will die Stadt verrathen, 
und uns alledem Feinde in die Hände fpielen, Gr 
hat fogar feine Spionen, hier! Aber wenn wir diefe 
herauöfriegen, fo fol auch fein Fetzen an ihnen gang 
bleiben. — Das war freilich Fein troͤſtliches Aver⸗ 
tiſſement für meine Wenigkeit! Ä 


I 
Ich legte mich erft fpäte nieder, und ſchlief 
noch weniger. Ohngefaͤhr um zwey Uhr nach Mit⸗ 
ternacht kam der Gemeinde-Bote und foderte mich 
aufs Rathhaus oder. Gemeinhaus. Ich erſchrack 
anfangs nicht wenig, faßte mich jedoch bald, und 
fragte: was ran mit mir wollte? Das weis ich 
nicht,  erwiederte der Gemeinde: Bote: ich fol 
dich hier nur abholen. Ich Telgte > dem Menfchen | 
bie in die RER : 
Man hielt da gerade einen fogenannten Sichers 
heitös oder Kriegsrach (Confeil de defenfe), wos 
‚bey der General Laubadere auch gegenwärtig - 
war, aber Fein Worte hören ließ. Man foderte 
mich fofort por die Schranfen, und legte mir fols 
gende Fragen vor: „Ob und feir wann ich Dens 
Bel kennte? Ob ich ehedem ftarfen Umgang mit. 
ihm gehabt — Ob ich feit dem Anfange der Revo: 
lution an ihn gefchriehen — Ob ich Briefe von ihm 
erhalten hätte? Ob mich der preußiſche General 
Mannftein — ich begreife noch immer nichg 
. recht, wie man hier auf den General Mannftein 
gekommen iſt! Mannſtein war, ſo viel ich mich 
entſinne, damals nicht bey Landau, wenigſtens 
habe ich ihn nicht geſehen, und er hat uͤberhaupt 
* chen nicht, gar großen Einfluß bey der Preußiſchen 
‚Armee gehabt, befonderd nachdem dad, was zwi⸗ 
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ſchen ihm und den ranzofen bey st: Menchoud vor⸗ 
gefallen war, zu ſehr bekannt ward — alfo: 06 
der General Mannftein mid an Dengel ges 
ſchickt, und ihn durch mich eine Summe ‘Geldes 
für die Webergabe von Landau häbe biete laſſen? 


Ob Dentzel nicht gegen mich uͤber die Republik 
raͤſonnirt, und geſagt habe, daß ſie zu Grund ge⸗ | 


heu muͤßte? Dieſe, und wohl noch zwanzig Andre 


Tragen beantwortete ich fo freymärhig und -befries 


digend für das, Confeil de derenfe, daß es beſchloß, 


mich auf der Stelle frey zu laſſen — weil es an 


mir feinen Verdacht einer. Falſchheit oder Subor: 
sation finde. — Wer war froher, als ich ‚daß ich 
den Klauen einer Inquiſition entgangen war ,Ww08. | 
bey ich, wie ich ſchon gemerkt hatte, gar Leicht mei⸗ 


nen beften Kopf hätte verlieren Fönnen. . Sch ging 
nach meinem Quartier und legte mic) jchlafen. 


Früh gegen 10 Uhr ließ Laubadere mich ho: 
len. ‚Er war allein und fehr freundlich gegen mich. 
Nachdem er mich hatte niederſetzen und einen Becher 
Wein trinken laſſen, redete er mich ſo an: 

Citoyen, Du biſt zwar dieſe Nacht für unver: 
daͤchtig erklaͤrt, und in Freyheit geſezt worden: 
Aber du darfſt een a aß nunalles anfs 
Reine ſey. 

Ich: Wie denn ſo? Hat jemand * was ges» 


gen mich einzuwenden ? 


Ya 


Er: Ich und noch mehrere find erzeugt, daß 
du ein Emiffär der Preußen biſt, der hieher. kam, 
un Dengel zu beſtechen. 

. Sch: Ey, ſeht doch einmal au! Wenn dudas 
ſo ſicher weißt, warum haſt du denn dieſe Nacht 
auf dem Confeil de defenke geſchwiegen? 

Er: Naͤrriſcher Kopf, das hab? ich deinetwe⸗ 
gen gethan! Sch wollte dich nicht in Gefahr brin⸗ 
gen: aber hier mußt du mir bekennen. 

Sch: Was 'haſt du denn für ein DM, mich 
fo zu Rede zu ftellen ?- 

Er: Menn du mir hier nicht delennſt, ‚to laß 
ich dich wieder- aufs Confeil fodern, Dentzel ir 
ein jchlechter Menſch (malheureux). 

Sch: Mas geht das mih an? 

Er: Gegen dich ift er auch ein Verraͤther. 

Ich: So? 

Er: Ja, gegen dich! Er. hat eben heute aus⸗ 


geſagt, daß du von den Feinden, und namentlich 


vom General Mannſtein, (ich holte wieder ganz 
frey Odem) an ihn geſchickt ſeyſt, und ihm aller⸗ 
ley Vorſchlaͤge zur Uebergabe gethan habeſt. 

Ich: Wenn Dentzz el das geſagt hat, fo iſt 
er ein Luͤgner. 

Er: Das tannſt du ſo — — Gut: Ich 


werde ihn mit dir konfrontiren laſſen. — Doch 


nein, du daureſt mich: du biſt ein leichtfinniger, 
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" Bulefonnenn Menſch, ober vielleicht aus Unfunde . 
für: deine Tyrannen eingenommen. Kurz, dir 
kann ich eö wicht verdenfen , wenn du dich durch 
‚ Anlagen. verrärherifeher Abſichten an der Republik 
verfündigt haft, Alſo geſtehe mir nur frey, wie 


x 


weit du mit Dengel gefonmen bift,: und ich 


verſpreche dir, daß du Feine: Gefahr laufen ſollſt. 
Ich: Geueral, mache mir. den Kopf nicht 
warn, oder fomm fofort aufs EN and bri inge - 
deine Ausſage da an!- 
| Er: Citoyen, befiine-dich: Bü * aufs 
Conſeil? Ich bitte dich um deines eignen Kopfs 
willen, bekeune mir, was an der Sache ift, und 
du bift ficher! Denn koͤmmſt ou nochmals vors Con, 
ſeil, fo wirſt du man, und es gebt an 1 deine 
Gurgel. | 
Ich: Ich faͤrchte nichts! Komm, ich gehe” 
- aufs Confeily und wenn du mich nicht hinbringen 
‚ läßt, fo gebe ich. allein hin, und erzähle, wie du 
"mich behandelſt. Verſtehſt du mich, General?! - 
Du biſt Dentzel s Feind: den wilkft du ſtuͤrzen, 
und mich vielleicht zum⸗Werkzeuge deiner Abſicht 
gebrauchen. Aber ich ſage dir, du koͤmmſt ſchief 
bey mir an. Dentzel iſt unſchuldig, wenigſtens 
a ich nichts, das ihm zur Laft fallen Könnte, 
Erꝛ Alſo bil du N a. für fe 
Big? 


Zee 


Ich: Allerdings! Ich ‚Bitte. dich nochmals, 
General, laß mich in Ruhe, oder ich muß mir 
beym Confeil Ruhe ſchaffen. — 

Laub adere ſchien wirklich von meiner Un⸗ 
ſchuld überzeugt. zu ſeyn, wenigſtens ſagte er mir 
endlich, daß er mich nur fuͤr verdaͤchtig gehalten, 
und mich darum ſondirt habe, Er hätte geglaubt, | 
mich auf die-Probe ftellen zu muͤſſen: ob ich und 
Dengel oder vielleicht neben und, noch andre 
Hebelgefinnte etwas Arges gegen Landau im Schile 
de führten. Nun aber fey er vor der Hand. von 
meiner Ehrlichfeic überzeugt; ich follte jezt nur ges 
ben, nich aber um zwölf Uhr unjehlönt bey ihm 
zum Eſſen eipfinden, 

Bey diefem fehr frugalen Mittagsmale lernte 
ich den Kriegskommiſſaͤr von Landau naͤher kennen, 
einen ſchon aͤltlichen Mann und ehemaligen Freund 
des open‘ Voltaire. Er war aus Genf, und 


hatte vor Zeiten da advocirt, war aber bey der lez⸗ 


ten Geufer ariſtokratiſchen Revolution genoͤthiget 
worden, ſich zu entfernen. Es war mir bejonders 

lieb, mit einem Manne zu fprechen,, der mir vom 
alten Philofophen, denich fhon Längft verehrt hatte, 
und deſſen Pictionnaire philofophique mein ſymbo⸗ 
liches Buch iſt, allerley Aueldoten erzaͤhlte. Ich 
habe nachher noch mehrmalen mit dieſem Manne, 
welcher Fatio hieß, zu thun gehabt, und allemal 


u ur Ze | 
"etwa Sutereffantes von ihm afahten ter‘, an⸗ 
derm einmal Folgendes: — | 


Ein vornehmer Bankier aus Genf, ; Namens Bi 


R iftiet, Derter der reichen Gebrüder Nilfiet zu. 
Paris, welcher in ſeiner Jugend viele Geſchaͤfte, 
beſonders in Frankreich und Italien gemacht, uud 
| feine beſte Zeit auf Reiſen verlebt hatte, heurathete 
ohngefaͤhr im Jahr 1786 ein armes Fraͤulein von 
Planta. Rilliet that dieß , un durch den Adel. 
feiner grau ſich mitzuadeln: denn in dem damals 
ariſtokratiſchen Genf war bie erztolle Gewohnheit, 
daß die Männer fich nach ihren adelichen Weibern 
Auch adelich fchrieben. So ‘Härte denn dieſer Herr: 
Bankier Rilliet, forthin Hr. Rillietvon Pläns 
ta geheißen. Allein gleich in der Hochzeitnacht 
merkte er, daß feine Jungfer Braut nichts weni⸗ 
der ald Jungfer war. * Er machte ihr feine Entdez 
Kung bekannt, und fie gefland ihm mit Thränen, 
; daß es an dem fey, und daß ihr eigner Bruder, — 

der Obriſt Planta, damals in franzoͤſiſchen Dien⸗ 
ſten, fie in Befangon zur Mutter gemacht habe. ⸗ 
Rilliet trennte ſich von ihr, und verſprach ihr 
jährlich zooo Livres. Dieſe Summe war aber der 
Mutter und dem Bruder nicht hinlaͤnglich. Sie 
ſteckten ſich alſo hinter die vornehmen ‚Genfer, 
‚und diefe brachten e8 dahin, daß zwar die Scheis 
dung vor fich ging; daß aber Nillier, der ein 


2 9 6( 

großer Pinjel feyn mußte, noch obendrein aus dem 
Rathe, deſſen Mitglied er war, geſtoßen, und zu 
einer weit groͤßern, jaͤhrlichen Summe fuͤr ſeine — 
diegufirte Braut verdamnıt wurde, Ueberhaupt 
war der Kommiffär fehr übel zu ſprechen auf die 
faden Genfer und ‚ihre nod), fadere, laͤcherliche 
Wirthſchaft. 

Als er merkte, daß ich orihographiſch frange 
ſiſch ſchrieb, trug er mir auf, die Bons oder die 
Brod- Fleiſch- Oehl- und andere Zettel für die 
Subfiftenz der Deferteurs in Zufunft zu beforgen, 
ſtatt des Maroufles, des Sergeanten s chmid, wels 
cher weder leſen noch ſchreiben Tönnte, Fuͤr dieſe 
Bemuͤhung erhielt ich alle 4 Tage eine Mundpor⸗ 
tion mehr, als die Andern, wie auch alle 5 Tage 
40 Sous Zulage in Papier, Ä 

Ich muß dem General Laubadere nachſa⸗ 
gen, daß er von dieſem fuͤr mich gefaͤhrlichen Tage 
an, mich beſonders gut leiden konnte und daß er 
mir oft geſtand, er.habe mir durch feinen ungegrüns 
deren Verdacht Unrecht gethban, — Du lieber 
Gott! — Doch Praetor non judicat interiora. 





- Vierter hell. D 


ae 





Fünftes Kapitel. 


Zernere Begebenheiten in Landam 
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Van * Zeit an ließ der Kr onprinz von Preu⸗ 
ßen, der auf meine Vermittelung vielleicht mehr 
technete, als meine beſchriebene Tage fie zulich, 
Landau beynahe täglich durch) Trompeter zur Ueber⸗ 
gabe auffodern, erhielt aber immer die Antwort: 
daß maun Entſatz erwarte und das Aeußerſte daran 


"wagen wolle, diefe wichtige Feftung dem Freys 


ſtaate zu erhalten. 

Deutzel ſaß indeffen immer in 1 Arrefl; aber 
nachdem die Leute Faltblütiger geworden waren, 
fingen ſchon Viele unter den Bürgern und Soldas 

ten an, ihn für unfchuldig zu erkennen, unddas 
| harte Verfahren wider ihn auf den Haß zu fchieben, 
womit Laubadere ihnverfolgte. Laubadere 
verlangte demnach, daß man die Sache nach Paz 
ris hicken ſollte: allein das Conleil de defenſo 
wendete dawider ein, daß dieſes nicht anginge, 
weil die Briefſchaften vom Feinde aufgefangen 
werden koͤnnten, wodurch denn dieſer nothwendig 
von Landau's innern Lage unterrichtet wer⸗ 
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. den müßte. Den — Sache blieb alſe noch ei⸗ 
nige Zeit liegen. 

Zu Anfange des Oktobers — die patrouilli⸗ 
renden Reuter einen Menſchen ein, welcher etwan 
vier Monate vorher vom 21ten Regimente deſertirt 
war. &ie hatten ihn in den. Weinbergen augetrof⸗ 
fen, wohin er fih, wie er fagte, ‚begeben hatte, 
um wieder zu feinen Kepublifanern zuruͤck zu keh⸗ 
ren, und dieß aus Neue über feine Defertions Aber 
alle diefe Ausflüchte halfen ihm nichts. La uba⸗ 
dere likß Gericht uͤber ihn halten, und er wurde, 
fo ſehr ſich auch Delmas. und der Obriſt von der 
Reuterey (einer der ſolideſten, vortrefflichſten Mäns - 
ner, die Frankreich alle haben mag) dawider ſezten, 
kurz hernach am deutſchen Thore todtgeſchoſſen. 
Laubadere ſagte ganz kaltbluͤtig: fie ſollten ihm 
erſt ein anderes Geſetz machen, dann wollte er dem 
Deſerteur Pardon geben. Durch dieſen Zug von 
geſetzlicher Gerechtigkeitsliebe hat ſich aber der brave 
General deder bey der Garnifon, noch bey der Lan⸗ 
dauer Buͤrgerſchaft beliebt gemacht. 

Laubadere verlohr das Zutrauen der Kane 
dauer Buͤrger durch folgenden Vorfall noch mehr. 
Da er muthmaßen konnie, daß die Belagerung noch 
lange anhalten durfte, jo wollte cr ein Geſetz in 
Ausuͤbung bringen, welches einen General autori⸗ 

ſ irt, aus einer blolir ten Stadt ale die zu entfernen, | 


ed Be en, 
welche bey der Belagerung unnüß find. Er ließ 
daher dieſes Geſetz abdrucken, und anſchlagen und 
ermahute die, welche ſich unfaͤhig fuͤhlten, dem 
Vaterlande bey dem damaligen Zuſtande zu dienen, 
auszuwandern. Er ging noch weiter: er ließ durch 
einen Offizier, und durch einen Mumicipalbeamten | 
‚von Haus zu Haus alle die auffehreiben, welche, 
feiner Inſtruction gemäß, auswandern follten: 


Hiedurch aber entſpann fich ein gefährlicher Auf: 


ſtand: denn da follten alte Männer, Weiber, Kins 

der, Hochhaubige Mamfellen und Damen aͤuswan⸗ 
dern, und ihre Häufer, nebſt Haab und Gut, im 
Stiche laffen. Ganz Landau kam darüber in Har⸗ 
niſch, und Laubadere mußte nachgeben. Das 
Geſetz, welches auf dieſe Art die Leute aus ihren 
Haͤuſern jagt, iſt hernach auch ganz und gar Fafs 
firt worden, : Es war im Grunde auch unausführs 
bar, und fonnte zu dem gefährlichften Aufftande, 
ja, zu Eonfpirationen mit dem Feinde Anlaß geben. 

Dengel, wieich oben berichtete, hatte den 
Laubadere einen Bethbruder geheißen. Fol: 
"gender Zug fcheint Das Gegentheil darzuthun. Er 
hieß mit dem Vornamen Joſeph Marie ®). 





* Man weiß, daß der Name’ der allerſeligſten Jungfran 
generis communis iſt, und folglich Männern und Wer⸗ 
dern beygelegt wird. | 
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Um dieſe Zeit aͤnderte er denſelben, und nannte ſich 
Maurice Leonor. Er wollte, wie er ſagte, die 
Namen eines alten und dummen Hahnreys, und 
einer jungen jüdifchen Hure nicht weiterhin führen“), 


Im Lamm zu Landau erzählte man mir dieſe 


Schnurre; und ich nahm mich — nicht fowohl uns 


die Fungferfchaftder Maria zu retten: denn am 


dieſer liegt mir, unter und gefagt, .eben fo wenig, 
als dem Papſt Sirtus V. an der Jungferfchaft 
der, Königin Elifabeth lag*)! — fondern um 
den Lamm = Mamfellen zu hofiten, welche ſich 
über diefe Aeußerung zu entruͤſten ſchienen, — des 
Sungfern = Bluͤmchens der armen Marie an, 
wie auch der gehdrnten Stirn des lieben Joſephs, 
und ſuchte darzuthun, daß man den guten Leutchen 
zu nahe traͤte. Nun aber ging auch das Geſpoͤtte 
erſt recht und allgemein los, und ich merkte, daß 
ich in einer Geſellſchaft von Leuten war, vor des 


nen jeber Kirchen : Ehrift ein Kreuz fchlagen muß; 


Alles was firchlich heilig heißt, wurde ſpoͤttiſch 


x 
\ 








*) Zürnen Sie nicht, meine frommen Leier, daf ich diefe, und 
weiterhin Ähnliche Ausdrücke wiederbofe! Eine Schrift, worin 
Beyrrage zur neuern franzöſiſchen Geſchichte vorfomnın, kann 
ohne dergleichen nicht bleiben. Berichteten doch auch die Evan— 

. gelitten die Läfterungen der Juden auf Ehriftum. 


**) Virginem efle, parum curo: efle vero reginam 
Anungliae — doleo. 
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herumgeholt, und insbeſondere bekam die Hiſtorie 
unſers Herrn und Heilandes von Einigen gewaltige 
Stoͤße. „Was! rief endlich ein Offizier, Ma⸗ 
via Feine. Hure? Sie war noch mehr: fie wareine _ 
‚Ehebrechetin von der alferfeltfamften Art: ich will 
es beweiſen! Nicht wahr, Kameraden, - Maria . 
war Chrifti Mutter 5. Chriſti, Vater war Gott der 
Vater. Maria war alſo Gott des Vaters Frau. 
Maria empfing Chriſtum durch die Ueberſchattung 
des heiligen Geiſtes. Der heilige Geift kam alſo 


Goͤtt dem Vater, ald Maria's Mann, ins Gehege, 


und fegte ihm Hörner auf. Der heilige.Geift ift 


folglich ein Chebrecher, — eine Sochrehein; 
uch was iſt nun Chtiſtus? 2— A 
Seht Kameraden », fuhr er fort ) folche — 
ſchmackte Fragen trugen uns bisher unfre Pfaffen 
als Glaubens: Artikel, und Bedingungen unferer 
Seligkeit vor, und nannten die Heidensblind, 
wegen ihrer mythologiſchen Kehren über Zupiter 
und amdere Götter und Göttinnen! — Verficht 
mich aber recht, Kameraden! Was ich jezt fagte, 
ift eine chifanirende Wiverlegung der abgeſchmack⸗ 
-, ten und den gefunden Menichenversiand ewig chi⸗ 
‘. Tanirenden Hanptlehre unferer Pfaffen und Pfaffes 
rey. Souſt iſt und bleibe Chri fing eins der ehr⸗ 
würdigen Muſter für ale Retter ver Vernunft, ver 
wahres Moral und Religion, und vorzäglich der 


- 


„t 


) 56 


_ Kechte der Menſchheit urd der Toleranz vor den 
Eingriffen der ſchmutzig intereſſirten md Moſaiſch⸗ | 
herrfchfüchtigen Pfaffen. Die Schriftgelehrten und 


die Phariſaͤer, Überhaupt die Pfaffen jener, Zeit, 
waren dem edlen Chriſtus, wie ihr wißt, unqus⸗ 
ſtehlich. Wo er nur konnte, ſtellte er fie an. den 


Pranger ald Heuchler, uͤbertuͤnchte Gräber u. dgl, 


Don Anberung im Tempel zu Serufalem, oder auf 
dem Berge zu Samarien wollte er nichts wiflen; 


nur von Anbetung des Vaters aller .Menfchen im 


Geift und ach der Wahrheit. Die Scheidewand Avis 
ſcheu Juden und Heiden lehrte er zerſtoͤhren; und 


nach ſeiner Vorſchrift ſollte nur Eine Heerde und 


Ein Schaafſtall ſeyn. Alle Menſchen, ohne Ya 
terſchied des Standes und der Geburt ſollten Sruͤ⸗ 


der ſeyn, wie Alle nur Eines Vaters Kinder waͤ⸗ 


ren — Gottes. — Seht Kameraden, dahin muß 


es in Frankreich erſt noch kommen, wenn wir wahre 


Chriſten ſeyn wollen. *) Bisher waren wir Pfaf⸗ 
fen- und Kirchen-Chriſten, ich meyne getaufte 
Buͤttel der FUN und der RAN ler 


nn 





*) Was hier der Offiziec behauptete, ah der NRatlonal⸗ Eon: 


vent, durch die Kabılen und Faktionen der Prieher aufmerte 


ſam gemacht, endlich auch ein; und daher der damals in Frank- 


‚ reich Bald erfolgende Cinſturz des väpſtlichen Kino. nüpftews. 
In Landau war die legte Meſſe den arten December, 179% 
Statt ſich darüber zu änaftigen, erſchallte Spott und Jubel. 
So locker ſizt Dem Volke fein — Poranz! Lind ven wia 
man durch ihn ſich nah ! 
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ger hört weiter, Kameraden! Sind wir erſt 
— Chriſten, das iſt, vernuͤnftige Menſchen, 
und ſehen wir ein, daß die Hauptſittengeſetze, 
welche Chriſt u s vortrug, Sittengeſetze der all— 
gemeinen Vernunft, bder der moraliſchen Harmos. 
hie find, die wir, wie Chriſtus, Durch unfere be= 
fordere Vernunft aufftuden und als verbindlich an⸗ 
Lkennen, und bemuͤhen wir unsernftlich, fie durch | 
den Einfluß unferes Willens auszuüben, um das. 
im Kleinen zu werden, was Gott im Großen ift, 
thaͤtig, weife, gütig und! gerecht, und dieß foweit 
fiifere Kräfte zureichen, zum Beften des Einzelnen. 
und des Ganzen: o dann koͤnnen wir alle Pfaffen 
and Kirchen und Kirchenlehren entbehren, und uns . 
kann eö gleichviel ſeyn, ob Chriftus dieß oder 
jenes wer: denn der Werth feiner Lehre hängt nicht 
Son feiner Perfon, fondern von der Uebereinftims , 
mung mit der Vernunft ab u. f. w.“ | 
| Vortraͤge von dieſer Art uͤber Moral, Religion, 
Menſchen⸗ Rechte „Staat, Politik u, dgl. hört 
man in den Gafthöfen und Schenken Frankreichs 
jezt beynahe ohne Unterlaß: und wo folche Vor⸗ 
traͤge auf folche Art gehört werden, da höre ich lie— 
ber zu, als daß ich fie Durch Dreinreden oder Wis 
derfprechen föhren ſollte. Sch ſchwieg alfo gleich, 
und ließ Joſeph und Maria fahren, ſobald ich merk⸗ 
te, daß meine Apologie wenig fruchten wuͤrde. 
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Da ich eben auch keine Luſt hatte, meinen eignen 
Glauben, den Lamm- Mamſellen zu Gefallen, zum 
Scheine weiter zu widerlegen: fo ließ ich alles ge⸗ 
ben, wie es ging, und hoͤrte den theile gröbern; 
theils feinern Sarkasmen Manches idiefer Spötter 
nicht ohne Theilnahme und ganz gelaffen zu: Denn 
die Berfpottung der heiligen Fratzen halte ich ſchou 
lange für ‚eine Art von Genugthuung — dafür; 
daß man die Denk⸗ und Preßſreyheit urſpruͤnglich 
und hauptſaͤchlich um ihrentwillen beſchraͤnkt * 
verfolgt hat. 

Ueberhaupt merkte ich nicht » nur hier, — 


faſt in allen Städten Frankreichs, in welchen ich 


gewefen Bin, ein Ideen-Commerz, das: mich oft 
in Erftaunen fezte. Die mehrften hatte man, wie 
die Meiſten, die ich darüber befragte, mich verfis 
cherten, fchon vor der Revolution in Geheim für 
fi) geſanmelt, und-dieß um fo gieriger , je firens 
ger man die Bücher verboth, worin fie vorkamen. 
Und fo ift es auch’ hier wahr; daß jedes Bücher: 
verborh mehr fchader, als nuͤtzet. Laͤßt man je⸗ 
des Buch, feinen Weg ungehindert wandern: fo 
wird der. geringfte Theil des Publikums es feiner 
Aufmerkſamkeit kaum werth halten; im umgekehr⸗ 
ten Falle — der größte, Ueberdieß, enthält ein 
Buch) Irrthuͤmer, aud) gefährliche , und eirkulirt 


es frey und front: fo kommen diefe defto eher und 


\ i 


a BR Hl: 
fregmärhiger ; ‚zur Sprache zum pro und Contra, 


em die Wahrheit behaͤlt am Ende die Ober hand. 


Das Ideen- Commerz der Franzoſen hat ſelbſt 
a den Krieg unendlich gewonnen, Denn, auc) 
von dem weckenden Geifte der Revolution abgefes 
ben, giebt es jezt kein Kriegsheer weiter, woriu 


die Koͤpfe von jeder Art fo komplicirt und vereint 


waͤren, als in ihrem. Ueberall ungehinderte Mit⸗ 
theilung der Grundſaͤtze, Gedanken und Erfahrun⸗ 
gen unter den vielen Hunderttauſenden von verſchie⸗ 


denen Gewerben, aus Landleuten, Bürgern, Kauf⸗ 


lenten, Gelehrten, Kuͤnſtlern u. ſ. w. Fuͤrwahr 


Kobespierre.ift durch ſein allgemeines Aufge⸗ 


both — in gewiſſer Ruͤckſicht — —— 
von Frankreich geworden! — 

Hieꝛ zugleich ein Wort von dem tatholiſchen 
Pfarrer in Landau! Er hieß Ackermann und 
iſt ein helle Kopf und warmer Freund feines Va⸗ 


tegkande. Ehedem hatten die Augujliner, welche 


in Landau eingekloſtert waren, und eine Miſſion 


Franziskaner, woraus Herr Jaͤger in ſeinem 


Lexikon ein Sranziöfaner = Klofter gemacht hat, 
nebft einigen Stiftögeiftlichen die Scefforge fr die 
Farholifchen Schäflein. Bey der Revolution fiel 
alles das weg, und die Landauer fanden, daß für 
ihre ohnehin ſchwache Farholifche Gemeinde Ein 
Geiftlicher zureichte. Herr Ackermann erhielt dieſe 
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Stelle, und trug Fein Bedenken, den National⸗ 
Eid abzulegen. ' Viele orthodoxen Katbolifen nahe 
men ihm das anfänglich freilich” fehr uͤbel. Acker⸗ 
mann indeß fing an, feine Gemeinde über Moral; 
Religion,’ Kirchendienft und Patriotismus gehd⸗ 
zig zu unterrichten , und Er iſt es, dem die Lan⸗ 
dauer ihre beſſere Einſicht verdanken. Er ſchrieb 
auch eine patriotiſche Zeitung, voll Beſcheidenheit 
und Wahrheitsliebe; und ſeine Abhandlung uͤber 
die Bedruͤckung der Franzoſe n unter der 
vorigen Regierung *) kaun Niemand leſen, ohne 
die inmgfte Ruͤhrung und ohne Verabſchenung ale 
ler Tyranney und Twannen. Ich habe den Pa⸗ 
ſtor Ackermann einigemal bey meinem Freunde 
Brion geſprochen, und wurde allemal entzuͤckt 
uͤber die guten, gefunden Artheile, welche er über 
-die Begebenheiten der Zeit faͤllte. Ein Mann, 
wie er, konnte das Papſtthum ruhig fallen fehen, 
und bleiben, was er war — Mann von — 
gem Werthe. 

Das Papiergeld hatte damals in Landau we⸗ 
nig Werth, Der Repraͤſentant hatte zwar anſchla⸗ 
gen und befehlen laſſen, daß dad Aſſignatengeld, 
oder wie man es damals gewöhnlich nannte, das 
Raufſchegeld, im . des rg ' 
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de, ſo wie das Numerär- ober das baare Geld 
feinen Kurs haben follte: aber daran kehrten ſich 
die Landaner wenig: zwey Sous in Münze wur⸗ 


"den 10, ja endlich gar 26 Sous in Papier gleich 


gehalten. ‚Die Bonteille Wein, -die man für 5 
oder 6 Sous Geld haben konute, koſtete in den ges 
woͤhnlichen Weinhaͤuſern ſchon 50, ja gar bo Sous 
Papier. Dentz el wollte dieſes Unweſen mit der 


Schärfe abſchaffen, aber gerade, als er darau 


wollte ‚ierregte fich der Aufftand, wodurch er aus 
Ber Aktivität gefezt wurde, Der General hatte das | 

Herz Dazu auch nicht ; alfo blieb alles, bis zum | 
Entſatz der Stadt, wonach denn freilich, ſehr wahrs 


ſcheinlich auch dort, das fogenannte Marimum, 


oder die allgemeine Taxe aller Waaren und aller Le⸗ 
beusmittel gegolten hat. 
- Der General unterhielt. immer — Leute, 


welche ihm beſtaͤndig, wenigſtens woͤchentlich ein⸗ 


mal, Nachricht von dem Zuſtande der Armee überz. 


bringen mußten. Daß diefe nicht allemal erfreus 


lich ausgefallen ſeyn wird, wiſſen die, welche fich 


der Begebenheiten der franzdfifchen Armeen von jez 


ner ‚Zeit erinnern. Wie aber die Spione, lauter 
Landauer Bürger, immer fo ungehindert durch) die 
Belagerer fchleichen Fonnten, begreife ich noch jezt 
nicht ganz. Die Stadt war enge eingefchloffen, 


alfo mäffen die feindlichen Poften fehr geſchlum⸗ Ä 
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mert, ober die Leute ganz beſondere Schlupfwins 
kel gewußt, oder ſonſt Uns und — gefuns 
den haben.. 1 
Einmal habe ich in — einem ——— 
| Schaufpiele beygewohnt, Als die Nachricht von 
der Hinrichtung der Marie Antpinette, Gemalin 
Ludwigs XVI, und. von der des Generald Cüs 
fine, ver Laubadere's und Dentzels ab: 
gefagter Feind war, in Landau ankam, tief fie 
der General fofort durch Abfeurung von 48 Kano⸗ 
nen feierlich bekannt machen. Darauf wurde ein 
großes: Feuer auf dem Marktplatze angezündet, 
und der Schinder mußte die Bildniſſe der Königin 
und des Güftine hineinwerfen. Hierauf hielt 
Laubadere eine Rede, worin.er auf die facr&e 
. garce fürchterlich loszog, welche Durch ihre Herrſch— 
fucht und ihre Heßercyen am Wiener Hofe Franke 
reich und ganz Europa ins Ungluͤck gejtürzt habe, 
Endlich dankte er dem Genins der Republif, daß 
diefe Pet nun durch das Beil der Gerechtigkeit (la 
glaive de la loi) vernichtet ſey u. ſ. w. Die Vo⸗ 
lontaͤrs applaudirten ihm wie raſend, und ſangen 
zum Beſchluſſe ihre Camagnole, v) welches ein ffans 
*) In den piecesfugifivesetrepublicaines, wie auch in dem 
Parnafle republigain finder man eine Menge ffandatdfer 


Lieder auf den König, die Königin, die Emigranten, die Price 
ſter und die txenloſen Generale. Ih kenne nichts Beihendert, 


Duc.h 


j — Lied auf die Königin iſt, durch alte Star 
Ben,: In ganj Frankreich hieß man die Königin ſchon 
lange nicht anders al$ Madame Veto; 8* daher 
heißt es in der Camagnole: | | 
‚Madame Veto a mal auch: 
.C’eft la Fayette, qui l’a foutue | 
De don con tout brule; N 
Fayette en porte la cl£, » 
Danfons. la Camagnole ee 
Vivelefon _ — > 
. Du Canon! *) u. ſ. w. | 


Veberhaupt fi find die Sranzofen auf d die Königin 
Antoinette weit mehr aufgebracht, als auf ſonſt je⸗ 
manden, ſelbſt den verabſcheuungswuͤrdigſten Egas⸗. 

re, fonft Herzog von Orleans, nicht ausgenom⸗ 
men. Sie ichen diefe Dame, als die Hauptur⸗ 
ſache alles Ungluͤcks und alles Elendes an, welches 
fiber ihre Nation gekommen iſt; ja, fie nennen ih— 
ven Nomen nicht, ohne auszufpufen und olme die 
heftigſten Verwuͤnſchungen gegen ihr Audenken aus⸗ 


— — 
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als biefen kaufikden — fũr recht Viele von denen 
* welche ſich Rn der Erde bünken, 


j . Reuitanten giebt, Öffentlich ſiner und nachſingt⸗ iſt die Ca⸗ 
magnele. Are — 


— 


— 
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Ich fprach lange nachher einmal in Dijon über 
die Standhaftigfeit, mit welcher diefe Prinzeifin. 
getorben ift, und rähmte ed wenigftend, daß fie 
ohne Hengftlichkeit und ohne Troz anf der Blut⸗ 
bühne erfchienen jey, auch alle Schmaͤhungen des 
Pariſer Poͤbels, ohne ihre Miene zu veraͤndern, 
männlich verſchmerzt Babe. Iſt das wohl lobens⸗ 
werth? ermwiderte mir ein Chirurgus; Starb nicht 
auch Mandrin mit der größten Standhaftigleit 
fogar auf dem Rade? Ich leugne garnicht, fuhr - 
er fort, Daß Antoinette einen großen Geiſt ges 
habt hat: fie war ja die Tochter der beruͤchtigten 
Marie Therefe! Aber eben deöwegen iwar fie für 
Stanfreich defto fchlinnmer und gefährlicher : denn 
Größe ift nicht immer Güte. Genug wir find froh, 
daß fe nicht mehr ift, | == 
Die franzöfiihe Zeitung, welche -Doron, 
der General= Adjutant, ans der Straßburger und 
Patiſer franzbfiichen Zeitung in Landau auch frgns 
zoͤſiſch herausgab, war immer voll Invektiven auf 
die Könige und die Ariſtokraten. Mitunter lieferte er 
‚auch Verſe von feinem eignen Machwerk, die aber 
fehr elend und abgeſchmackt ausfielen. Diefe Zeis 
tung hörte zu meiner Zeit fchon auf; denn die von 
Paris und Straßburg kamen nicht mehr durch, 
Auf dem Gemeinhaufe waren alle Wände bee 
Hebt mis Dekreten und Verordnungen, täglichen 


N 
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Nachrichten u. dgl. Diefe Zettel wurden von Zeit 


zu Zeit abgeriffen, und es fand fich, daß manche, 
wenn fie oben das Bedürfniß aufs Häuschen zu ges 
hen fpührten, im Herabgehen einen Zettel von der 


Wandabriffen. Cs wurde alſo Öffentlich durch den 
Ausrufer angejagt, daß wer fünftigaufder Straße 


oder auf dem Gemeinhanfe einen angefchlagenen 


Zettel abreiße, eine achttägige Arreftfirafe zu, gez 
warten habe. Herrmann, ein Zuderbeder und 


auch ſeines Amtes eitſeʒt. 


1 


% 


Mitglied der Municipalität, wurde darüber ertappt, 
und nun nicht nur aufacht Tage eingeftecdt, ſondern | 


Zur Zeit des Terrorismus oder des Schreckens⸗ 


ſyſtems in. Sraufreich wurde die Abreißung der ans 


geichlagnen Zertel allemal mit dem Tode bejtraft, 


indem man das als ein Zeichen des Misfallens an“ 


der Verfaffung, und alsein Signal zur Meuterey 


anſah. In Landau war: man damals; nicht fo 


firenge. - Ueberhaupt fonnte man ziemlich laut fas 
gen, was man an der neuen Verfaffung zu tädeln 


‚ fand. Einige thaten dieß auch freymüthig genug, 
weil fie fhon als gewiß vorausfezten, daß die zu 


ſchwach befezte Stadt. im die Hände der Preußen 


- fallen würde. Die Öffentliche Meynung war und 


blieb indef immer für die Republik, Landau zaͤhlte 


aur wenig Ariſtokraten. 


Au 
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Den Rektor der, — lateiniſchen Schul⸗ u 
habe ich auch kenuen lernen, Der Menfch war ein 
wahrer Ignorant, und hieß Schub. Wie ich den | 

Rektor fand, ſo fand ich’ auch den Konrektor und 
die ganze Schule, Wahrſcheinlich iſt jezt auch dies 
ſes Gymnaſium, ſo wie alle andre in Frankreich | 
aufgehoben, Aber wenn ed für manche höhere, 
Echulanjtalt. Schade war, daß man fie Faffirte, 
fo war es das gewiß nicht fuͤr die Landauer. 


Sechstes Kapitel, 


Svansöfifheh Mititän 





Jqh war nach der uͤberſtandnen Gefahr ziemlich 
ruhig, und ſuchte die Zeit ſo gut, als ich konnte, 
hinzubringen. Da man mit niemanden in der 
Welt eher Bekanutſchaft machen und Freundſchaft 
und Umgang errichten kann, als mit den gutnuͤ⸗ 
thigen, jovialiſchen und offnen Franzoſen, fo war, 
es auch ſehr leicht, Viele von der damaligen Kane 
dauer Garniſon näher kennen zu lernen, 
Ich harte noch immer allerley Vorurtheile ges 
gen die franzöfiichen Volontaͤrs mitgebracht, wel 
Merten Kell . & 


Ä — 
I 66 € 
che ich hier aber bald und gerhe ablegte: t denn ich 
fand dieſe Leute weit beſſer, als ſch ſie mir vors- 
her gedacht hatte. Man weis ja, wie ſauber 
man die franzöfi iſchen Ohnehoſen (Sansculottes) und 
ihre Ohnehoſenſchaft (Sansculotterie) befchrieben bat, | 
und hier und da noch befchreibt! Die von.derfrans 
zoͤſiſchen Nation organifirte Militz erfchten überalf 
wie ein Haufen roher Buben, der nicht beffer; wäre, 
‚ale ein Haufen Luftgefindel und Zigeuner... Pfui 
der Lügen und der Schande! — Ich hatte zwar 
von den Volontärs nicht mehr jo arge und Findis 
Ihe Vorftellungen, ald Herr von Göchhaufen und 
Eonforten: ich dachte mir aber doch ganz andre 
Leute unter Ihnen, als ich nachher wirklich fand. | 
Sreilich waren fie nicht fo nach der Schnur gezogen 
‚und geübt, wie die Preußen; fie marſchierten nicht fo 
nachund aufder Linie ; fie konnten Fein Minutenfeuer | 
machen, und preßten ſich nicht in ihre Roͤckchen ein, 
wie. dieſe. Dagegen aber verftanden fie ihren Dienft 
hinlaͤnglich und hatten, was allen unfern Lohnfole 
daten fehlt, eine unbegränzte Anhänglichfeit für 
ihre Sache. Ich habe faſt von allen gehoͤrt, daß 
ſie wuͤßten, wofür fie kaͤ mpften, und daß ihnen - 
der Proceß ihrer Nation lieber und theurer fey, als 
ihr Leben. Das einzige Wort: „Es lebe die 
Republik!“ iſt bey den Volontärs allemal das 
Erjte, und das Lezte; und alle ihre Geſimungen 


* 
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and Anftrengungen erhalten von dieſer Haupt⸗ Idee 
" Reben und Feuer, Freyheit oder Tod iſt ihre ein⸗ 

sige und eivige Alternative, 

Ich erkundigte mich ſehr genan nach be At, 

wie man diefe meift fehr, jungen Leute, unter das 
Gewehr ‚gebracht hatte, und fand, daß obgleich 
Mehrere auf den Befehl ihrer Vorgefezten mite 
mußten, doch die Allermeiften ganz freywillig zus 
geläufen waren. Ihrer Begierde, dem’ Baters 
lande zu dienen-, konnten die abgeichmacten Bes 
ſchreibungen und Maͤhrchen nicht Einhalt thun, 
welche das Geſi ndel der Ariſtokraten in ganz Frank⸗ 
reich verbreitet hatte. Man hatte naͤmlich mit 
Fleiß ausgeſprengt daß der Feind fo und fo viele 
malftärfer wäre, als er wirklich war, y uud daß 
weder die Preußen noch die Deftreicher von’ Weis 
- hen wäßten, auch nicht von Pardon, — 
Dasß fie im Jahre 1792 aus Frankreich ·ſo eilig . 
abzogen waren, fihrieb man dem elenden Wetter 
and dem Mangel an Lebensmitteln allein zu: fonft 
würden die Preußen die Armee der Franken bey St. 
 Menehould gänzlich zeruichterhaben. Jezt aber — 

fuhren. die Ariſtokraten fort — haben wir weiter, 
uichts, als das allerſchrecklichſte Schickſal zu a 
warten. Ludwig Capet iſt hingerichtet, und 
die ganze Welt ruͤſtet ſich, ſeinen Tod zu raͤchen. 

Preußen md Deſtreich, Holland und England, 
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Spanien und Sardinien, Rußland, und das ganze 
deurfche Reich, ja, alle Andre Fuͤrſten i in ganz Eus 
ropa, vielleicht auch gar der Großtuͤrk fallen uns 
auf den Hals, und werden den Untergang unſrer 
| gamzen Nation befihleunigen — fobeld wir und ih⸗ 
wen ferner widerfeßen. Es ift aber den Großen 
von Europa blos darum zu tun, Ruhe und Wohle 
Fond in Frankreich wieder herzuſtellen, und die 
Mörder des Königs zur Verantivortung und Strafe 
zu ziehen. Der Nationalkonvent fieht das ein, 
und weiß, daß er auf jeden Fall werlohren iſt: und 
eben bewegen will er mir Gewalt, daß wir uns 
xuͤſten, und gegen den unbezwinglichen und fuͤrch⸗ 
terlichen Feind ziehen ſollen. Wenn wir dieß thun, 
ſo ſind wir und der Konvent verlohren: thun wir 
es aber nicht, je nun, ſo muß der Konvent nach⸗ 
| geben, und wir — wir haben Frieden und Ruhe! 


Das war der Fuhalt aller ariftofratifchen Pre— 
Bigten in Frankreich im Jahre 1793. Aber die 
Idee von einer geſetzmaͤßigen Freyheit, und einer 
edlen Unabhängigkeit ohne das Joch einer willführe 
lichen Herrfchaft over Despotie war fchon damals 
fo. tief in die Gemüther eingedrungen, daß bey dem 
Aufgebot im Herbfte eben des Fahres, Alles zulief, 
fo fehr, Daß man endlich gar gendthigt war, vecht 
fehr Viele wieder nach Haufe zu ſchicken. 
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Diefer Umſtand ift in mancher Ruͤckſicht wichs 
tig. Denn es giebt gewiſſe deutſche Politikaſter, 
welche die Bereitwilligkeit der Frarzoſen, gegen 
den Feind zu dienen, dem Zwange und der Guile 
‚ Iotine zufchreiben, und eben dieſes Mordinſtrument 
zur. Quelle des Republikanismus in Srankreich au⸗ 
geben. Aber abgerechnet, daß nur ein Schildai— 
ſcher oder Schirachifirender Politiker dafür hal— 
ten kann, daß ein feines, großes Volk ſich aus 
Furcht vor der Guillotine, von einer kleinen, ſehr 
kleinen Anzahl Bürger, deren Autorität ſich ledig— 
lich auf den Begriff von Wahl und Freyheit ſtuͤzt, 
und nicht den geringſten perkömtnlichen religiojen 
oder politifchern Grund hat, bewegen laffen folfe, 
jeine Kinder,den graufamften, aufs Außerfte erbit⸗ 
terten Feinden entgegen zu ſtellen, und dieß ganz 
gegen ſeine Neigung: dieſes unſi innige, politiſche 
Geſchwaͤz abgerechnet, ſo iſt ja gewiß, daß bey 
dem Aufgebote von 1793 noch nicht die allergeringſte 
Spur von Gewalt ſichtbar war, geſchweige denn, 
daß man denen, die nicht mitziehen wollten, mit 
der Guillotine gedroht hätte, Die jungen Frane 
zofen wären ihrem Geſetze gehorſam, welches be⸗ 
fiehlt, daß jeder Franzoſe gehalten iſt, die Waffen 
zu erdreifen, wenn ſein Vaterland leidet und es ihn 
d 3 ai ‚ fodeit. Di e aufgebotene Klafje ginganch oh⸗ 
nv. Nurren. Woher ſonſt ihre Tapferkeit, ihre Siege! 
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Und went man ja noch an Zwang denken will, 


fo uͤberlege man nur, daß junge Mädchen — nicht, 
> Eine oder Zehne, denn die konnte man allenfalls 
ind Regifter | der Naͤrrinnen bringen, „ fondern meh⸗ 
rere Hunderter—fich erboten, mit ind Feld zu zies 
ben, daß Viele wirklich) mitgezegen find, und daß 


"fie naher, als es dem Frauenzimmer verboten 


wurde, Krieggdienfte zu leiten, ihr Geſchlecht ſehr 


ſorgfaͤltig verbargen, blos deswegen, damit ſie der 


Ehre, fuͤr ihr Vaterland zu fechten, nicht beraubt 
ae mögten., 


Hat man die Maͤdchen vielleicht auch mit der 


Guillotine bedroht? ? Das einfaͤltige Gewäjche wäre 
überhaupt gar Feiner Antwort werth, wenn nicht 
Maͤnner, die doch fuͤt einſichtig gehalten werden 
"wollen, Sratzen von der Art fleißig wiederholten, 


‚und. dadurch der öffentlichen Meynung, fo vielnaͤm⸗ 


lich an ihnen iſt, eine falſche Richtung beybraͤchten, 
und hiedurch den Krieg verlaͤngern haͤlfen. 


Und chen dieſe Männer ſollten ſich wirklich [ha " 


men, da. jie doch wiſſen müffen, wenigftens wiffen 


ſollten „wenn ihr ganzes Studium nicht gerade fd 


piel werth ſeyn foll , als eine taube Nuß, daß ches 


mals der bloße Republikanismus in Griechenland, 


zu Karthago, in der Schweiz, in Holland und in 
Amerika, die ſeltſamſten Wunder gethan hat. 


Weswegen leruen wir Geſchichte? Vielleicht, daß 


I) cd 
wir wiſſen moͤgen, quo anno, ante Chritum natün 
Minos Geſetze gegeben, and Miltied es die 
Perſer gefchlagen hat?, Nein, wahrlich, wer mir 
nicht jagen kann, was vie Geſetze des Minos 
bewirkt und was fuͤr Urſachen und Folgen die Sicge 
des Miltiades gehabt haben, derimag nieinete 
‚wegen auch vergeffen, daß Minos und NL 
ade s je in der Welt waren, | 
Ich wenigſtens habe ſehr viele franzoͤſi ſche Sole 
Daten gekannt, — — ich ward ‚ wie man dereinſt fes 
- hen wird, felbjt noch einer — und habe da3 an ih⸗ 
nen gefunden, was jene edlen Vertheidiger Grie 
chenlands auch an ſich hatten, paͤmlich warme 
Lebe zu ihrem Vaterlande , eineXiebe, die der 
Deutſche deswegen nicht kenut, weil er als Deutz 
ſcher Fein Vaterland mehr hat. Der Enihufi asmus 
fuͤr ein Phantom verraucht bald, aber der Enthu⸗ 
ſiasmus fuͤr ein wahres Gut dauert, ſo lange dieſes 
Gut ſelbſt dauert, und wird durch die Bemuͤhuu⸗ 
gen derer, die uns das Gut entreißen wollen, nur 
noch mehr augefacht. Ein beſtrittenes Gut, das 
uns intereſſirt, lernen wir eben durch das Beſtrei⸗ 
> tem beffer kennen und. inniger ‚lieben. OR 
. Man hatte mir die Subordinatien ber zronʒo 
ſen auf der haͤßlichſten Seite geſchildert, und die 
Sanseulottes als die undiſciplinirteſten Truppen 
Aucgsförigen aber # ſen ſchr eſ das Gegeutwbe l 
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Die Rrriegegefehe der Franzoſen welche i in einen 
kleinen Buche Cöde militaire genannt, enthalten 
find, find fo. firenge und fo Fategorifch, als die 


Preußiſchen nimmer ſeyn koͤnnen. Freilich fteht 


nicht auf dem Titel: daß fie nur Unteroffiziereund | 
gemeine Soldaten verbinden follen: denn die fran⸗ 


zöfifchen Kriegsgeſetze gehen alle ihre Kriegsleute 


an, und werden — nach ihrem Geſetz der Gleich⸗ 
heit - — ohne Anfehn der Perfon am Obriften wie am 
Gemeinen ausgeuͤbt. Bey dem allem fodern die 


| Geſetze ihres Cöde militaire die ſtrengſte Befolgung ; 


und wer dawider fündiget, kann feine Strafe fi) 


ſchou vorher ſelbſt diktiren: denn Ausnahmen und 


Begnadigung ‚ oder Ruͤckſicht auf vorhergegangne 
ſchlechte oder gute Auffuͤhrung oder ſonſtige Mil⸗ 
derungsmittel finden durchaus nicht ſtatt. Mit 


einem Worte das Geſetz, und nur das Geſetz, 


iſt die Disc plin der Franzoſiſchen Krieger, und 
nicht der abſolute — oft ſehr eigenſi innige Wille des 
Offiziers: und der Neufraͤnkiſche Sicher gehorcht 


‚willig und ohne Murren, 


Ich habe die Franzoſen und die Prenhen, und 
mehrere andre deutſchen Soldaten ſehen Dienſie 
thun. Erſiere verrichteten, was fie zu thun hatten, 
allemal mit Luſt, und unterzogen fi ich dem befthwers 
lichſten Dienfte, ohne nur zu Magen. Hingegen 


, die deutfchen Mierhlinge oder Lohnſoldaten werden 
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gar leicht unzufrieden, und verwuͤnſchen den Tag, 
an dem fie zum Dienſte gekommen find, ſobald fie 
nur von harten Strapagen oder von Mangel ges 
drückt werden. Ganz Europa ift in Bewunderung 
und Erftaunen gerathen, als die ſo veraͤchtlich dare - 
geftellten Franzofen in den Jahren 1793, '94, 95 
Dinge ausführten, wozu eine eiferne Geduld, und 
ein unbezwinglicher , durch den heißeſten Enthu—⸗ 
fiasmus angefeuerter Muth noͤthig iſt. Sollten die— 
ſes Leute thun koͤnnen, welche die Disciplin ver— 
achten, und ohne Subordination in den Ta; g bins 
einfeben ? . 

Da der franzöfifche Soldat feineivegeh von 

dem Eigenfinne der Vorgeſezten abyängt, fo giebt 
ed auch da Feine Offiziere, welche man nach der 
Bedeutung, die diefe Worte bey den Deutfchen has 
ben, im gute und fihlinnme Offiziere eintheilen | 
koͤnnte. Der Franzofe weis nicht, was ein Gife 
ter, Giftmicel oder ein Männchen wie 
ein Braten ift. Denn Schimpfen und ‚Schlar 
gen fi nd bey ihnen unerhoͤrte Dinge. Suͤudigt der 
Soldat, fo kann ihn ſein Vorgeſezter ſtrafen, aber 
nur in gewiſſen leichten Faͤllen. Zu ſchweren Faͤl⸗ 
len muß ſchon dad Kriegsrecht oder die Cour mar- 
tiale, der Volksrepraͤſentant, oder wohl gar das 
Tribunal militaire, wie eind zu Auxonne gewefen 


iſt, entfcheiden, Der Offizier hat hier nicht mehr 


\ 


Du — 


Recht, als der Gemeine; fein Zeugniß gift gerade 


— 


nicht mehr und nicht weniger, als die ie Ausſage je⸗ 
des andern Buͤrges. * 
Die Strafen der Soldaten oder — Volontaͤrs 


ſind zwar weder Pruͤgel noch Gaſſenlaufen, auch 


nicht andre hin und wieder uͤbliche laͤppiſche Beſtra⸗ 
fungen ich meyne Eſelreiten, Gewehre tragen, 
Pfahlſtehen und dergleichen; fie find aber doch 


ftrenge, und dem Verbrechen angemeſſen, als Ars 


reſt bey Waffer und Brod, oder Wegjagung mit 


JInfamie, odet Tod. Alle militärifchen Verbrechen, 


beziehen fich nur auf i rey Punkte: auf Nachlaͤſſig⸗ 
keit im Dieuſte, auf Verletzung der — 


und auf Verraͤtherey. Dahin gehoͤrt auch die D 


fertion, ‚ein Einverſtaͤndniß mit dem Feinde u 
dergleichen. Alle andre Verbrechen 3. B. Dieb— 
ſtahl, Duell, Schlaͤgerey, Mord, Norhzlichtia 


gung u. dgl. werden nach den ‚gemeinen oder bürs 


gerlicpen Geſetzen geahndet. 


. Ich war recht gern in der Geſellſchaft der Landauer 


Volontaͤrs — Soldaten wollten fie nicht mehr heis 


Ben — und lernte alle Zage dur) Erfahrung eins 


fehen, daß fehr Viele in Deutfchland eine uners 


träglich fihiefe Idee von ihnengefaßt haben. Ihre 
Geſpraͤche betrafen faft immer politifche Gegens 

ftände, und werhfelfeitige Aufmunterung zur Tas - 
pferteitund zur Vertheidigung des Baterlanbs, So 
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fehr fie auch in ihren! Meynungen über die innere 
Berfaffung und Regierung Frankreichs, und Aber 
die Debatten und Faftionen des National: Con« 
vents von einander abwichen, fo fehr ſtimmten doch 
Alle darin überein, daß erjt dad Vaterland gerettet 
\ werden wüßte, und daß der kein ehrlicher Franzoſe 
fey, der etwas anders well, als Freyheit, oder 
Tod. — 

Ich ſondirte ſie oft uͤber ihre Gedanken von den 
deutſchen Soldaten, und fand, daß ſie ſich von 
und keine fo weggeworfne Vorſtellung machten, 
als jehr Viele unter uns ſich von ihren zu machen 

| gewohnt find. Doch fihloffen fie inımer, wenn ſie 
„etwad Gutes von und gefagt hatten, damit, daß 

es Schade fey, daß wir fuͤr Tyranney, und Deſpo⸗ 
tismus ins Feld zoͤgen, und fuͤr Menſchenrechte 
und Freyheit wenig Sinn zu haben ſchienen. 

Ganz anders machten es in dieſer Ruͤckſicht die 
erſten Emigrirten. Dieſe Meſſeis neurs und Meſ— 
 heurs ſprachen yon den deutſchen Truppen fo wegs 

werfend, daß ich nich wundere, wie es möglich 
gewefen ift, daß man nur daram denfen Konnte, die⸗ 
ſen veraͤchtlichen Haufen wieder zu ſeinen alten 
Rechten zu verhelfen. In Koblenz behaupteten 
Diele, und. das ganz\ Öffentlich, daß ihr Bouillg 
die ganze Armee der Allüirten fommandiren müßte ; ı 
daß der Herzog von Brüunfhweig fh / 


f a x 


Bi. € 


nicht dazu ſchicke; daß es der Ehre des framzöfls 


ſchen Namens zuwider fey, wenn die Elite de la 
nobleffe. Frangoife fich von einem pauyre diable de 
Prince Allemand foilte kommandiren laffen, und daß 
fie nicht unter ‚einem Fürfien dienen würden, der 


niemals Phonneur d’approcher Ic roi de France: 


gehabt hätte, — 
Das — lernt der eine — bon dem 


andern, ohne daß Schimpfen, Fluchen, Stoßen 
oder Stockpruͤgel die Fehlenden noch mehr. verwirs | 


ren oder in Furcht feßen follten, Die Nation hat 
ein Ererzierbüchelchen drucken Taffen und an die 
ſtreitenden Nationalen vertheilet. *) Hierin fin⸗ 
den ſie alles, was ihnen zu ihrer milit aͤriſchen Des 
lehrung dienen kann. Aengſtliche Kleinigkeiten, 
die entweder zur bloßen Parade „oder zur takti⸗ 
ſchen Pedanterie gehoͤren, aber im Kriege wegfallen, 
und wie etwas entſcheiden, find nicht darin. Es 
iſt zum Erſtaunen, wenn man in Frankreichs 
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9 & helft: Inftructien eoncernant l’exercice,. les ma- 


noeuvres et Je fervice militaire de l’infanterie na- 


tional Parifienne, ou methode facile pour appren- 
® dre en peudetemps’l’exercice et le commandement, 
Jans le fecours d’augun maitre. Quatriöine edition, 
eonliderablement augmentee. A Paris, chez Guihot, 
790. So hieß die Autgabe, welche ich geſehen hab‘. Odne 
Zweif iſt fre fit 1790 moch Öfterer won neuem: erſch enen. 
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find berühmt und ermunternd. 


— ———— 
Staͤdten und Doͤrfern junge Leute ‚ja, Kinder, 
haufenweiſe ſich in der Soldaterey uͤben ſieht. Die 
oͤffentlichen Anſtalten zur Anbildang junger Krie— 
ger, unter der Aufſicht von Jewaliden zu Paris, 
Was der Patriotismus nicht ganz aufregt oder 
vollendet, das erſezt die Ehrbegierde, welche durch 
die jedesmalige Öffentliche Bekanntmachung einer 
jeden pafriotifchen Handlung, zumal im Felde, aus 
gefeuert und unterhalten wird, Die Belohnung 


der Verſtuͤmmelten und Invaliden macher der Franz 
zoͤſiſchen Nation wahre Ehre, und den beweibten 


und befinderten Soldaten einen Mur), wie ihn 
fein goldnes oder ſi lbernes Verdienſt⸗ Zeichen be⸗ 
wirft; 


Ihre Feld⸗ und Schlachtgefänge fimmien mit 


ihrem Republikanismus und dem Zwecke ihres 


Krieges treffend und eingreifend uͤberein, und ſind 
voller Kraft und Feuer, und beleben den Muth 
bis zum Enthuſtasmus. Sie find Producte ihrer 
beften und eindringendeften Dichter; und mit der 
Mafit und Melodie dazu, von AIR in der 


Kunft, verhält es fich eben (0; 


Um das Intereſſe ihrer Armeen an ihrem Na⸗ 


tional⸗Proceß, durch Unkunde in dem jedesmali⸗ 


gen Gange deſſelben, nicht erkalten zu laſſen, 


ſchickt ihnen die Regieruug alle Nachtichten son 
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merhöfräigen Vorfaͤllen, alle Verhandlungen nad 
Defrete jedesmal unentgeldlich zu. Auch hat faft 
jede Armee ihre Schriftſteller und Novelliſten, 
welche die Begebenheiten des Tages ans den vie⸗ 
len Franzoͤſiſchen Zeitungen, Journalen und Flug⸗ 
blaͤttern zweckmaͤßig ausheben, und ſie woͤchent⸗ 


lich zur Unterhaltung und Belehrung der Kämpfer, 


herausgeben. Zur Abwechfelung fügen: fie Heine, 


| moraliſche Aufaͤtze — uͤber Schonung des Buͤrgers 


und Landmanns in feindlichen Landen — über hu⸗ 


mane Behandlung der beſiegten oder ſich ergebenden 
feindlichen Soldaten — über die Pflicht des Har⸗ 


rens und Duldens in harten Kampfen mit der Na= 


— tur oder uͤber die Pfticht der tapfern Vaterlands⸗ | 


Tiebe im Kampfe mit dem Feinde u. dgl. fehr oft 
hinzu: auch kommen Gedichte, Bitten und Wars 


nungen der Generale, Belohnungen und Beftras - 
fungen, nebft Anekdoten von edlen und tapfern , 


Handlungen ihrer Kameraden bey ihrer und andern 
Armeen. vor: und das alles erhalten die Bataillons 


ohne die stil Ausgabe. 


Und dieſe pfr ſoiogiſch⸗ politiſche Dafiinerie 
ift der Schlüffel zu den Niejen = Thaten eines Vol⸗ 
kes, das von fo manchem deutſchen Feder= Buben 


und Schwächling anfänglich gar arg und üdertries > 
ben beichimpft und verachtet warb, vor welchem 


+ 
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Aber jest Könige und Fürjten Reſpekt zu hegen, 


‚ endlich therier genug gelernt habe. 


&o viel ich weis, liefere ich bier Manches, 
«worüber unſere meiften deutfihen Zeitungefihreiber 


“and Schriftſteller bis her ein tiefes Stillſchweigen 


zu beobachten, fuͤr gut fanden. Dieß Siillſchwei⸗ 


gen koͤnnte der Glaubwuͤrdigkeit meiner Nachrich⸗ 
ten bey den Nachbetern aller derer Abbruch than, 


—* 


welchen daran liegt, das tauſendfache Gute, Ver⸗ 


nuͤnftige und Zwechmaͤßige der Franzoſen zu ver— 


tuſchen, und nur das Eutgegengeſezte mit recht 
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grellen und fehreyenden Farben ans Licht zu ftellen, 


und dieß fo darum, weil — im Lande der Puck⸗ 


lihten jeder gerade Mann die Pucklichen mehr in 


Abſtich bringt.) — Ich muß alſo meine corda⸗ 
ten Leſer um Verzeihung bitten, wenn ich meine 


Nachrichten hier und da, wo ich — um der Incor— 


daten willen, ich meyne ⸗die Unbefchnittenen an 


Herz und Kopf — es nöthig finde, mit Belegen 
unwiderfprechlich erharte, u 








* 
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*) ag für modiſhirenden Einfluß de Nationatftoli — 
auch der ſtockblinde und fockdunme — bey. Ähnlichen Gon: 
currenzen ebenfalls Äußere, lehrt Bimmermann s Meilen 
ſtück vom Nationairoli 


— 
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Den erften Beleg nehme ich aus dem Bulletin 


| Nationale, N.5.%) Hier nimmt der Nationale 
Eonvent die ſechs Kinderdes braben Richers, 


eines Kanoniers, der in der Vendee von den Re⸗ 
bellen gemordet war, im Namen der Ropublik auf, 


und befiehlt dem Wohlfahrts-Ausſchuß, eine Pen— 


ſion anzugeben, welche man diefen Kindern und 


deren Mutter bewilligen fönne, Zugleich erhält 


der. Ausſchuß des dffentlichen Unterrichts den Auf⸗ 
trag, In dem Auszuge aus den Fahrbüchern der 
Republik — der befauntlich der Fugend in Franke 


reich als eine National-Moralin Beyſpie— 


ten zum Unterrichte für die Nachahmung dient, 
— die Züge von Aufopferung und Civism aufzu⸗ 
ſtellen, durch welche die lezten Augenblicke des 


Richers und deſſen Sohns glänzend und rühne 


[ich geworden wären, — Auch diefer Sohn, fügt | 
das Dekret hinzu, ift in dent Vendee Kriege ers 
mordet, weiler den Charette, derihm das Le⸗ 


ben ſchenken wollte, fobald er mut ausriefe: Es 


(ebe der König! zur Antwort gab: Meinen 
Vater habt ihr ermordet, weil er die Republik ver⸗ 


’ J 


— — 





*) Scance du troiſième jour PR la troifiäme decade 
du quatriöine mois de l'an fecond de la Republi- 
que une et- indivifible. Dan fiebt, daß dieh Weit ſchwei⸗ 

Mae daher rührt, daß man zu der Zeit mit dem meuen Kas 


fender und den Kamen der Nenene noch nicht auf Reine war. 
* 
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theidigen half: ich werde den Gfanz von einem fo 


ſchoͤnen Tode nicht verdunfelnz ich verabſcheue alle 
Tyrannen, und bete an die Freyheit: Es lebe die 
— fe 

‚Den zweyten Beleg enthaͤlt der Argus revolu- 
tionnaire *) worin General Hoche, im ııten Stück 
des II. Jahres der Republik, befannt macht: daß 
der Bürger MD va fte, Sergeant am zweyten Bas 
taillon des 58ten Regiments, ‚die Bataillonsfahne, 


welche er vor. dem Feinde liegen ſah, troz der To⸗ 


desgefahr bey Dem verdoppelten feindlichen. Feuer, 
dennech muthvoll gerettet habe — aber auch’ ehren⸗ 
voll von feinen Kameraden belohnt ſey. Cer ex- 
emple, fezt Hoche hinzu, dans une armee republi⸗ 
caine doĩt trouver beaucoup d’ imitatenre, 


— — — f A 
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#) — de l’armee.de la Mofelle, rẽdigẽ par de vrais 


Sans - Culottes de l’arınde r&publicaine, — Zum 
Motte hatte er: Frapper jes prejuges, eclairer ’hom- 
me dent As environ: nerent, le berceau, voilä le 
premier d@voir des aniis de la patrie et de la raifon; 
Der Ar 9 us fam zu jener Zeit in Soarbrück heraus; und das 
ber die vielen Druckfehler, dir mandarin antrifft. Auc kann 
die Eile und Der Kriegsſpektakel Schuld mit daran geweſen 
ſeyn. unterhaltend iſt er übrigens auf alle Fälle — wenn 
man nicht ſchirachiſitt. 


Wierter Cheil. 


J 826 | 
2 Unter der Rubrits” Mention ——9 in dem 
fecond fuppleinent au Bulletin — (Seance:du 20me 
Niroſe, Lit. R) — wird an dem Bürger Payen 
es gelobt, daß er dem Vaterlande einen Dufaten, 
einen Reichsthaler und fechs Livres gefchenkt habe, 
aAls eine Beute vom Feinde. 

In dem vorhin erwähnten Stüde des Argus 
fagt der Verfoßer: Das, was tröften muß in der 
Gefangenſchaft, iſt, daß die Republik das Eigen⸗ 

thum und die Familie aller derer in Schutz nimmt, 
welche den Poſten der Ehre behaupten, oder fuͤr 

die Vertheidigung der Freyheit erliegen, oder im 
Dienſte der braven Vertheidiger derſelben zu Scha⸗ 
den kommen. 

In eben demſelben Blatte ſchreibt der Verfaſſer, 

unter der Aufſchrift: ‚Argus Xfes Camerades: 
„Argus vous le dit dans Pamerture de fon ame, 

"mes Canerades, il y en a beaucoup parmi vous, 

qui'ne font point Republicains, et qui fons indig- 

nes du nom de, Sans-culottes. #) — Hierauf 

| fährt er fort; ‚‚Euer Brod hat man zu 25 Sous 

taxirt, und Ihr verfanft es zu bLivres. Daß man 





*) Il faut, ſagt Blirger Gregoire in feinem Rapport 
fur les inferiptions des ‚monuments publics, 'que 
tout ce, qui eft.beau, tout ce, qui eit bon, entre 

‚dans la definition du Sans- culottisme. 
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es jo wohlfeil taxirte, gefehah zum Vörtheil der 
Armegn. — Und die: Armefn überall find die 
nicht unfere Brüder?! Sind fie es wicht, die Inter— 
eie für uns haben ‚mäffen ?- Sind fie nicht die 
Sans» Ehlotten,- mit denen wir unfer Brod hu theia 
len haben? Iſt es nicht unſere Pflicht, jene zu 
Saarbruͤck zu troͤſten in der‘ Dienfibarfeit, worie 
fie von den Reichen und von ihren Heinen Despoz 
‚ten gebalten werben ? 

Argus fodert feine Kameraden auf , — 
unter ihnen anzuzeigen, welche ſich nicht betragen 
wie freye Menſchen, und die nichts ſeyn koͤn⸗ 
nen, als Ariſtokraten, oder ſchlechte Miethlinge, 
beſiochen von der Ariſtokratie, um Unordnung ans 
zufliften, 

Der gute, Soldat ift nicht der, welcher ‚die 
Republik beſtiehlt; auch nicht der, welcher den 
Lebensunterhalt dem Armen verkuͤmmert oder 
pluͤndert, oder es danach macht, daß on ihn 
einſtecken muß. Der gute Soldat iſt der, welcher 
ſtrenge auf die Geſetze haͤlt, welcher feft ſteht auf 
ſeinem Poſten, und von nichts weis, als daß er _ 
fich . ſchlage für. die Freyheit. Dieſer nur wird 
Lorbeer davon tragen: dieſer nur kann ſich freuen 
des ſuͤßen Bewußtſeyns, Gutes gethan zu haben; 
und er wird die Erkaͤnntlichkeit der rise bere 

‚dienen ur yn 
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Wer bewundert hier nicht. den feinen Geift.. 
x der militärifchen Politik unter den Neus 
franken? — Selöprediger, hier ift Stoff und 
Muſter fir Euch! — Jetzt noch ein Beuel von 
ihrer militaͤriſchen Poeſie! 


— 9 Pordre du 2. Nivofe dans ö 
l'armée de Ia MofeHe, 


(Air: Du ferin quit’a fait envie.) 
— 
3 Vous ſur qui la France wſultee 
Fonde fon elpoir et ſes voeux, 
Guerriers Frangois, brillante armée, 
Volons enfin loin de ces lieide! 
Les ennemis de la patrie 
Oferoient - ils donc nous braver ? 
Combattons l’ariftccratie, 
- La detruire, c'eſt nous — — (bis.) 


2. . 
L’Aquilon“envain dans nos ‚plaines 
Souffle la.neige et les glacons : 
Pour fecouer d’indignes chaines 
Que nbus importent ies faifons. } 
Ne eraignong pas que la victoire 
S’arrete à l’afpect des hivers: 


„Tous les mois font bons pour la gloire, 
„Et les lauriers font toujours verds. — (bis.) 


- 
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. . » @uerriers ? la mort eft-elle ä craindre 
A qui combat ‚pour fes foyers? 
' Le heros fe croit-il à plaindre, 


Quand il tombe fur fes lauriers ? 
„Mourir c’eft rendre ä la Nature 
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„Un bien qu’elle nous a prete, 
„Et quand on meurt fur fon armure, 
„C’eft naitre à l’immortalite! ¶ (bis.) 


Wie klug richtet ſich hier Argus nach der 
Jahreszeit! Er ſucht durch große, moraliſche 
Empfindungen gegen ſtarke, phyſiſche abzuhaͤrten. 
Und nun das Ende vom Liede! „Sterben, ſagt er, 
iſt der Natur ein Gut zuruͤckgeben, welches fie 
und geliehen hat; und wenn man auf feinen Waf⸗ 
fen ſtirbt, das ift gebohren werden zur Unfterbs 
lichkeit! 7 — So politifch= leer, wie dies Lied iſt, 
find die wenigften. Le Brun hat einige gelies 
fert, welche. Feuer und Flamme fpeyen. Man 
kennt fie in‘ Deutfchland ſchon ziemlich. 5 


Wenn daher auf dem zerſchoßnen Schiffe, Le : 
Vengeur, die Mannfchaft am nichts weniger als 
an ihre Nettung denkt, wenn fie unter dem anhals 
tenden Kanouendonner der Engländer, mit allges 
meinem Jubelgeſchrey, diefen noch einmal vie 
volle Ladung giebt, allgemein vive la Nation 


- 


-_ 
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jauchzt, unterfinft, im Unterfinfen noch die Maſt⸗ 
baͤume erklettert, und unaufhoͤrlich Die Schlacht⸗ 


Hymne zum Anfenern ihrer uͤbrigen fechtenden 


Brüder anftimmr, bis der Abgrund das Schiff 


- und fie verfihlingt; wenn zwoͤlſhunderttanſend 


Krieger vom Ruf der Freyheit aufgedoten ‚und 
‚vereinigt, allen Gefahren Troz bieten, alle Hin— 
derniffe überwinden, vol ungeſtuͤmen Muthes und 


‚ voll Geduld’ gegen die Beſchwerden des Hungers, 


# 


. | des Durfies, der Nacktheit, der Witterung und 


der Jahreszeit ausdauern, durch Flüffe fchwints 
men, Städte mit Sturm erobern, Feftungen und 
mit Schnee und Eis bedeckte Berge erflimmen, 
-über gefällter Brüder Haufen fiegringend und un⸗ 
erſchrocken andringen, mit ihrem Bajonette alle 
Lagen-Verſchanzungen- und Redouten⸗Vortheile 
des Feindes zernichten, durch kriegeriſchen Geſang 


und erinuuternden gegenſeitigen Zuſpruch ſich an⸗ 


feuern, den Feind erſchuͤttern, in Staunen ſetzen, 


dem Vaterlande ihr Leben entſchloſſen opfern, 


und ſterbend auf dem Schlachtfelde die Republik 
noch mit dem letzten Hauche ſegnen; wenn alle 
“auf Erholung und Winterquartier Veyzicht thun, 
wenn der Enthuſiasmus der Nation ſogar Weiber 
haufenweiſe verkleidet ins Schlachtfeld eilen macht, 
werm and) der Tageloͤhner zur Rettuug des Das 

terlandes das Seine gern und zuvorfommend hin: 
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sicht; kurz, went diefe Herven, *) dieß eine 
einzige Volf, von den fürchterlichften Mächten 
Europens angegriffen, und von Verraͤthern fo oft 
hintergangen, dennoch gegen fie alle, wie gegen 
Natur and Kunft fi iegreich daſteht: dann — 
‚wir jest, wodurch ! — 

Um aber diefes näher. zu wiſſen — denn vom 
diefem Wiſſen Hängen, in gar mancher Ruͤckſicht, 
die Manfregein-für Enropend Ruhe, in der Zus 
kunft ab — will ich noch etwas anfuͤhren, was 
uns in den Stand ſetzen kann, das Verhaͤltuiß 
der Streitkraͤfte in Europa und deren Organiſation 
richtig abzumeſſen, und dann vom Scheine aufs 
Wahre zuruͤckkommen. Das Etwas, was ich 
meyne, iſt die Einleitung zu der Defcription de 
quelques corps compofant les armées Francoiles, 
Hier heißt es: 

„Die Energie, der Muth und hie Ausdauer, | 
womit die franzöfifchen Truppen einen Krieg” fühz 


— 


*),,Wa$ würde aud der Mienichbeit, wenn nicht von Zeit zu 
Zeit Heldengeifter aufträten, um ihr einen neuen Schwung 
zu geben, ihr aufſuhelfen, ſie zu erfrifhen! @rrade durch dieſe 
Heroeu wird das Leben der Sittlichkeit immer wieder nen: 

"geboren. — Meniden, die ein inneres Frenheitögefübl adtte 
lich über ihr Zeitalter erhebt, find das wahre, eigentliche 
Salz der Erde; und was ihr Beruf von ihnen fodert, halte 
ich für woblgerhan, wenn auch Zeitgenofien und Nachwelt 
fie Tyraunen / Schwarmer / Böſewichter ſchelten. Ohne ſie 
würde die Menſchheit Kinfend. @o Jakobi in II. Th. 
des Woldemar ©, ass, 





Ic, 
ven, welcher nöch Fein Beyſpiel in der Gefchichte 
bat, muͤſſen einen jeden, der gegen die Angelegen— 
heiten dieſer Unterwelt nicht voͤllig gleichguͤltig iſt, 
nachdenken machen, und ſelbſt die Neugier aller 
derer erregen, welche an demſel ben, wenn ſich dieß 
vorausſetzen ließe, nicht den mindefieh Antheil 
nehmen Fünnten. 

Wie viele Dinge hat man: is jezt „aufs Wort, 


als nnentbehrlich für eine Armee gehalten, um 


diefelbe fir tegen zu machen, dere die franzöfifchen 
Heere ſeit vier *) Fahren eutbehrt haben: und 
welche Heere haben je mehrere Lorbeere geerntet? _ 

Die firenge Mannszucht, welche Sriedrich, 
der Zweyte, bey feinen Truppen einführte, bat 
viele Nachahmer gemacht, und unzählige Anhaͤn⸗ 
ger gefunden. Getaͤuſcht durch den Schein, meyn⸗ 
te man, daß eine bis zum unmenſchlichſten Zwang 
getriebene Strenge Automaten unuͤberwindlich oder 
ſieghaft machen wuͤrde: aber man wuͤrde zu Frie⸗ 
drichs Zeit von ſeinen Fortſchritten ganz anders 


geurtheilt haben, wenn man die Aufloſung des 


Raͤthſels gewußt hätte ="); und der gegenwärtige 
Krieg iſt ſehr geſchickt, ein Vorurtheil zu vernich⸗ 
ten, das allgemein aus jedem Soldaten ein Opfer 








2) est, fieben. 


*) Bielleicht Beſtechuna feindlicher Generate. Im. Innern 
Sranfreih hält man fie für gewiß, 
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‚ macht, weldes ven, Stocfchlägen einer’ ganzen 
Stufenreihe von Vorgefezten gewidmet ift. 

-  Meberall fodert man, daß die Armeen agiren 
follen , aber überall ift der Soldat ein paffives 
Geſchoͤpf, welches ſich weder. bewegen noch han— 
deln kann. Im Schovße' des Friedens und in 
Befatsungen gewöhnt man ihn, fich unter den 
Stock zu -erniedrigen; und iſt es Krieg, fo vers 
langt man, daß er gegen dad Schimpfliche einer 
Niederlage empfindlich . jey, deren Schande nie 
auf ihm zuruͤckfaͤllt. Die Subordinarion laſtet 
unaufhoͤrlich auf den Soldaten: man gönnt ihm 
nicht einen Yugeubli Erholung, - nicht eine eins 
zige Minute, wo die, Schuellkraft ſeiner lives ſich 
wieder beleben koͤnnte. *) 


— — 


*) m Zeit dazu fehle ed dem meiſten deutſchen Soldaten nicht; 
aber zur Erholung gebört auch Geld, Der deutfche Soldat 
babe inden auch. dieies, man behandle ihn auch (bomend und 
nad Ehre: wird darum die Sache ſeines Gürk, zu feiner 
eianen: werden? Wird er yatriotirch « enthufiaftifch kämpfen⸗ 
wie der Rationual⸗Franzoſe? Zumal wenn er Autländer iſt, 
oder fire mitirärifhet Ehrgefühl Ju roh oder zu ſtumpf? Oder 
wenn er gar den Arien feines Herrn nice für gerecht hält, 
und ihn ſelbſto für einen Uſurpator oder Deövoten? — Aber 
auch hievon abgeſeben/ wird der, nach dieſem Wime behan⸗ 
delte, Soldat, ſodald er Ausländer oder von der Hefe des 
Volls iſt, nicht Weichliug, nicht ftolz und Infultirend gegen 
den Bürger und Landmann werden? — Ueberhaupt der jetzige 

- Krieg bat, von ‚Seiten der Franzoſen/ die biaberige wulızaris 
ſche Hrganifatiön und Macbinerie io verrückt, daß mian- frch 
ſchon gendtbigt-fehen wird, andere Grundfäge für bende, wie 
überhaupt für jeden Krieg, in ber antunft dumauer oder 
moraliſcher an befolgen... | F 
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Und doch verlangt man mit Mehfchen, welche | 
ſo fehr Herabgewürdiger find, Truppen zu befiegem, . 
die unter der Mannfchaft, woraus ſie beftehen, kei⸗ 
nen andern Unterſchied, als den der Verrichtungen, 
die ihnen üßertragen find, Feine Mannszucht, als 
‚welche ihnen die Pflicht der Stufe, anf Der fie fte= 
hen, ad feine Unterwuͤrfigkeit kennen, als welche 
‚ihnen das Gefeg und der Vortheil des Dienftesaufe 
legt. Wenn man einen Menfchen herabwürdiget, | 


ſo wird man ihn nie dahin bringen,’ daß er große 


- ‚Dinge ausführe; aber wenn man ihm zeigt, daß 
‚er biefer Ehre würdig ſey, dann wird man das Vers- 
fangen danach in ihm rege machen. I. 
Die Menfchen find das, wozu. man fie macht. 
- Diejenigen, ‚welche fich ihrer. bedienen, müffen es 
verſtehen, fie fo zu bilden, wie fie feyn müffen, 
um das zu leiften, was man von ihnen verlangt. 
| Man muß aber nicht erwarten, fiedahin zu bringen, 
daß ſie Vorfihläge, {die ihnen Feine vortheilhafte 
Ausſicht für fie und die Ihrigen darbieten, wider . 
Leute werden ausführen helfen, die fich eine Le— 
bensweife verfchafft haben, die fie gut finden, und 
bey der fie ein Recht zu haben glauben, fie gegen 
jeden zu vertheidigen, welcher als erklärter Feind 
fie ihnen fireitig zu machen. ſucht. 
| Zwifchen Fürften ift der Krieg ein Hazardipiel, 
wobey der lezte Thaler entſcheidet: zwifchen einem 


ya 
Sürften und einer Nation ift ed der Loͤwe im Garne: 
die Maus ift nur nicht immer gleich da, um vie 
Mafchen zu zerfreffen. . Mam vergift es zuweilen, 
dag man nicht vermag, wenn man bon der allge: 
meinen Einftimmung, welche den Willen Aller 
nach) einen und demfelben Ziele eilen macht, nicht 
unterftüzt wird. In diefem Zuftande des Irrthums 
handeln wollen, beißt, fi) Unfällen, oder höch- 
find einem ſchnell vorübergehenden Erfolge auss 
fiellen. Dieß beweißt die Erfahrung aller Zeiten. 
Sürften errichten Deere: aber welche Anftrengung 
und Koften verurfacht ihnen dieſes! Wie viel ver: 
ſchiedene Triebwerke müfjen fie anbringen, wie viel 
verfchiedene Plane überdenken, um nur eine einzige 
elende Legion auszuheben! Auf wie-vielerley Pri⸗ 
vatintere ſſe muͤſſen fie ſchonende Ruͤckſicht nehmen, 
indem fie die Rekruten ausheben! Wie viel Zeit vers 
läuft, ehe diefe Neugeworbenen im Felde erfcheis 
nen fönnen! Das Uebel iſt nicht groß, wenn es 
ein Fuͤrſt iſt, gegen den man Krieg fuͤhrt: fuͤhrt 
man ihn aber gegen eine Nation, ſo ſteht dieſe auf 
und marſchirt: und es iſt leicht einzuſehen, auf 
weſſen Seite der Vortheil ſeyn werde. Es iſt wahr: 
eine Nation, welche auf dieſe Weiſe ſich erhebt, 
hat nicht den einnehmenden Anblick, den ein ges 
dientes Regiment giebt, wenn es in Parade geord⸗ 
net fteht, wo alle Soldaten wie in Einem Tiegel 
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geſchmolzen und, in un Ferme — ſcei⸗ 
nen. 

Dieſe — ———— aAberraſch gewiß, 
ſie iſt aber, wie man jezt ſieht, zum Siege nicht 
unumgaͤnglich noͤthig. Die Nationalgarden, wenn 
Ki ‘fi ie gleich unregelmäßig gekleidet ſind, find nicht 
minder täpfere Truppen, “als die Einientruppen, 

bey welchen j jene Negelmafigfeit genauer beobach⸗ 


tet wird. Von gleichem Geiſte beſeelt, fechten F 


dieſe verſchiedene Truppen mit gleicher Tapferkeit, 
trotzen dem Tode mit gleichen Muthe, und ertra⸗ 
gen gleiche Arbeiten und gleiche egen 
— der Eine, wie der Andere. — : | 

Es iſt nicht leicht, ‘von den Nationalgarden 
eine richtige Befchreibung zu machen, oder dieſel⸗ 
> ben unter eine gewiſſe Klaffe zu bringen. Man 
kann aber verſi chert ſeyn, daß ſie ſich gut ſchlagen, 

wenn auch unter ihnen ſich ſolche finden, Die blos 
mit einem Wamms, und Kamifol, einem Keine 
wandfittel, oder einem Anzuge von BERN — 
ben — bekleidet ſind.“ — 

Was dieſe Einleitung zum weitern Eutwickeln, 
en und Entfcheiden Alles enthalte, wird 
der aufmerkſame Lefer, zumal vom militärifchen 
Sache, ohne mein Erinnern felbit leicht bemerken. 
Dilettantifche Leſer, „welche die Benennung, Ab: 
theilung, Kleidung, Bewaffnung und Verrichtung 
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des Neufränkifchen Militärs gern näher kennen 
moͤgten, Tanden fie in dieſer Schrift ziemlich ausführs 
lich, wenn gleich feit 1794 Manches auch) abgeändert 
iſt. Ich kann mich nicht weiter darauf einlaſſen. 
Das frohe muntere Weſen des franzditichen 
Militärs iſt zum Erſtaunen. Außer dem Dienfte 
find. fie faſt immer guter Dinge. Mitfheilend find 
fie recht brüderlich ; und bie vielen Sreywilligen von . 
reicher Abkunft, die fich jelbit beföjtigen : helfen 
den Minderbegüterten Überall durch, » Mo ihrer 6, 
8; 10 oder Mehrere einquartiert find, da ift der 


Wirth für feinen Haustifch meift geborgen. Sie’ 


geben ihre Portionen alle’ zum Zufochen hin; und 
fo mäßig und genügfam fie bey Tiſche gewöhnlich 
find, erhält der Wirth dad Uebrige, oder er und 
. die Seinen muͤſſen es gleich mitverzehren helfen. 
Und ſchon dieß macht, daß die gemeinen Leure die 
Franzoſen faſt überall lieber. jehen; als die Trup⸗ 

pen der ftarfzappetitifchen Deutfchen, | 
Seit ihrem Aufenthalte in den Nheingegenden 
findet man jezt, auf ihren Betrieb, beynahe in je⸗ 
der Schenke ein Billiard, Klavier u. dal. So 
eifrig ſie aber in irgend einem Spiele, oder fonftie 
ger Unterhaltung zum Erholen begriffen ſeyn moͤ— 
den, ſo jchnell liegt und ſteht auch alles, ſobald 
nur ein: Trommelſchlag fie auffodert. Sie ſchei⸗ 
nen ſchon ganz dazu gewoͤhnt zu ſeyn, mit eben der 
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| Beitern Hurtigkeit ſich zum. Schlagen anzuſchicken, 
womit ſie ſich zum Spielen anſchicken. Wer das 
alles ſo ſelbſt mitauſieht, und vorher dem Milis 
-  stärwefen anderer Truppen auch zugeſehen hat, faun 
fich vor Erſtaunen in diefe feltfamen Menfchen anz 
—  fanglich gar nicht finden, - Aber mit ſolchen Mens 
fchen ftürmt man die en: — ne ed iſt Zeit, 
daß 9 einlenfe, Ä 





Sibeutes Kapitel 


Fortſetzung meiner Geſchichte zu — Beſchreibung der 
| Klubbs oder der Roikögeiellicaften in Fraukreich. i 





Das es in der ganzen Welt gute Menfchen giebt, 
iſt ein fehr tröftficher Gedanfe, vorzüglich für den, 
der des Beyitandes guter Menichen bedarf; und wie ' 
Diele find wohl, die: diefes Benftandes nicht be= 
dürften! Sch habe die Wahrheit diefed Satzes jehr 
vft erfahren, und durchaus. mehr rechrichaffene, 
und gute Menfchen gefunden, als jchlechte. Aber 
um Andregut zu finden, muß man, wie Hr. Biöe 
pink jagt, erſt ſelbſt gut ſeyn. Bey Faltem Blute 
und ruhiger Ueberlegung, wozu ich aber, ich muß 
es geſtehen, nur ſehr ſelten aufgelegt bin, finde ich, 
daß der Meuſch immer Menſch d. i. nicht ganz gut, 
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aber doch mehr gut als ſchlecht iſt. In Stunden, 
wo ich mit meiner Lage ganz zufrieden bin, welche 
aber auch nur hoͤchſt ſelten bey mir eintreten, ſehe 
ich alle erſchaffne Weſen fuͤr gut, fuͤr unverbeſſer⸗ 
lich an; aber im Paroxismus des Unmuths ſcheint 
mir die ganze Welt eine Hoͤlle zu ſeyn. Vielleicht 
geht das meinen Leſern auch fo! 

In Landau machte ich mit einem jungen mun⸗ 
tern Manne Belanntſchaft, welcher Korporal bey 
den Stadtkauonierern war, Er war ein Eohn des 
Büchfenmadhers Brion, der in Paris gebohren, 
ſich aber in. Landau verheurathet hatte, und da zur 
Zeit der Resolution die Oberaufficht Aber die daſi⸗ 
gen Zeughaͤuſer bekommen hatte. Der junge Mann 
fuͤhrte mich in ſeine Familie ein, und da fand ich 
lauter Leute, weſche mir baß behagten. Buͤrger 
Brion der aͤltere war ein trefflicher Mann, ein 
angeſehner und reicher Bürger, undein heller Kopf, 
der jogar ſich, ohne ſtudiert zu haben, mit der Lit⸗ 
teratur abgegeben hatte. Er war ehemals der Lieb⸗ 
ling des humanen Pfalzgrafen Marimilan von 
Zweybrüden. Seine Frau war eine gute Ius 
fige Frau, welche fi) gern mit mir abgab, und 
geru von meinen Begebenheiten erzählen hörte. Die 
"Tochter diejer Leute, ein huͤbſches Maͤdchen von 
19 Jahren, war allemal froh, wenn ich kam, denn 
ih tiſchte dann und wenn allerhand Hiſtorchen auf. 
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> Brion fand, deswegen Geſchmack an mir, 
weil ich, wie er fagte, die Revolution in Frankreich. 
aus dem rechten Geſſchtspunkte anſaͤhe und nicht 
in den Tag hinein räfonnixte, ” Er Hatte fich viele 
hieher gehörige Schr iften angefauft, welche er mir .- 
mittheilte, und wgraus ich Bieles lernte, Unter - 
‚ andern befaßer die in ſechs ſtarken Bänden zu Stras: 
burg herausgefommene Gef cbichte der Reu⸗ 
fraͤnkiſchen Frepheit, welche alle Dekrete der 
Alſemhlee nationale und alle Begebenheiten bis zum 
. zaten September 1792 enthält, und zur genauen 
Kenntniß der damaligen Begebenheiten unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt. Es wundert mich, daß ich dieſes 
Werk noch nicht in Deutſchland geſehen habe: es 
‚Hart immer weit mehr und richtigar auf, ‚als die 
fchiefen Nachrichten des Hn..-Girtanners, J 
Mir Vergnügen las ich auch, die Wochenſchrift, 
welche der ungluͤckliche Eulogius Schneider, 
von welchem ich weiter unten mehr ſagen werde, 
unter dem Titel Argos herausgegeben hatte, und. 
wovon Brion .envan 20 Srüd.befigen mogte, 
Dieſer Argos iftlefendwerth; abergewiß für Aria 
fiofräten unverdaufich. *#) Schneider hat das 
gauze Wefen der Pia des Achten — | 
— — — — — —* 8 


’ 


64 *. Man muß een Arads mit dem obigen Argus nicht vers 
wechſein. — FE 
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Kaniömnd darin auseinander gefest , aber eben 
deswegen ift er ein neuer Beweis geworden , daß 
man recht gut. denken, und dennoch «recht ſchlecht 
handeln koͤnne. 

Dieſe und andere Schriften von eben der Art 
Haben den Stoff zu meiner Unterhaltung mit 
Brion herz und unfere gewöhnlichen Gefpräche 
waren, wie aud) der Zeit- Ton fie angub, politi⸗ 
ſchen Inhalts. Man kann dieß ſchon abnehmen 
aus unſerem Geſpraͤche über das Manifeſt des 


Herzogs von Braunſchweig, welches im vorigen 
Bande ©, 23. u, ff angeführt iſt. *) 





Brion lebt noch, und meine Lebensageſchichte iſt in ſeinen 
Händen, Iſt alſo an dem erwähnten Geſpräche nur dad Min⸗ 
deſte erdichtet: io ſodre ich ihm aufs dieß öffentlich zu 
rugen. So gewiß bin ich, daß allch kein Wort darin erdich⸗ 
ter iſt. Brion wird vielniehr zu wenig als zuviel wieder⸗ 
bolet finden; aber Brion beſcheidet ſich, daß ich nicht mehr 


bey ihn in Landau bin. Dieß wolle ſich der Leipzigee 
Hr. Recenſent vom III. Bande Meiner. Lebensgeſchichte nur 


fö nebenber bemerken, wegen ded ſo etwas inſinuirenden 
Wintelzugs über eben dieh Geſpräch, im 9aften Stück ber 
Neuen Leipziger gelehrten Anzeigenvan 9. 179% 
©. 800. — ©. 803. ſagt er: „ Wenn alle Anekdöken dei 
Gehalt haben, den eine.von Leivfig, ©. 477. ersählte (hat) 
— nicht S. 477, ſondern 476 u. 476 — fd verliert Die 
Suverläffigkeit der Nachrichten des, Berfafierd ſehr.“ — 
Eonderbar! Diefe "Anekdote über den Kurfürſten von Köln 
war ganz eine Nebenfade, in Einer Anmerfimg unten, 
und trug ihren Eredit gleich am ſich, durch das eingefchobens 
—'pwie man in Halge jest erzählt An — 


Relata referebähr, une ieh nad der Melation dreyen 


‚. nicht unbebeutender Herzen aus, Leibsigr Die ih im Gtillen 
wierter Kücik ee en 
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Er trug noch immer meine preußiſche Uni⸗ 
form. Brion gab mir einen dunkelblauen Rock, 
und eine rothe ſcharlachne Weſte: dazu kaufte ich 
mir lederne gelbe Beinkleider, neue Schuhe, und 
einen eckigen Hut, und ſahe nun, indem ich auch 
die Kokarde trug, aus, wie ein Citoyen Frangois, 
Ich wollte, da ich noch Geld hatte, dem braven 
Manne wenigftens vier Laubthaler geben — der 
Rock war noch ganz neu — aber er nahm ar 
feinen Heller. Sr. 
Durch eben diefen Brion fm ich er im. 
Befanntfchaft mit mehr andern Bürgern, welche 





= immer verebre, als Männer von Kopf und herz. 
Dann fab auch der. Inhalt der Anekdote dem offnen und a. 
nigen Marimilian nicht ungleich, noch weniger der 
Mabrheit der Berichte überbaupe. — Bey kalter, unbes 
faugener Weberlegung wird der Herr Recenſent lich denn doch 
wohl befcheiden, daß er bier offenbar zuviel auwinkte/ indem 
er von des Beichaffenbeit. einer Nebenfadie auf die Bes 
ſchaffenheit einer Hauprface rutſchte. Fur die Wahrheit 
meiner Hauptberichte find Zeugen nenug dar und noch am 
Leben, wenn auch der Bang. der Sache für fie nicht fchon 
ſpräche; und für meine Wahrhaftigkeit kann ich feeilich nicht 
unbedingten Glauben ſodern / und überlaſſe das Urtheil dar⸗ 
über febr gern meinen Leſern, zum voraus verfichert, daß fie 
wie die Augenzeugen meiner Erzählungen , finden werden: — 
ich ersäbfe eber zu wenig, als zuviel. — Es könnte leicht 
ſeyn, daß kompetente Richter, die den Genenftand meiner 
Erzählungen und mich genauer kennen, das vielleicht in dem 
Urtbeilen dei Recenfenten fänden / was er an meinen vore 
giebt gefunden zu haben — eine Härte in gewiſſen Anariffen, 
wie er meine, freymüthigen, ‚aber Thatfachen angemeßuen, 
Urtheile zu benennen Beliebt hat. Doch vielleicht zu einer 
andern Zeit mehr davon, Jedoch mit dem Suum cuiqut } 


“se 
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Bridus Freunde waren, und gerade dachten wie 
er, Beſouders war ein gewiſſer Kaufmann De- 
lisle darunter, ein gewaltig ſcharfer Republika— 
ner, fo wie der Stadtmüller Mohrmann. De- 
lisle ‚verficherte, daß er an dem Tage, wo bie 
Preußen nach Landau fommen würden, erft fein 
Haus in Brand fteten, und dann fich erfihießen 
wolle. Eben dieſes betheuerte nebjt Andern auch 
der Apotheker Hoffmann, deſſen Sohn ehedem 
in Halle Theologie. findiert hatte. . | 

x‘ Brion nahm mich einigemal mit in. den 
Klubb, oder in die Societe populaire, welche das 
mals in Landau noch jedem offen ftand. Won die: 
fen franzoͤſiſchen Klubbs muß ich meine Leſer ets 
was umiſtaͤndlich unterhalten: denn das iſt noth—⸗ 
wendig, um von der Lage der Dinge in Frankreich, 
und ihrer. Veraͤuderung richtig urtheilen zu Eöns 
nen: und wenn ich Suchen von Wichtigkeit, die 
ich genau habe kennen lernen, nicht auch genau 
erklären wollte, wozu follte dann mein Buch dies 
nen? dann waͤre ed ja nicht mehr werth, als’ irs 
‚gend ein jchaler Noman, 3. B. Das Heimweh ven 

Stilling. | | 
Bey dem Aufange der Revolution gab es 
gleich durch ganz Frankreich viele Auhaͤnger des 
neuen Syſtems, aber es gab auch Viele, welche 
Den treuen: Freunden dieſes neuen Syſtems Augſi 


* 
und Mage machten. Sogar die ‚Herren Geiſtliche 
predigten Öffentlich, daß das Ding Feinen Beftand 
haben würde, und die Herren Freunde der cy-de- 
vant - Herren verfündigten det nahen: Ausbruch eis 
ner Gegenrevolution, welche dem ganzen Weſen 
ein Ende machen würde. Die National: Verz 
ſammlung war; felbft getheilt, und die redlichen 
Anhänger des neuen Syftems fühen ein, daß alle 
Bemuͤhungen, dem Staate eine beſſere Form zu 
“yehen, fruchtlos ſeyn wuͤrden, wenn die oͤffentliche 
Meynung ſich nicht beſtimmt zeigte, um daraus 
abzunehmen, was man von der Nation’ erwarten 
one, Sie autorifirte daher im Fahr 1790 die 
Volksverſammlungen, das heißt: ſie erlaubte und 
ermahnte ſogar, daß diejenigen, welche zum Bes 
fien des Daterlandes berathichlagen wollten, an 
beſtimmten Tagen zuſammenkommen, und einans 
der ihre Gedanken mittheilen mögten, welche dann, 
wenn fie wichtig genug wären, allemal ſollten in 
Betrachtung gezogen werden, wenn min fie der 
Verſammlung zu Paris, felbft: vorlegen würde, 
Dieſe Konventifel hießen gleich anfangs Societes 
populaires, oder auf Engliſch-Deutſch — Klubbs. 
Sie waren völlig frey, uhd jeder konnte Antheil 
daran nehmen, ſogar Fremde und Ausländer, 
Damit aber eine Ordnung darin erhalten würde, 
wählten die ordenrlichen Mitglieder derſelben, d. 5 


\ 
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diejenigen, welche ihre Namen in das Buch der 
Societ® hatten eintragen laſſen, alle Monate einen 
dorſteher. Diefer Vorſteher mußte bey jedesma⸗ 
liger Juſammenkunft die Berichte von Allem abs 
ſtatten was in dem ganzen Reiche vorgefallen 
war, und beſonders mußte er die neuen Geſetze 
und Verordnungen erklaͤren, und ſeine Meynung 
daruͤber ſagen. Ohne ſeine Erlaubniß durfte nier 
mand im Klubb reden; wer aber reden wollte, fo⸗ 
berre dad Wort, und.er mußte ed ihm geſtatten. 


In diefer Volksverſammlung liegt der wahre 
Keim des Kepublikanismus , welcher ſich in ganz 
Frankreich ſo ſchnell verbreitet hat. Die Ehrbe⸗ 
gierde der Praͤſidenten fpornte fie an, ſich mit der 
Loge der Dinge, und beſouders mit dem. Unters 
fchiede des Despotismus und der Freyheit bekannt 
zu machen, ‚und die Meugierde trieb Jung und 
Alt in die Verfammlungen, um fich da erzählen 
und belehren zu laſſen. So voll der: Saal in Lanz 
dan auch. beftändig war , fo war doch alles Außerft 
fil: ‚Alles war auf dad, was der jedeömnlige 
Redner vorbrachte, erpicht: fogar Die Frauenzim⸗ 
ner hörten inaller Stille zu, wenn fie gleich ſonſt, 
auch bey den ruͤhrendſten Auftritten in der Emi⸗ 


—lia &alotti oder in Romeo und Sulie 


kaum eine Minute fchweigen Fonnen. 
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Die pfiffigern Ariſtokraten fanden gar bald, 
daß dieſe Socier&s populaires endlich, einmal das 
Grab des Königthuns werden ‚mögten, und ſezten fich 
Be aber die Afemblee nationale unterftüzte 
fie mit allenı Anfchn und Nachdruck. Zu Macon, 
einem Städtchen nicht gar weit von Lyon, hatte 
ein Bürger im Klubb gefagt, daß man dem Kö— 
| nige ? die Gewalt nchmen müßte, die Verordnungen 
-der Nation zu ſanktionniren: die Nation Fönne allein 
Gefeße machen, und dazu werde die Sanktion 
des Oberbeamten derfelben,, oder des Königs gar 
nicht erfodert. — Der Maire der Stadt, ein fleis 
fer Ariſtokrat, vernahm dieſes, und verbot. für fers 
nerhin die Zutammenkunft: Uber die Klubbiſten 
verſammelten fi dennoch. Da ergrimmte der 
Maire,- und er und andere Ariftofraten entichloffen 
fih, die Verfammlung mit Gewalt zu ftöhrem. . 
Er bewaffnete alfo feinen Anhang, amd drang in 
den Saal der Socierät.ein. Es floß Blur von 
beyden Seiten, und mehr'ald 30 Bürger mußten 
ihren Geiſt in dieſem Buͤrgerſpektakel aufgeben ; 
felbjt der. Maire- wurde todtgefchlagen. : Aehnliche 
‚Vorfälle hat es in Frankreich mehr gegeben und 
ſelbſt die fcheuslichen Auftritte in Upignon, von 
denen ich weiterhin reden werde, haben unter au⸗ 
dern ihren Grund in der —— ber — 
taͤten. 
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Pfeilſchnell verbreiteten fich die beffern Grund: 
fäe von Freyheit von einem Ende des Reichs bis 
zum andern, und wurden jedem begreiflich.: Auch 
religidfe Gegenſtaͤnde wurden in jolchen Geſellſchaf⸗ 
ten verhandelt, und ich felbjt habe den Pfarrer 
Ackermann in Landau einft eine, ganz herrliche 
Rede halten hören über die Gewalt des Papftes. 
Er bewies auf die allerfaßlichite Art, daß der Bi⸗ 
fchof zu Rom weiter nichts ſey, ald — Biſchof zus 
Nom, und dap eö eine große Thorheit jey, einem 
Bifchof zu Kom, als Lehrer, die ganze Chriften- 
heit zu überlaffen, weil doch der Papft nicht im 
Stande fey, jeden Ehriften zu unterrichten. Eine 
noch ärgere Narsheit aber fey es, ihn zum Herrn 
der ganzen Chriftenheit zu machen, , 

Die Societäten verbanden fich nach und nad 
unter fich felbft 3. B. die ſocieté zu Lyon ſchrieb 
nach Vienne, nach Challons, nach Chalons, nach 
Mäcon u. ſ. w. theilte den dortigen focierds ihre 
Meynungen mit, und Diefe ließen die zu Lyon — ihre 
Gedanken wieder wien. So formirte ſich der Ge— 
meinfinn und Die brüderliche Einigfeit unter allen 
Franzoſen. Sie wurden mit einander genauer bes 
kannt, und ſuchten es einander in Parriotismus 
zuvor zu thun. 


Die National-Verſammlung beguͤnſtigte dieiſe 


Societaͤten nad allen KMaͤften: denn fie ſah den 


Pa 
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handgreiflichen Vortheil, welchen fie ſtifteten. Das 


‚ber ſchrieb die Affeınbice nationale hin und wieder 


au die Klubbs und nahm ihre Briefe mit Beyfall 


auf; ja, man erlaubte den Abgeſandten dieſer Ges 


ellſchaften, in der Aſſemblee aufzutreten, und von dei 


Geſinnungen ihrer Mirbärger Bericht. zu erftatten, 
Biele dieſer Reden find in dem Zeitungen und Buls 
letins gedruckt worden ‚ und manche davon find, 
ihrer Naivetät wegen, des Aufbewahrens würdig. 


Ludwig XVI. oder vielmehr fein unſinniger, 


ariſtokratiſcher Anhang merkte bald, daß er keine 
groͤßern Feinde hatte, als eben die in den 1000 und 
‚2000 Klubbs befindlichen Patrioten. Um fie zu 
ſtoͤren, ſollte ein Gefe gemacht werden, vermöge 


deſſen bie Klubbs ſich monatlich nur einmal, und 
zwar unter der Aufſicht eines eommiſſaire royal ver⸗ 
ſammeln ſollten; und wo ein ſolcher commiffäire 
zoyalnicht exiſtirte, follten auch Feine Klubbs weis 


ter gehalten werden, Härte Antoinettens Fak— 


tion diefes durchfegen koͤnuen, fo wäre die fraͤnki⸗ 
ſche Freyheit auf einmal geſcheitert. Aber dieGoͤt⸗ 
tin Eleutheria wachte, und das ſchaͤndliche Begin⸗ 


nen, der Nation ihre Freyheit zu rauben, laut ihre 


Meynung zu ſagen, ging zu Grunde. F— 
Die eommiſſaires royaux waren Königliche Kre⸗ 


aturen; der König ernannte fie allemal ſelbſt, und 
"Se waren eben darum da, um das Intereſſe deſſel⸗ 
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ben zu unterſtuͤtzen. Und nunn dieſe — follten die 
Bolksfocierären dirigiven! Sie maaßten ſich 
diefes Recht hin und wieder auch an. Sogar in 
Landau ſelbſt, und in Weißenburg hatte der Maire 
wegen des Klubbs einen jo hitzigen Streit mit dem 
Königs s Kommiffar, daß diefer den Maire gegen 
alles Recht gefangen nehmen ließ, aber dabeyauch 
ſelbſt in Gefahr gerierh, vom Volke auf der un 
ermordet zu werden, 

Mir fällt hier ein Zug ein von der: Smpertinenz 
dieſer fogenannten Commiffäiresroyaux, welchen ich 
nicht übergehen mag, wegen des Beweifes, daß 
Despotie immer bleibt, was fe einmal ift. "Die 
Kommiffärs waren, wie ſichs verfteht, lauter ger 
borne Franzmänner, und lauter Adliche. Freilich 
hatten die Diſtrikte im Elfas und in Deutſchlotha⸗ 
ingen ganz billig gefodert, daß man ihnen Deutſche 
Kommiſſaͤre geben moͤgte. Allein da dem Koͤnige | 
das Recht ausfchließlich zuftand, diefe Leute zu er⸗ 
nennen ſo ſchickte er, wie natürlich, Franzos 
fen, Da nun die Sranzofen nicht deutſch Fonnten, 
fo würden fie im Elſaß, ſowohl auf ven Gerichtös 
ftuben, als in den Klubbs, die fie doc) dirigirem 
ſollten, nicht verftanden worden feyn, und übers 
haupt eine traurige Figur gefpielt haben. Die Kom: 
miffäre foderten daher, daß man alles auf Franzoͤ⸗ 
Gßſch verhandeln und. in dem Kubbs nie aunere «ld 


“ 
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Sranzöfifch reden follte. Das hieß nun mit einen ' 
Word; dem Kommiffär im Klubb Alles. unterwer— 
fe n: denn da verſtand der Zehnte Fein Wort frangb« 
ſiſch⸗ 

SR an darf ſich — nicht einbilten; 4 als. ſey 
die frauzoͤſiſche Sprache im Elſaß und ia dem deut⸗ 


ſchen Theil von Lothariungen ſehr gemein: auf den 


Dorfern, verſteht faſt Niemand ein Wort Davon, 


Alle Beamten, die dieſer Spraäche unerſahren 


waren, ſollten demnach entfernet, und Sprachz 


Aundige an ihre Stellen geſezt werden u, ſ. w. Ruͤhl, 


w la; damals — das Unwefen fiel im Jahr 1791 
vor — großes Anfehen i im Elſaß und in Paris ſchon 
hatte, ſtellte der National⸗ Verſammluug das Ding 
von der rechten Seite vor „und dieſe heſchloß, daß 
kuͤnftig bie gewöhnliche Landesſprache, alſo im El— 
ſaß die Dentſche, „bey Gerichtsſachen gebraucht 
erden ſollte; und daß in den Klubbs daſelbſt auch 
Deu I) ı gefprochen werden dürfte: wolltendie Kom: 
miſſ aͤre Theil daran nehmen, [omögten fie erſt ſelbſt 
Deutſch lernen. — 

Judeſſen wurden die Volksſocietaͤten von Tag 
zu Tag angeſehner, und ſchon ſchien der nicht 
mehr ein recht guter Buͤrger zu ſeyn, der nicht 
dazu gehoͤrte „, oder feinen Namen nicht einſchreiben 
ließ. Da aber eben dieſe Societaͤten es ſich gleich: 


ſam zur.ölegel machten, das Auſehn der Allemblée 


JS 


) or A 


von, der antiroyaliſtiſchen Parthey — man weiß, 
daß damals zwey Faktiouen in der National⸗ : Ders 
fammlung waren — aus allen Kräften zu unters 
fügen : fo war eö natürlich, daß .man von num 
an einen mehr einnahm ‚der wicht für eimen bras E 
ven Patrioten d. i. für einen Gönner und Freuud 
der neuen Einrichtung bekannt war. Jede Socie⸗ 
tät formirte ſich alſo aus eigner Autdritaͤt Geſetze, 
welche alle diejenigen, die eintreten wollten, zu 
befolgen verſprechen mußten. Die Societaͤten 
wurden dadurch ‚engere Verbindungen, und wer 
ſich dazu bekannte, unterzog ſich der Bertheidis 
gung aller Einrichtungen der. Aflemblee nationale. 
Die Royaliften ſtifteten gegenfeitig jet auch 
Volksſocietaͤten. Da nämlic) fein Geſetz da war, 
welches nur eineeinzige Societät in einem Diftrikt, 
ineiner Stadt oder in einem Dorfe erlaubt oder 
vorgeſchrieben gehabt hätte, fo konnten fich außer 
der ſchon errichteten Geſellſchaft noch andere herz 
vorthun. Im Jahre 1792 und 1793 gab ed der 
royaliſtiſch⸗ geſinnten Geſellſchaften mehrete, be⸗ 
ſonders in Marſeille, Toulon, Lyon und 
Nautes, wie uͤberhaupt in Staͤdten, deren 
Hauptbewohner ſich mit der Fabricirung oder mit 
dem Verhandeln der Waaren für den Luxus der 
Großen und des. Adels abgaben, und folglich ihr 
kaufmaͤnniſches Intereſſe dem edlern National⸗In⸗ 


— 
= reröffe porzögen, Hier, wie in den ganzen De | 
pärtement de ka Vendie, als dem Hauptſitze der 
pfaͤffiſchen Dummheit und Entniannung, wurden 

| durch die antirepublikaniſchen Geſellſchaften die 

aͤchten republikaniſchen lange gaͤnzlich unterdruͤckt 
und vernichtet. Freilich bekannten ſich die koͤnig⸗ 
lichgeſinnten Geſellſchaften nicht oͤfſentlich zur 
Aufrechthaltung des Deſpotismus, und der paͤpſt⸗ 
lichen Kircherey: ſie ſagten blos, daß ſie Ordnung 
und Ruhe erhalten, und einer gaͤnzlichen Anarchie 
| entgegen arbeiten wollten ; im Grunde aber atbeis 
teten fie gegen die Defrete der National» Berfan amm. 
— wirklich. | 

Dh ; 

Die ———— welche An Sabre‘ 1791 fid 
auf den Gränzen von Frankreich fo zahlreich 
verbreitet harten, unterhielten mit diefen foniglichs 
geſinnten Geſellſchaften immer einen Briefwechfel, 
nud ermunterten die, wie fie fagten, „reblichges 
fanıten Franzoſen, doch ja das Uuthier der Anare 
chie — fie meynten aber die National-Verſamm⸗ 
“Ang — nieder zu ſtoßen, und die Geſetzmaͤßig⸗ 
keit d. i. das Königthum ober vielmehr den alten 
Deſpotismus, wieder herzuftellen. In den Jah—⸗ 
ren 1793 und 1794 find fehr viele hingerichtet wor⸗ 
den, bey denen man ;Vriefe von der Art gefunden 
Bat. 
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Da. endlich ſo viele Faltionen in Frankreich 
herrſchten! fo war es wirklich dad Werk eines 
feſten Patriotismus, der doch noch den beſſern 
Theil der Nation beſeelte, daß nicht Alles zu Grun⸗ 
de gieng, zumal, als die auswaͤrtigen Feinde mit 
auftraten. Ein kraͤftiges Mittel, ob es gleich 
ein kauſtiſches Mittel war, war die Surveillance, 
woraus der Jakobinismus und Terroris— 
mus, und Robespierre's Tyranney ent⸗ 


 fprunge n iſt. | | PR 


⸗ 


— 





Achtes Kapitel. N 


Snrveillarice, imforung und Macht ded Yafobinismud 





E⸗ gehört zwar nicht eigentlich in meine-Biogras 
phie, daß ich meinen Lefern über Dinge, wie die 
find, von denen dad gegenwärtige Kapitel hate 
deln foll, Uuterricht gebe: allein ich will auch) 
meine Leſer von meinen Schickſalen nicht allein 
unterhalten: der Hauptzweck meiner Schreiberey 
if, daß ich ihnen die Erfahrungen und Bemerkuiz 
gen, die ich in Frankreich gemacht habe, mittheile; 
und dahin gehören Belehrungen von diefer As 
zuerſt. 


) 10 .( 

Der BWetteifer der Volksſocietaͤten und der | 

Königlichgefinnten hat in Frankreich die Suwveil- 

" Jance geftiftet.. Man verfteht unter furveillance 

oder Wachſamkeit, oder, Aufſicht, die Gewalt 

oder das Recht eines jeden franzdfi ſchen Bürgers, 

auf Alles Acht zu haben, was dem Wohl des 
Staates zuwider iſt. 


In Paris war die vornehmſte Volls⸗Gelel⸗ 
ſchaft, und ſie wurde, w weil ſie ihre Zuſammen⸗ 
Fünfte aux Jacobins, oder in dem ehemaligen Klo: 
tier. der Jakobinermoͤnche hielt, Jakobiner— 
Klubb (Aſſemblée des, Jacobins, auch Jacobins 
ſchlichtweg) genannt. In dieſe Geſellſchaft tras 
ten gleich anfangs lauter warme Patrioten, und 
machten durch ihre thaͤtige Bearbeitung und Ver— 
breitung des Republikanismus beynahe mehr Auf⸗ 
ſehen, als ſelbſt die National : Verſammlung, 
deren vieie Glieder an dem Jalobiner⸗ ⸗Klubb Theil 
nahmen. Ihr Hauptgrundfatz war; Renoncer. N 

Sa liberte, c’eft renoncer & fa qualite d homme, aux 
F Groits de rhumanite, mbdme a ſes devoirs ®). 


Die Natimmals —— war. ‚gleich ben 
ihrer ‚Entftehung ein gelähmter oder paralytiſcher 








*) Rouffeau da contrat focial, chap. IV. pag- 19, 
nach der neuen, niedlichen und ſehr wodlſeilen nr * 
Gerhard Fleiſcher/ 1796. 
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Körper, ohne Geiſt nud ohne Reben. Hundert Fat: 
tionen entäwenten die Mitglieder, und der König 
oder fein Anhang, arbeiteten dem Intereſſe des 
Volks und der Freyheit, welches doch dir Ge: 
genſtaͤnde der Aſſemblee ımd ihrer Verrichtungen 
waren, wenigſtens ſeyn ſollten, beſtaͤndig entgegen. 
Die ehrlichen, oder wenn man anders will, die fuͤr 
das Volk redlich gefinnten Glieder der Verſamm⸗ 
lung, ſo wie viele andre Verfechter der Freyheit ſa⸗ 
hen endlich ein, daß fie durch die Affeınbice unmoͤ⸗ 


glich erhalten, geſchuͤzt und befdrdert werden koͤnnte, 


und fuchten eben darum das Heildes Volkes inden 
Volksſocietaͤten allein : das Volk follte und mußte, 
wie die Erfahrung. zeigte, fich durch Gemeinfinn 
und thaͤtiges Mitwirken felbft retten. 
Eine Menge Feiner Schriften, welche im Jahr 
1792 noch vor dem fürchrerlichen roten Auguft in 


Fraukreich erfchienen, und an allen Eden und Ene 


‚den zerftreut wurden, belehrten dad Volk, daß es 
in feiner Affemblee nationale Fein Heil zu fuchen 


habe, und daß die Conftitution geändert werdeg | 


muͤſſe, weil es unmöglich fey, daß das 
Volk unter einem Könige frey fey oder 


werde, Soweit hatte ed * ſtarre und ah 


BER des Königs gebracht 
Von dieſer Zeit an — die Jakobiner 
aerand, daß man keinen Koͤnig mehr haben 


xt 
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muͤſſe: und, ein Feind ber Eniglichen benſhat 
hieß von da an — Jakobiner. 
Diie Societes Populaires im ganzen Reiche, d. 1 
die ächten Logen der Freyheit, machten jezt ger 
meinfchaftliche Sache mit den Jakobinern zu Paris, 
und nahmen Alle, diefelben Gefinnungen an, Endlich . 
kam der ſchreckliche Tag, der 10te Augufi 1794, 
wo das Königehum geftürgt, und’ endlich am 22ten 
September die Republif errichtet wurde. Die 
gräßlichen Scenen, welche überall dabey vorfielen, 
waren-zum Theil in dem Plan der Jakobiner, eins 
mal, um die Hauptfeinde der National: Rettung 
wegzufchaffen, und dann, um Andere von aͤhnli⸗ 
chen Verfuchen zurückzufchreden. 

Um diefe Zeit fiel das ganze Anfehn- der Natior 
* Verſammlung uͤbern Haufen, und, die Ja ko⸗ 
biner waren jezt durch ganz Frankreich allmaͤch⸗ 
tig. Man maßte ſich zwar dieſer Gewalt nicht oͤf⸗ 
fentlich und erklaͤrt an, doch geſchah Alles, was 
damals ausgefuͤhrt wurde, durch die Betreibung 
der Volksſocietaͤten, bis endlich eine Conrention na- 
tionale 1793 zu Stande Fam, die aber.bis zums 
Meffidor 1794 von den Safobinern ganz und gar 


regiert wurde, als von den Meiftern: und Here ge 


ber öffentlichen Meynung. -- 
In allen Städten und an allen: — wo 
Volksklubbs gehalten wurden, ‚hatten dieſe die Auf⸗ 


\ 
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ſicht auf.alfeihre Mitbürger; und’ed war hinreis 
chend, bey einem folchen Klubb in Verdacht de) 
Ariſtokratismus zu gerathen nd Guͤter, Freyheit 
und Leben zu verlieren, wenn man ihn nicht bes 
ſuchte, oder ae segen — ems 
pfahl. — 

Fraubkreich lag TERN in einer ve fünhe | 
terlichen Krife, Von Außen ftanden maͤchtige Feine, 
de, welche dem neuen und erſt aufzurichtenden Ge⸗ 
baͤude mit Gewalt den Sturz drohten: im Lande 
waren konvulſiviſche Auftritte zwiſchen Royalıfleg, 
Moderantiſten und Salobinern; Siegte Eine Par⸗ 
| they, fointußten Die andern nottnvendig ——— 
und zuGrunde gehen. 

Endlich ſiegten die Jakobiner ÖL Sb 
die Beſchuldigung der Feinde, daß nur fie, die, Her⸗ 
fiellung der vorigen Regierung hinderten, dieute ih⸗ 
von zu mehrerer Begruͤndung ihres Anfchnsir Jezt 
galten ſie als die Einzigen Netter des Malte: 
und des Vaterlands. Dümouriezs Treuloſig⸗ 
keit endlich, nebſt dem nun ich immer mehr eut⸗ 
wicke lnden Aufftaud in der Wendéee, und vollends 
der Abfall von Toudl oen und?Ly on beſtaͤtigten ihe 
ren. Siegaufs: vollkommenſte. Freyheit oder: 
Tod war von da m: das Loſungswort durchs 
ganze. Reiche Jeder Tag gab neue — wie 
A a en nt 


.® 
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fehr dieſer Grant bie Herzen der Brain b be⸗ 
each Ber n. 

Ob Frankreichs Nation — „als der Ja⸗ 
* Alles baͤndigte, frey war, iſt eine 
Frage, die kaum der Antwort wuͤrdig iſt; um 
aber doch Einigen meiner‘ Leſer durch eine rich⸗ 
tige Vorſtellung derſelben vielleicht ein — 
a benehmen, will ich fie loͤſen. | 

Die Nätion war unter der Gewalt des Jatos 


| — weniger als frey: das faͤllt von 


ſelbſt in die Augen, und ich werde weiter unten 


TDyhatſachen hin. und wieder aufuͤhren, worans die⸗ 


ſes ſonuenklar erhellen wird. Allein im Jakobinis⸗ 


mus lag doch der Grund, und zwarıder einzige 


Grund zur.enrfchiedenen Entjochung und’ zur ernſt⸗ 
haften Begruͤndung einer Alien Brepkeit für‘ 
Frankreich. | | 

%: !$ranfreich6 Freyheit war usb die ‚Defpotie 


der Koͤnige, durch. den Stolz und “den Uebermuth 


des Adels und der Geiſtlichkeit laͤngſt zu Grunde: 


“ gegangen, und: vernichter-wordem, Der Anhang 


dieſes alten Syftems war noch fehr ſtark, und die⸗ 
ſem allein arbeitete der. Jakobinismus entgegen, 
und zwar ſo gluͤcklich, daß er ihn voͤllig unters: 
drüdte, Erft mußte der alte Schaden ausgefchnit: 
ten oder vielmehr ausgebranut werden: erfi mußs 


ten die alten Beulen, die alten Gefehwüre des 
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Staatskoͤrpers gereinigt und geheilt werden, ehe 
man eben dieſem Staatskoͤrper eine“ nn 
Wirkſamkeit geſtatten konnte. 
Aber nachdem dieſes geſchehen war, mußten 
jene violenten: Mittel, die man bey der Vor: Kur 
angewandt haite, auch aufhören. Bey wilden 
Fleiſch iſt lapis infornalis oder Höllenitein north 
wendig; wer aber auf das friſchanwachſende, ges 
funde, und die Wunde. zuheilende Fleiſch noch 
fauftifche Mittel bringen wollte, wäre ein einges 
machter Narr, oder Tyraun. 

Daß per : Jakobinismus an ſchredlichen Auf⸗ 
tritten Schuld war, iſt außer allem Zweifel: ‚ich 
ſelbſt Habe Scenen gefehen, und yon andern, die | 

ich nicht. gefehen habe, Folgen wahrgenommen, 
bey deren Andenken mir die Hant noch ſchaudert. 
Alſo war der Jakobinismus allerdings ein; Uebel, 
ein ſchreckliches Uebel: aber war et ein nothwen= 
diges Uebel ? 

Um dieſe Frage mit Unpartheilichkeit zu veant⸗ 
worten, muß man kaltbluͤtig zu Werle gehen; 
und wer dieſes thut, dem werden folgende Betrach⸗ 
tungen von ſelbſt einfallen. — 

Frankreich war durch die Regierung an 
den Rand des Verderbens gebracht, und ſeinem 
Untergange nahe: dieß konnte der Hof nicht laͤug⸗ 
nen. Die Nation, oder vielmehr der beſſere Theil 
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derſelben, machte Foderungen an die Regierung, 
an ſich zu retten: die Foderungen wurden ange⸗ 
nommen, geſtattet, ſanktionirt, aber — nicht 
gehalten. Die Geſetze, welche man zum Vortheil 
des Volks gemacht hatte, waren ohne Kraft, und 
der König ſelbſt trat fie mir Fuͤßen. Auf den 
Graͤnzen ſtanden Feinde, welche die Herſtellung 
der Deſpotie und die. gaͤnzliche Vernichtung allet 
Volksfreyheiten drohten. Fremde Fuͤrſten inſul⸗ 
ttixten die Nation mit ihren Manifeſten, und die 
eignen Generale der Nation waren Meineidige. 
Wo ſollte Rettung herkommen? Ja, die innern 
Bewegungen ließen befuͤrchten, daß das Blut de⸗ 
rer bald fließen wuͤrde, welche bisher Freyheit und 
Volksgluͤck gewuͤnſcht hatten. Hier nun war es 
noͤthig, daß diejenigen, welche Muth genug: hate 
tet, fich Öffentlich als die Anführer der Volks—⸗ 
freunde darzuftellen, fich anftrengten, durch hef⸗ 
sige Auftalren und firenges Verfahren den Geift 
der Nation zu erforfihen, ihn beftimmt zu -firiren 
und zu beleben: und nach diefen wirklich wahren 
und.einlenchtenden Orundfägen hat, Frankreich eis 
aentlih dem Jakobinismus feine, Nettung 
"mid feine Exiſtenz, als Republik, zu verdanken. | 
Waoaͤre freilich durch Geſetze und in rechtlicher 
Form das zu erhalten 'gewefen, was man. Durch 
.. Strenge und Schrecken zu erzwingen fuchen mußte, 
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fo wäre der Jakobinismus, oder wie man ihn ſeit 
1794 auch heißt, ‚ver Terrorismus, eben fo 
abfcheulih, als die Bartholomaͤusnacht. 
Aber bey der jchredlichen Alternative, entweder 
wieder ind alte Joch des Defpotismus, der 
Pfafferey und der Tyranney des. Adels noch ſklavi⸗ 
ſcher als zuvor zuruͤckgeworfen zu werden, oder 
frey zu werden und zu bleiben, findet der Men⸗ 
ihenfreund taufend Gründe, das Schreckensſyſtem 
zu rechtfertigen und zu entfihuldigen, ohne jedody 
die fürchterlichen Exceſſe gutzuheißen, welche fo 
häufig vorgefallen find ‚ 05 er fi) gleich auch hie= 
bey erinnert, das wenn man eine Saite zu fehe 
ſpannt, man fich eben wicht wundern darf, wenn 
fie zerfpringt, und dem unvorfi rigen — 
ind Auge ſchlaͤgt. — HM 
Es ift nun, glaube ich, ſehr fi ber, daß der 
Urſprung des Jakobinismus nicht ſowohl in der 
erſten frauzoͤſiſchen Konſtitution, noch uͤberhaupt 
in den billigen Foderungen der Nation als. viche 
mehr in ven Bemühungen der Feinde, die Freyheit 
der Nation niederzudrüden, in den Angriffen der 
Yusländer, in den Wirkungen des .arifiofratifchen 
Anhangs in Franfreih, und in: der Untreue und 
‚ der Berrätherey der franzoͤſiſchen Generale, beſon⸗ 
ders des Dümousiez, zu fuchen fey. Hätte 
man der erſten Konftitution. nicht folche ſchreckliche 


us 


und gewaltthaͤtige Mittel entgegen gefezt fo wuͤr⸗ 


de nimmermehr ein Jakobinismus entſtauden ſeyn. 
Nach den jezt angefuͤhrten Gruͤnden iſt es eben⸗ 
falls gar ſchwer, uͤber den wahren Charakter und 


das währe Berdienft oder Misverdienſt eines Mas 


sat, Robespierre und andrer Zerroriften zu 
urtheilen. Sie mögen aber gewefen ſeyn, was fie 


wollen: man muß ihnen das immer laſſen, daß fie 
eine der Haupturfachen gewefen find, daß die Res 


Ä publik Frankreich noch beſteht. 

Als ich von Laudau naͤher ins Innere von 
Frankreich kam, war eben der Jakobinismus oder 
Terrorismus in ſeiner größten Wirkſamkeit, und 
die ganze Nation lag in den graͤßlichſten Konvul⸗ 
fionen. Aber dieſe Konvulſionen wurden von ein⸗ 
ſichtigen Maͤnnern regiert, und zu heilſamen Zwe— 


— 


den geleitet. Die Nation ſah ein, daß ihre Netz 


tung nur auf dieſe Art moͤglich war, und autori⸗ 
firte.fie gleichfalls dadurch, daß fie die Verfah⸗ 
sungsart der Jacobiner herrfchend werden ließ. 


‚ Hätte die Nation dieß nicht gewollt: wie hätte 


eine Handvoll Menfchen es wagen duͤrfen, fich die 
firengfte. Aufficht über mehr als zwanzig Millionen 
ihres Gleichen anzumaßen, zumal zu einer Zeit, 
wo Alles auf das Recht und Unrecht einer Ans 
maßung oder Anmaßlichfeit aufmerkſam war! — 
Alſo war damals dennoch: nichts. weniger, al& 
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Anarchie i in Srankreich, wie man in, Deutfchlanp 
fo dreift. und frech ausgefprengt bat: 

ch werde, was ich-vom.27ten — 
bis auf den Tod des Robes pier re im Thermi⸗ 
dor 1794 in mehrern Städten und Provinzen Frank 
reichs, befonders in Auxoune, Dijon, Lyom, 


 Balence, Bienne, Montpellier, Gee— 
noble, Mäicon, Avignon, und fonftwo 
“ gefehen und erfahren habe, treulich mittheilen; . 


folglich ift es nicht noͤthig, daß ich hier im Allge⸗ 
meinen.angebe, wie fich der Jakobinismus gezeigt. 
und geäußert habe. Eins will ich doch anfuͤhren, 
damit ichs nachher nicht. etwan vergeffe ‚. welches 
leicht geſchehen koͤnnte, da ich nicht nach einem 
ſchriftlichen Schema arbeite, ſondern ſo, wie mir 
die Dinge, nach einer gewiſſen Ordnung im Kopfe, 
und nach kleinen Haupthemerkungen wieder einfal⸗ 
len, hinſchreibe. Es beſteht darin, daß die antie 

parriotifchen Zuſammenkuͤnfte nach dem Sturz deB 

Königehums (royaute) fogleich abgeichäfft, und 

bey Todesftrafe verboten wurden. Die Glieder 
dieſer ariſtokratiſchen Klubbs wurden ſofort einge⸗ 
ſteckt, und ſehr viele von ihnen ſind hingerichtet. 
In Strasburg war ſo eine Geſellſchaft, welche 
fi ven Namen der Geſellſchaft für dad Beſte des 
Baterlandes gab (bour lo bien de Ja patrie). Ihre 
Devife war eine Kokarde mit den Worten: Wohl 
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ver Vaterla nd s (Bien de la Patrie): en im 
Grunde war ihr⸗ Zweck die Wiederherſtellun g des 
Kduigthums der Pfafferey, des Adels und aller 
Ingredienzen des franzoͤſiſchen De Despot isnjus. Die 
Mitglieder‘. diefer Geſellſchaft ſind alle auf Die 
Anklage des etkaumen — dee 
hiugerichtet worden, " J 

Die Doltsfocieriten, oder die Klubbs der ot Ä 
kobiner ⸗denn das iſt min eins — waren vom 
Konbent amoriſſetg.auf alle Buͤrger Acht zu ger 
ben (de ſurveiller les cito yens). Es wurden da 
her ‚in; allen Diſtrikten gewiſſe coinitkt delur veib- 
lance fefigefezt, welche aus den einſichtsvdllſten 
und ſtrengſten Jakobinern beſtanden, und auf Ale 
les Acht haben mußten, was in Rädficht der oͤft 
fentlichen Geſinnungen bemerkbar wurde. Von 
der Art, wie dieſe lurveillances ihr Amt geuͤbt ha⸗ 
ben, werde ich — Zharſachen — Als 





Yyuor l 





Nantes Kapitel... vw t 


Yombardement von Candam 
» eo 4 # 
& ’ f [7 .ö EN .g a‘ ‚4 


ı 8 





Es ift num Zeit, daß ich wieder zu den Begeben⸗ 
heiten’ zuruͤck rs wovon, ich in Landau auge 
war. . 

Der ——— von — — hatte. fich 
_ einmal-vorgefezt, Landau wegzunehmen, es moͤgte 
koſten was es wolle; und nachdem gr dein Generaf 
Laubadere fait taͤglich um die Uebergabe ange: 
gangen wär , aber im der. Güte feinen Zweck nicht 
erreichen konnte, entfchloß er ſich, Anftalten zum 
gewaltfamen Angriff dieſes Platzes zu machen. 
Worauf er hiebey weiter — mogte, laͤßt ſi w | 
denke. . 

Laubader e wurde ſehr bald⸗ von dieſen tha⸗ 
tigen Anſtalten unterrichtet, und ſuchte ſich, ſo gut 
er fonnte, in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Er 
fieß die Kaſematten bewohnbar machen, um feine 
Garniſon da zu ſichern gegen das feindliche Feuer, 
und dann mußte das Pflaſter in der ganzen Stadt 
aufgeriſſen werden, um die Wirkung der Bomben 
anſchaͤdlicher zu machen, und zu hemmen. 

An ‚einem. Sonntage früh hörte man in der 
Ferne ein gewaltiges Ranonenfeuer : die Franzoſen 


m 
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verfuchten damals (din, Durch die Linien, welche 


urz vorher von den Oeſtreichern waren erobert wors 


den, duichzubrechen um Landau zu entſetzen. 
Um nun der Garniſon Schreck einzujagen, und fie 
zu verhindern, einen bey ſolcher Gelegenheit ſehr 


rathſamen Ausfall zu wagen, ließ der Kronprinz 


einige Haubitzen aus einer an der Oſtſeite von Lan⸗ 
dau angelegten. Batterie, in die Stadt werfen; 
Die Haubigen thaten Tofort ihre Wirkung, und 
fchlugen einige Häufer zn Schaden; and) wurde 
eine:alte Frau, ein Kanonier und ein Pferd ger 
toͤdtet. = 

Da die Landaner fo was niemals erfahren hat⸗ | 
ten, fo fuhren fie gar mächtig zufammen, und 
glaubten nun, der jüngfte Tag fey vorhanden, 
Aber der Generaf ließ. in allen Straßen auörufen, 
daß. er gewiß wiffe, daß die Preußen für diefes Mal 
das Bombardiren nicht fortfeßen wuͤrden: denn ſie 
haͤtten noch keine hinreichende Munition dazu: die⸗ 
ſes ſey ihm durch zuverlaͤſſi ge Spionen hinterbracht | 
worden. Er hatte fi) auch nicht geirt: denn ges 
gen Mittag hörte das Bombardiren von Seiten der 

Preußen ſchon auf. 

Da aber doch das Schießen ben den Weißen: 
burger Linien noch immer fort gehört wurbe, ſo 
entfchloß fich der- General Delmas, einen Aus⸗ 
fall zu wagen. Man fagte, Laubadere babe 
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ihn dazu aufgefodert, wenigftend muß es auffeine 
Erlaubniß gejchehen ſeyn: denn er war ja Comman⸗ 
deur, und nicht Delmas. Diefer nahm alfe 
zwey Bataillond, 1a Montagne und la Correze, 
und marjchierte durch ein Auslaßthor aus der Fer 
fung, um die Preußen, auf der Seite nad) Weis 
ßenburg zu, zu delogiren. Allein diefer Ausfalk 
misgluͤckre gar garſtig: denn die Preußen ſchoſſen 
ihm ohngefaͤhr acht Mann todt, verwundeten meh⸗ 
rere, und zwangen ihn, (pornftreichs wieder nach 
Landau zuruͤck zu kehren. 

Dieſer mislungene Verſuch gefiel dem Obtiften 
. vonder Neuterey am wenigften. Er behauptete; 
dag man aus Mangel an hinlänglicher Kavallerie 
bey Tage keinen Ausfall wagen müßte, und ſtellte 
dem General Laubadere recht lebhaft die Ge« 
fahr vor, worin fich die beyden Bataillons befun⸗ 
| den hätten ’ niedergemacht, oder doch gefangen 
genommen zu werden, wenn die Preußen nur His 
ger geweſen wären, und ſie eine Heine Strecke weis: 
‚ter hätten vormarfchieren laſſen. Du biſt verant⸗ 
lich, fuhr er fort, wenn künftig wieder fo ein Schni⸗ 
ger gemacht wird , befonderö da der Repräfentant' 
außer Aktivität gefezt ift. Jezt handelft Du nur 
nach deiner Einficht ; aber gieb Acht, daß du im⸗ 
mer jo bandelft, wie du es verantworten kannſt. 
Dear Obrift flellte ihm dabey auch dieß vor, daß es bey 
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den jeßigen bedenklichen Zeiten beſſer ſeyn wuͤrde, 
wenn man den Repraͤſentauten wieder in Mitwir⸗ 
kung ſezte, zumal da die Beſchuldigung gegen ihn 
gar nicht bewieſen ſey. — Laubadere gab hierauf 
mach, und noch denfelben Abend wurde Dentzel ſei⸗ 
nes Arreſtes entlaſſen ‚ und war wieder nach wie. 
vor Repräfentant. | 
Ich fah Dentzel einige Tage — auf dem 
Wall. Er gruͤßte mich freundlich, und ſprach mir 
unbefangen zu; aber uͤber unſre Sache wurde von 
jezt an auch kein Wort mehr erwaͤhnt. | | 
Nun blieb es noch einige Zeit ganz ruhig in Lan⸗ 
han. Die Bürger machten indeß ihre Haufer boms 
heufeſt, d. 3; fie. trugen Miſt auf die Boden, das 
mit.die Bomben, welche etwan durchs Dach fallen 
onnten, da liegen bleiben und plagen mögten, 
Eebne weiter durchzudringen, und das ganze Haus 
zu beſchaͤdigen. 

Endlich erhielt der Kronprinz fo viel Belage: 
rungs⸗Geſchuͤtz, daß er Landau einige Tage ziem: 
Uich heftig befchießen konnte. Den 27ften October, 

an einem Sonntage Nachmittag, hatte er, unter 
fcharfer Bedeckung von drey Bataillons, hinter 
Nußdorf, eine Biertelftundevon Landau, eine Bats 
terie errichten, und allesi zum Beſchießen der Fes 
fung in Stand fegen laffen. Montags frühe, den 
agten, um. Kalbfieben fing dad Feuer ſchon an, 
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und waͤhrte, wiewohl mit einigen Pauſen, bis den 
aıten am 8-Uhr des Abends. 

Gleich am erfien Tage that das Feuer viel 
Schaden; einige Häufer gerierhen in Brand, aber 
durch die guten Anſtalten gegen das Fengr wurde 
die Brunft jedesmal fehr bald geloͤſchet. Den 2gten 
fingen die Preußen dad Bombarbement ſchon des 
Nachts vor ein Uhr an, zuͤndeten an zwey Stätten, 
aber ohne merklichen Erfolgs die Befagung dage⸗ 
gen ließ ihr Geſchuͤtz die Nacht über fchweigen, ‚bis 
den Morgen. am 6 Uhr, mo. fie rafch antwortete, 
und um 7 Uhr den. Preußen seinen: Pulverkaſten im 
die Luft ſprengte, wobey „:swie.ich jezt hoͤre, drey 
Mann erfihlagen, und zehn Mann, nebſt einem 
Dffizier, verwundet worden find. Den zotenzüns 
deten die Preußen an vier Stellen von neuem; 
aber auch dieß entfchied nichts; Den Zıten zuͤnde⸗ 
ten fie hier md da wieder, bis fie endlich des Abendg- 
um 8 Uhr das Bombardiren einftelften, und um ro 
Uhr die Batterie vom Geſchuͤtz amd die Tranfcheen 
von der Mannfchaft leer gemacht, und fih in. ihe 
Lager zurücdgezogen hatten, Ueberhaupt ift zwar 
Landau bey diefem Bombardement ſehr beſchaͤdiget 
worden; aber deswegen würden die Preußen es 
doch-nicht erhalten haben, gefezt duch, fie hätren 
bas Bombardiren mehrere BE bi m. e Art 
fortgeſezt. lie DEE 


. 
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Die preußiſchen Batterien waren nur auf der 
Nordſeite angelegt, und konnten daher, die Stadt 
hur auf einer Seite Ängjtigen. Zudem mußten 
die Kononenkugeln, fo wie die Bomben und Haus 
bitzen alle im Bogen gefchoffen werden. Ans Bre⸗ 
ſche⸗ Schießen war vollends gar nicht zu denken, 
und das Fort nebſt dem Horuwerk, dieſe Haupt⸗ 
werker der Feſtuug, litten beynahe gar nichts. Alſo 
war es blos darauf angeſehen, die Stadt in Brand 
zulegen, nm vielleicht bie Eimvohner zu bewegen, 
den General zur Uebergabe zu. zwingen. Kurz, 
man mogte denken, es follte bey Landau gehen, 
wie.ed bey Longwy und Verdun das Jahr zus | 
vor gegangen war, _ 

Wirklich waren die: Kandaner > welchen * 
— Spektakel ganz neu waren, ſehr beſtuͤrzt, und 
Viele hielten ſich fuͤr ‚verloren. Einige ſprachen 
gleich anfangs ganz laut von der Uebergabe und 
hielten es fuͤr rathſamer, das Staͤdtchen den 
Deutſchen zu uͤberlaſſen, als zuzugeben, daß die 

Preußen es zuſammenſchoͤſſen. 

Dentzel, welcher jezt wieder in vollem Ans 
ſehn fand „ließ die Bürger, wenigftend die vor⸗ 
nehmften oder.angefehenften verjelben aufs Gemein» 
baus fodern. Landau, fagre er, iſt eine Gränzfes 
fing 5 iſt der Schlüffel zum Elfaß, ‚und ein Ein _ 
genthum der Republik. Wir mäffen nun,‘ da an 


\ 
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Landau fo viel liegt, dafür forgen, daß diefer Platz 
erhalten werde. Ein Geſetz befiehlt, daß der, wels 
cher bey Belagerungen / von Uebergabe ſpricht, und 
dadurch Verzweiflung unter feine Mitbürger vers 
breiter, mit dem Tode beſtraft werde, und- Ihr 
mögt Euch darauf verlaſſen, daß ich jeden, der gea 
gen dieſes Geſetz fündiger, nad): aller vorgeſchrieb⸗ 
nen Strenge behandeln werde, — Dieſe Rede, 
welcher ein Öffentlicher Anſchlag auf allen Straßen 
folgte, und. der daſſelbe beſagte, ftellte die unvors 
ſichtigen Reden von Uebergabe u, dgl. zur Ruhe. 

taubadere hatte feine Volontärd und alle 
Pferde nach den Kafemarten bringen laſſen, er feldjt 
aber war in-jeinem Quartier. geblieben , und ging 
ganz unbefangen-auf den Straßen herum. Dens 
del bezog einbombenfeftes Gewölbe auf dem Wal, 
Wenn es abſcheulich iſt, ſich bey einer Belage⸗ 
rung auswärts zu befinden, fo ift e$ gewiß noch) 
fürterficher, in-einer Stadt zu feyn, die eben bes 
hoffen wird, . Nirgends ift man beynahe ſicher, 
wenigſtens iſt es gefährlich, auf der Straße, oder. 

in Gemächern zufeyn, die nicht bonibenfeft geniacht 
find: denn man Fann nicht wiſſen, wo eine Kugel 
bder eine Haubitze hinfaͤllt. Das Kaufhaus, wor⸗ 
auf wir lagen, wurde ſtark beſchaͤdigt, und eben 
rim En ung der —— in die Pfarrkurche zie⸗ 
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Sin, melde vorher feft gemacht war. Siem 


! BE auch die Hands Mühlen gebracht. 


Dieſe Kirche war voͤllig leer, und die Bilder, 
Me re Verehrung gedient 


haiten, waren ale in die Sakriſtey gebracht ware 
den. Die Bolontärs, welche mit dert Deferteurs 


an den: Handmählen arbeiteten, witterten Die Weis. 
ligen⸗-Bilder aus, und warfen fie nach und. nach 
in das Feuer, welches ſie wegen der Kälte in der 
Kirche Tag und Nacht zum Wäarmen fir ſich und 
die Arbeiter unterhielten. Da wurde denn der.heil;‘ 
Stephan, der heilige Zofeph, eine Mutter Gottes 
und einige heil, Engel zum großen Aergerniß einis 
ger Käiferlichen: Deferrem® dem Vulkan aufges 
oͤpfert. Die Volontaͤrs machten jedesmal die ſpoͤt⸗ 
tiſchſten Anmerkungen, weint ſo ein Heiligen⸗ Klotz 
zu brennen aufing. Die Kaiſerlichen Deſerteurs 
vergaßen dagegen nicht: zu bemerken, daß der liebe 
Gott unmöglich einem Wolf Gluͤck und Segen ge⸗ 
ben koͤnne, das ſo der Heiligen ſpotte, und ihre ge⸗ 
weihten Bilder fo beſchimpfe und zerftöre, 
Ueberhaupt muͤſſen die gutkatholiſchen, auch 


manche gutproteſtantiſchen Chriſten an der goͤttli⸗ 


chen Regierung bey der neuern Frauzoͤſiſchen Ges 


ſchichte ganz irre geworden ſeyn. Sonſt that der liebe 


Gott und beſonders feine Heiligen unzählige Wune 
der; ja, Himmel amd Erde wurde oft umeiner nichts⸗ 


! 


wuͤrdigen Kleinigkeit willen in Bewegung geſezt. 
Ein Prophet wurde von loſen Buben Kahlkopf ge⸗ 
ſcholten: fluchs kommen zwey Baͤren und zerreißen 
zwey und vierzig von dieſen Spoͤttern. Jero be⸗ 
am, der Koͤnig, wollte einen fanatiſchen Prophe⸗ 
ten einſtecken laſſen, aber feine Haud verdoͤrrte 
plöglih. Wegen’ einer kleinen Lüge fiel Ana⸗ 
nias und fein Weib todt danieder; ja eine ganze 
Stadt ging in Indien unter, weil die Einwohner 
dem heil. Ra verius den Eingang verwehrthats 
7 | 
Aber in Frankreich — du lieber Gott! da wure 
den die lieben Heiligen aufs aͤrgſte gemißhandelt } 
Ihre Lieblinge, die Mönche und Nonnen, wurden 
fortgejagt „ ihre Kirchen wurden zerftöhrt , ihre | 
- Bilder, fogar die, wobey fie fonft vorzüglich Wuns 
der gerhan hatten, wurden zerichlagen, und fie — 
fie faßen im Himmel ruhig, und konnten das Uns 
wefen fo unbefümmert mit anfehen, ohme Zeuer, 
Pech und Schwefel auf die Gottesfchänver herabs 
zuſchleudern! Da nun doc) wohl feine Revolution 
im Himmel vorgefallen feyn wird, wonad) der bis⸗ 
berige Schlendrian darin abgeändert feyn mögte; 
fo muß jeber gute Chriſt flugen und an feiner eige 
nen Reli ligion zu zweifeln anfangen. — Mir iſt 
das Ding freilich nicht aufgefallen: denn ich war 
Minen Kol J 
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fchon iunze über alles das hinaus: aber nicht alle 


Menfchen fi fi nd folche Böfewichter ‚ wie ich! — 
Der oben genannte Bürger Brion hatte zwey 


F Hãuſer ‚ deren eine er felbft bewohnte, das andre 


aber hatte vor her einer ſeiner Verwandten bewohnt, 
der aber aus guten royaliſtiſchen Geſinnungen ſchon 

lange ausgewandert war. Da nun die Munici⸗ 
palitaͤt befahl, daß in jedem Haufe wenigfiens 
zwey Perſonen bleiben und die Hansthuͤr immer of⸗ 
fen laſſen ſollten, damit, wenn euer dArin ent— 
ſtaͤnde, man es ſowohl ſogleich erfahren, als auch 
joͤſchen helfen koͤnnte: fo erbot ich mich mit einem 


> gefangenen kaiſerlichen Reuter, Namiens Sch ne i⸗ 


der , don Annaberg in Sachfen , einem kreuzbra⸗ | 
den jungen Menſchen ‚in diefem leeren ‚Haufe des 
- Nachts zu bleiben. Brion nahm dieſes Aner⸗ 
bieten an, und verſorgte und mit Effen und Trin⸗ 
Ten aufs veichlichfte.. Ich habe hernach Bis zu meis 
nem Abmarſch aus Landau immer in diefem Haufe 
gefchlafen. Be 
Gleich am zweyten Abend des Bombardements | 
sing Schneider, un aus einem nahen Keller uns j 


ter einem Haufe, ‚welches fehon oft gebrannt hatte, 


und wirklich noch brannte, Wein zu holen. & 


fam zunid und hatte Wein genug; allein er klagte 
auch heftig uͤber ſein Schienbein, welches ihm durch 
ein Stuͤck von einer zerſprungnen Haubitze verlezt 
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war.Fruh kvnnte er ſchon nicht mehr’ gehen, und 
litt die heftigſten Schmerzen. Ich holte ihm bey 
dem Kommiſſaͤr einen Spitalzettel, und er wurde 
ins Lazareth gebracht, wo er ſo lange lag, bis er 
voͤllig kurirt war. Er iſt nachher noch vor dem Ent⸗ 
fo von Landau auögeliefert worden. | 
Mährend des Bombardements in Landau vers 
brannten ein Strohmagazin, worin auch Heu und 
andre Dinge waren, drey Haͤuſer, einige Scheu⸗ 
nen und einige Ställe: aber fehr viele Gebaͤude 
ſind beſchaͤdigt worden. Ums Leben kamen ohnge⸗ 
faͤhr 20 Menſchen, ohne die, welche verwundet 
wurden, Unter den Todten war auch ein Preußi⸗ 
ſcher Kriegsgefangner, dem eine Kanonenkugel auf 
dem Wall:die Eingeweide herausgeriſſen hatte. 
Das fuͤrchterliche Kanoniren und Beſchießen 
- hatte, wie geſagt iſt, Donnerſtags den Zıten ſchon 
aufgehört; aber die Landauer fürchteten noch im⸗ 
mer, daß es wieder angehen, und vieleicht noch 
heftiger. fortgefeät werden mdgte, Es begaben fich 
daher einige orthodorg, fromme Männer, undein 
Ausſchuß andächtiger Matronen zum Pfarrer 
Ackermann, und baten ihn, Öffentliche Bet⸗ 
ſtunden anzuſtellen, um Gott und ſeine Heiligen 
zu bewegen, daß ſie doch alles fernere graͤßliche 
Ungluͤck in Gnaden von ihnen abwenden moͤgten. 
Allein Ackermann ſtellte ihnen vor, daß man Feine 
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Hälfe vom lieben Gott erwarten müßte, welche man 
ſich ſelbſt fchaffen koͤnnte Durch Geduld, Muth und 
Beharrlichkeit. Zudem duͤrfte er ohne den General 
und ven Repraͤſentanten keine Neuerungen im Get— 
teödienfie vornehmen. 

Ackermann gab fofort vondem n Anſuchen der 
Devoten dem General Nachricht. Diefer erfchien 
„auf dem Marktplatz und fagte: Die Gefahr, Buͤr⸗ 
ger, ift vorbey! Alles, was die Preußen an Mus 
nition gehabt haben, haben fie uns zugeworfen: 
Hätten fie mehr gehabt, fo hätten fie noch nicht aufs 
gehoͤrt. Seyd alſo getroſt und hoffet auf baldige 
Befreyung! Unfre Brüder bey der Armee werben 
nicht zaudern, Euch aufs Fräftigfte zu Huͤlfe zu 
eilen! — Diele Verſi derung machte den Bürgern 
wieder Muth. 

Ich hatte mit einem geſchickten Artilleriſten von 
den Frauzoſen Bekanntſchaft gemacht, und. unters 
hielt mich mehrmald mit ihm über Die Belagerung | 
und befonders über das überftandene Bombardes 
ment, Diefer Mann urtheilte, daß die Preußen die 
Stadt fehr unrecht bombardiert, und ihre Munition 
vergebend verſchleudert hätten: denn fie hätten je 
wiſſen muͤſſen, daß Landau aus ſoliden Haͤuſern 


beeſtehe, welche folglich ſehr ſchwer in Brand zu ſte⸗ 


en feyen. Dann hätten fie auch bedenken follen, 
daß die Buͤrgerſchaft gar zu Ben w um des 
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General zu zwingen, die Stadt zu übergeben, ges 
fezt auch, fie wäre noch fo fehr ruimirt worden, 
Es wäre daher: auch gar nicht rarhjam gewefen, 
die Stadt ſelbſt zu beſchießen, zumal, da es doch 
ſchien, als wenn die Preußen eben nicht ſehr mit 

Munition verſehen waͤren. Regelmaͤßig haͤtten ſie 
lieber ihre ganze Kraft auf die Eroberung, oder Zer⸗ 
ſtdrung des Forts oder des Hornwerks, als worin 
doch die Hauptſtaͤrke dieſes Platzes beſtaͤnde, rich⸗ 
‚ten ſollen. Es ſchiene überhaupt, als verſtaͤnden 
die Preußen nicht recht, wie man eine Feſtung an⸗ 
greiſen muͤſſe u. ſ. w. Ich laſſe es dahin geſtellt 
ſeyn, in wie ferne mein — Recht gehabt ha⸗ 
ben mag. 

Die Deſerteurs in Landau — ſich bey der 

Beſchießung groͤßtentheils ſehr ſchlecht betragen. 
Die Buͤrger bedienten ſich ihrer, ihre Effekten u. 
dgl, in Sicherheit zu bringen, und zahlten recht⸗ 
ſchaffen, ließen es auch an Eſſen und Trinken nicht 
fehlen. Aber dieſe Niedertraͤchtigen ſtahlen und 
taubten noch daneben, was fie konnten, und ver⸗ 
lauften es nachher an die Troͤdler. Ein Gewiſſer, 
Namens: Geſell, vom Regiment Kleiſt, ſtahl 
einem Kaufmann vieles Silbergeraͤthe, woraus er 
nachgehends in Beſançon, wo er es verlaufit, 
noch 800 Livres geloͤßt hat. 


—F 





1 Zehntes Kapitel, | 
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| &. Schweizer, — von — — Mira⸗ 
beau deſertirt war, und fich; in Landen anfäßig 
machen, und da fein Handwerk als Ziegeldecker 
treiben wollte, heurathete um diefe.Zeit ein Maͤd⸗ | 
hen aus der Stadt, und ward auf diefe Art Büre 
ger. Da: aber die. Berheurathung in Frankreich 
jezt auf eine ganz andre Art abgerhan. wird, wie ' 
| bey uns: fo werbe ich vielleicht nicht Unrecht thun, 
wenn {ch meine Xefer zu einen richtigen Begriffda= | 
von verhelfe, zumal, da man in Deutfchland hin 
amd. wieder ausgefprengt hat, die Franzoſen liefen 
jezt-zufanınıen ; wie das liebe Vieh, u. ſ. w. 
Als ich zuruͤck aus Frankreich kam, hörte ich zu 
meineni größten Erfiaunen einen emigrirten deut⸗ 
ſchen katholiſchen Pfaffen in Offenburg ganz im 
Einfte behaupten, daß die Ehen der Franzoſen Feis 
ne rechte. Ehen wären; daß ihre jetzigen Kinder . 
weiter nichts," als Hurkinder wären; daß. der 
Bruch eines ſolchen Konkubinats, eines ſolchen un⸗ 
seinen Buͤnduiſſes nicht nur Fein. Ehebruch, ſon⸗ 
dern ein verdienftliches Werf waren, dgl. Aber 
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. ein katholiſcher Pfaffe, beſonders ein emigrirter, 
lonnte wohl nicht geſcheider fprechen !..Die meiſten 
Emigrirten raͤſonniren ja ohnehin von den frauzo⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten wie der Blinde von der 
Farbe. Fe 
In Frankreich bindet der bloße Ehe: Ver ru 
ganz und gar nicht: vor der Veſtaͤtigung deſſelben 
ſteht es jedem Theile frey , abzutreten , ſobald er 
Urſache dazu zu haben glaubt; aber von dem Ter⸗ 
min der legalen Beſtaͤtigung der Ehe (confirmation | 
du mariage) an, wird dieſe als ganz vollzogen au⸗ 
geſehn. J 
Ich aͤnßerte einſt meine Verwunderung uͤber 
dieſe Einrichtung, und gab zu berſtehen daß es 
doch wohl beſſer ſeyn moͤgte, wenn man auch dem 
bloßen Berfprechen wenigſtens ſo viel geſetzliche 
Verbindlichkeit zueignete, als jebes⸗ andre buͤrger⸗ 
liche Verſprechen haͤtte. Mein Antagoniſt aber 
bewies mir, daß dieſes hier der Fall nicht wohl 
ſeyn duͤrfte. Denn wenn ſich, ſagte er, ſchon vor 
der Vollziehung der Ehe Hinderniffe zeigen, fo iſt 
es ſehr rathſam, ‚die Heurath ganz einzuſtellen, 
um die kontrahirenden Theile nicht unglücklich zu 
machen. Lieben fie fi wirklich ‚und finden, fie 
ihr gemeinſchaftliches Gluͤck in ihrer nähern Der: 
bindung , fo werden fie zuſammenetlen, auch ohne 
sorpergegängne ——— —— und iſt 
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dieſes nicht, fo ſoll man ja lieber alles anwenden, 
um ſie zu bereden, daß ſie von einander ablaſſen. 
Ich fand dieſes eben nicht widerſi innig. | 

Wer ein Mädchen verführt, ich meyne ein 
ehrliches Mädchen, befien fonftiger Ruf unbefchols 
gen ift, und das. nicht in die Klaffe der. feilen Dirs 
nen, u. dgl. gehöre, fo muß er fie, wenn es jonft | 
geſchehen fatın, heurathen, oder er fezt fich dem 
Verdachte, ein ſchlechter Buͤrger zu ſeyn, auf im⸗ 
mer aus. Und dieſer Verdacht — ſo civiliſirt 
man naͤmlich jezt in Frankreich ſchon iſt — wirkt 
dort weit ſtaͤrker ‚ als bey uns die kirchliche Vor⸗ 
ſtellung von Himmel und Hölle. Die Folgen vom 
erftern, fühlt man in Frankreich handgreiflich; 
aber die Folgen vom leztern? — Se, wer weis, 
ſagt ſchon der Bauer. 

Wenn nun jemand ein Mädchen hat, das er 
gern heurathen moͤgte, ſo begiebt er ſich mit dem⸗ 
ſelben, nebſt einigen Zeugen von beyden Seiten, 
auf die Municipalitaͤt ſeines Diſtrikts, wo allemal 

ein bureau des mariages angeſtellt iſt. Jedem iſt 

erlaubt, bey ſolchen Vorfaͤllen gegenwaͤrtig zu 

ſeyn, und ich habe mehr als einmal dieſer Cere⸗ 

wmonie beygewohnt. 

Was wollt Ihr? fragt = Präfident. 
Bräutigam: Ich und diefe Bürgerin mob 

len einander heurathen. 
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Praͤſident: Wie heißt du, und wo bift 
du her? 
Braͤut.: Ich heiſſe N. und bin von N. 


Präfid.: Buͤrgerin, wie heißt dw, und wos 


ber bift du? 
Braut: Sch heiße * und bin von I. 
Prä fid.: Habt Ihr Zeugen bey Euch ? 


Bräutigam: Sa, hier ift der Bürger N, 
fuͤr mich, und der Bürger N. für meine Braut. - 


Prafid.: Bürger N., koͤnnt Ihr für die 
| gegenwärtigen neuen Brautleute ein Zeugniß ab⸗ 
legen, daß fie gefegmäßig können zufammen geges 
ben werden? 

Zeugen: Fa, wir — daß der Bhrs 
ger N. und die Buͤrgerin N. unbefcholtne Res 


publikaner, und von allen anderm Verbindungen 


frey find, welche ihre Ehe hindern Fönnten. | 
Prafid.: Höret nun an die Gefee, derem 


DBefolgung die Nation vonjedem Bürger und jeder 
Buͤrgerin fodert, — ſich ehelich verbinden 


wollen. 

Hierauf nimmt der Präffvent das Geſetzbuch, 
nnd ließt ihnen die kurzen, leicht zu verftehenben 
Gefetze vor, welche fich-auf die Ehe, deren Zweck, 
Pflicht und Dauer beziehen. Der Inhalt iſt nicht 

-fehr- mannigfaltig, aber durchaus vernünftig und 
einleuchtend,. Ich erinnere mich, daß die Ehe im 
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dieſen Geſchen die Pflanzſchule der Republik (la 
pepeniere de-la r&publique) genannt wird, und 
daß man fehr, auf die,. Ausſchweifung loszieht. | 

Weun dieſes geſchehen iſt, ſo erinnert ſie der 
| Praſident, nach drey Dekaden ‚ oder nad) dreißig 
Tagen wieder zu kommen, um ihre Henraty,,einz 
ſchreiben zu laſſen. Darauf werden Anſchi age⸗ 
zettel in allen Sektionen der Diſtriktſtadt angellebt. 
€: find, hiezu eigne Plaͤtze beſtimmt, mo man, 
täglich leſen kann, wer- heurathen will; und da 
die Franzoſen ſehr neugierig ſind, ſo findet man 
da auch immer Leſer. Sind die Brautlente von 
einem Dorfe, ſo wird ein ſolcher Bei such auf 
dem Dorfe angeheftet. % n 

Nach Verlauf. von drey Dehaben kommt das - 
— mit den Zeugen wieder auf die Munis 
eipalicät des Diſtrikts, wo man ſie nochmals zur 
Erfüllung der Vuͤrgeroflichten ermahnt „und fie 
ſodann in ‚bie Lifte der verehlichten Bürger und 
Bürgerinnen, einſchreibt. | 
Bis hieher Foftet der ganze Handel auch nicht 
einen Heller; wer. aber -einen Traufchein haben 
will, zahlt dem Schreiber. für feine Mühe, Pa⸗ 
pier uud, Pettichaft fünfzehn. Sous in Papier: 
und das iſt alles! N 

- Die: Ehefcheidung - hält in Frankreich jezt haͤr⸗ 
ter, als in irgend einem andern Lande, Dieſe 


/ 
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Behauptung wird denen gewiß. ſehr paradox vor⸗ 
kommen, welche: ſich haben weiß machen laſſen, 
daß man da auseinander laufen koͤnne, wie's ei⸗ 
nem beliebt, und daß der geringſte Unwillen oder 
— ſchon ſey, ſich zu trennen. 


Der Bürger Senart, erft Öffentlicher din 
Häger zu Dijon, hernach Procurator am tribunal 
eriminel, ‚war. ehedem Advokat am Parlement zu 
Dijon. Dieſer ‚verficherte mich, daß fonft vierzig 
ſeines Gleichen am Parlemente geweſen wären, 
.\ deren jeder das Jahr über wenigftens 20 Eheſchei⸗ 

dungen: in der Provinz oder dem. Gouvernement 
Burgund. zu Stande gebracht haͤtte. Das mach⸗ 
te alfo das Jahr hindurch über goo Eheſcheidun⸗ 
gen in Eimer Provinz. Diefe Scheidungen was 
ren freilich, nach dem katholiſchen Kirchen⸗ Rechte, 
nur von Tiſch und Bette; aber defto ſchaͤdlicher 
waten fie ie, indem ſie nun eine anderweitige Ehe⸗ 
verbindung verhinderten, und ſo alle Unordnungen 
und Ausſchweifungen gleichſam nothwendig mach⸗ 
ten, und den Wohlſtand ſehr vieler Familien un⸗ 
tergruben. Wir haben ja in Deutſchland derglei⸗ 
chen auch, und es wäre zu wuͤnſchen, daß man 
die Leute bey Chefcheidungen, wenn doch gefchies 
den werden foll, ſo auseinander ſezte, daß fie von 
beyden Seiten wieder heurathen koͤnnten. 


R 
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—ESo gang und gäbe die Eheſcheidungen indeß 
vorzeiten in Frankreich waren, fo felten find fie jezt. 


Bon dem Fahre 1792 bis 1794 find in dem ganzen 
Departement von Cöte d’or, fohft Burgund, nur 


vier Eheſcheidungen völlig zu. Stande gelommen ; 
alfo nach diefem Maaßſtabe ohngefähr 336 Ehes 
ſcheidungen innerhalb 2 Fahren in der gänzen Re⸗ 
publik, und vielleicht nicht einmal fo viel: dena 
das Departement von Cöte d’or ift eins. der größs 
ten und 'volfreichften von Frankreich. 

8 Die Urfachen, nach, welchen ohne Umftände - 
gefchieden wird, find Ehebruch, Sitenlaffen, und . 
‚grobe Verbrechen. Wer fonft aus geringern Urfas 
‚hen fich trennt, fallt in den Verdacht eines ſchlech⸗ 
ten Bürgers (il eſt cenfE oder foupgonns. mauvais 
eitoyen); und diefer Verdacht ift in Frankreich 
ohngefaͤhr das, was ehedem die Exkom muni⸗ 
kation m der chriſtlichen Kirche war, wovon die 
litteraͤriſch = gelehrten Herren Juriſten viel ſagen 
konnen. Sch werde weiterhin vom Verdachte 
eines ſchlechten Bürgers. abfichtlih mehr 
fügen: denn auch diefer Punkt gehört zur Kenntuiß 
der Entfiehung und —— des Civismus 
in Frankreich. 

Wenn alſo die neue Einrichtung bie Ehefheis 
dungen, diefe große Geißel der bürgerlichen Ge— 
fellfchaft,, vermindert und beynahe unehrlich ges 
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wacht hat: ſo muß, ſo kann ſie wahrlich nicht ſo 
elend und gottlos ſeyn, als man dieſelbe in Deutfchet 
Iand verfchrieen hat, und hin und wieder noch 
verſchreit. 

Mehrmals hat man ſchon in Vorſchlag gebracht, 
ein Geſetz auszuwuͤrken, uach welchem alle Mäpe 
chen in ganz Frankreich nicht mehr als 1000 Li⸗ 
vres, pder 250 Rthlr. Heurathsgut haben ſollten. 

Dieſes Geſetz iſt aber nicht zu Stande gekommen 
und fo will ich mich mit der nähern Entwickelung 
der dahin gehörigen Vorſchlaͤge auch nicht — 
halten. 

Dieſes Geſetz wuͤrde aber viel Gutes geſtiftet 
haben: denn alsdann wären alle Mädchen in Ab⸗ 
ſicht ihres Vermögens eben fo gleich geworden, 
als fie es jezt in Abficht ihres Standes find; und 
da würden denn blos die gefunden, häusliche, 
geſchickten, ſchoͤnen oder tugendhaften — Männer 
befommen haben; die entgegengefezten aber ‚wie 
die, welche ven Eheſtand lediger Weiſe getrieben 
haͤtten, oder ſonſt uͤbelberuͤchtigte Schweſtern ge⸗ 
weſen waͤren, waͤren ſitzen geblieben: und das 
haͤtten fie denn auch verdient! Zu Lacedaͤmon 
gab es ehemals ein ähnliches Gefeß, und man 
fagt, daß die Ehen zu Lacedaͤmon weit gluͤcklicher 
geweien find, als da, wo es beißt: — quacrenda 
age peimum; vistus poft numos, — 


\ te Kinder möſſen 10 Tage nach ihrer Sebi ; 
| auf der Munieipalität angegeben, und einvegiftrirt 
. „werden. Da wird denn Vater und Mutter aufges 
" ſchrieben, nebſt dem Namen des Kindes, den ihm 
eine Aeltern beylegen. Die Öffentliche Taufe iſt | 
| En 1793 verboten, wer aber die geheime brau⸗ 
chen will, mag es hun, nur muß es zu Hauſe im 
| Stillen geſchehen. Die meiſten Kinder, welche ſeit 
1703 gebohren wurden, fi find nicht getauft, und ges 
rathen doch eben fo gut, als jene, welchen der 
ſhwarze. Herr den Kopf mit kaltem oder warmem 
Waſſer gewaſchen hat. Den cy-devant- Prieftern, 
welche, als die wahre ecclefi 1a preila, oder vielmehr. | 
 füppreffa, noch hie und da eriftiren, aber ohne alle _ 
» Diiefterwärde ‚ iftes durchaus nicht erlaubt, eine 
Taufe zu verrichten, Wenn ja getauft feyn ſoll, 
fo muß, es jemand thun , der nie Priefter war. 
Das iſt aber auch ja gleichviel, da jeder Chriſt, 
fo; gar ein Ketzer, gültig fol taufen koͤnnen. 
O Sanctas u quarum nafcuntur i in undis . 
Nomina! m Se | 
. Her Braun erzählt i in einem‘ Buche: das 
Betragen der Sranzofen im der Rheinis 





* 
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"eig ju würdigen, fagt'swar in hortis;z in undis aber, ober 
in dem Taufwaſſer, fo der heilige Geiſt — der Chriſten zu⸗ 

et eutſtehen. 
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ſchen pPfatz: daß ein franzoſi ſcher Offizier im 
Jahr 1794 fein Kind öffentlich burch einen reformirs 
ten Pfarrer habe’ taufen laſſen; daß dabey viele 
andere Offiziere und Volontaͤrs gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen feyen fi w. Aber ich muß geſtehen, 
daß mir dieſe Erzählung," fo wie ‚Hear Brain 
fie giebt, gar nicht anftehr, ‚und daß ich an ihrer 
Wuahrheit ſtark zweifle. Ich kenne naͤmlich die 
Franzoſen — oder wie Her Girtanner fie , 
Immer ummnenut, die Ftankreicher, wenn ich 
gleich niemals in der Pfalz oder im Elſaß, das 
Wort Frankreicher gehört habe: da heißen ‚fie 
Franzoſen oder Neufranken. Das Wort Frank⸗ 
reicher wird ganz aus Herrn Girtanners 
dabrik ſeyn; doch das moͤgte noch hingehen, wenn 
nur in ſeinen papierreichen Schriften auch nicht 
fo viel andre Dinge aus feiner Fabrik vorkämen, 
welche, beym Lichte befehen, viel weniger die 
Probe halten, als das Wort Frankre icher P) 
Ich kenne, ſag' ich, die Franzoſen, und bin ver⸗ 
ſichert, daß ein Offizier, welcher fein Kind dffent⸗ 
lich in einer Kirche von einem Pfaffen taufen ließe, 
= Vielleicht Bat Hr. Girtanner das Wort Frankieks 
ber analogiſch nach Hefreicher gemacht. Uber dann 
bürfte man ja auch fagen: Nußländer, Türfeyer, Yortugat> 

.. See, Dänemärker u. ſ. w. flatt Rufen, Türken / Portugieſen, 


Danen. Es iſt lacherlich / in folhen- Kleinigkeiten. etwas 
Eignes haben zu wollen ! | Ze 
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glelch/ als ein Ariſtokrat ameſchen und Behanett 
“ werden wuͤrde. Herr Braun hat fih tahrfcheins 
lich fo was aufbinden laffen, und es ſcheint, als 
wenn das nicht das Einzige wäre, was er von Hoͤ⸗ 
renſagen falſch referirt hat: denn daß er ſelbſt et⸗ 
wa — haben ſollte, glaube ich nimmermehr · 





Eilftes Kapitel. 
“ Wufkaub: Ih Landau wider den General Laudadere. 





Dar Repraͤſentant Dentzel war, wie ich oben 
erzaͤhlt habe, wieder in ſeine Betriebſamkeit einges 
fezt, und Fonute wieder agiren, wie. vorher. Da 
Dentzel ein lebhafter Mann ift, fo kann man 
denten, daß er dem General Eaubadere den lezs 
ten Streich, den er-ihm gefpielt hatte, nicht leicht 
vergeben konnte; wenigfiens fuchte er — wie es 
ſchien — das Zutrauen der Garniſon zu ſchwaͤchen, 
welches fie zu dem General hegte: und dazu fand | 
fi) bald Gelegenheit. Sch muß die Sache hier -. 
umſtaͤndlich erzählen, da ich felbft jo eine kleine 
Rolle dabey geſpielt habe. | | 
Der Kronprinz von Preußen, nochdem er die 
Stadt vergeblich hatte bombardiren . .n, ließ 
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num raglich den General durch Trompeter zur Wen 
bergabe auffodern. Die Belagerer machten ſehr oft 
Freudenfeuer, wegen einiger Vortheile, welche 
die Verbuͤndeten uͤber die Franzoſen erhalten hatten; : 
and jedesmal wurden diefe Vikrorien, — freilich 
um ein Merkliched vergrößert — den Velagerten 
Fund und zu wiffen gerhan. *) | 

Man weis, daßein General der Franzofen dere 
bunden iſt, von allem, was er vom Feinde fchrifte 
lich oder muͤndlich erfährt, genaue Nachricht feis 
nem Korps mitzutheilen, und daß jeder Volontaͤt 
das Recht har, fir vom ihm zu verlangen. Dieß 
bat die Nation darum verfügt, damit man dem 
Gmeral auf die Spur fommen möge, wenn er ets 
wan mit dem Feinde Unterhaudlungen zum Nach⸗ 
theil der Republik pflegen ſollte. Alſo mnfte auch 
Lauba dere nichr nur auf dem Confeil de defenfe, ' 
fondern auch auf Dem freyen Marfte den Soldaten, 
die zuhören wollten, allemal vorlefen, was der 
Kronprinz, und nach) deffen Abzug, der General 
von Knobelsdorff hinein "gejchrieben ‚hatte, 





) Das ,erfte Vietvrien⸗ ober Freuden e Feuer machten die Preu⸗ 


Gen ven ıKten Nob. wegen deß eroberten Fort's Louis; daß 


zweyte den aten December wegen des Sieges dem Katie 
lautern, 
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In der Schreiben der Belagerer war gewöhnlich. 
‚ein ſehr impofanter Ton, der einen üblen Eindruck 
. auf die Garnifon und auf die Bürgerfchaft gemacht 


Wenn — hieß es darin — der General jest, 


9a eönoch Zeit wäre, die Stadt übergeben würde, 


fo folte er, mit der ganzen Garnifon freyen hrs 
sollen Abzug haben: auch. follte dad Eigenthune 
der Einwohner, die Einrichtung der Negierungse 
fürm geſchuͤzt und gefichert feyn. Man verfprach, 
die Geſetze der’ Republik zu reſpektiren, und die 
Stadt Landau, als eine Stadt, welche man in de- 
pofituni gehomnien habe, nicht aber als einen ero⸗ 
. berten Plab zu betrachten, und zu behandeln, 
Wuͤrde aber —fo hieß es in allen Briefen weiter — 
ver General'diefes nicht tun „und das Aeußerſie 
abwarten, ſo wuͤrde man hernach nicht mehr kapi⸗ 
tuliren, ſondern nach der Strenge des Kriegsrechts 
mit der Garnjfon und der Stadt verfahren. Webers 
Haupt fen es ihnen nicht möglich, Landau laͤnger 
zu behalten: Entſatz ſey vollends gar nicht zu er⸗ 
warten: denn die Armeen der Republik würden als 
ler Orten geſchlagen, und feyen beynahe ganz vers 
nichtet: die Engländer härten Toulon: Lyon 
fey nicht mehr republifanifh, und Paris würde 
von der Bendee naͤchſtens verfihlungen werden, 


’ 
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u. f. Diefe lieblichen und troͤſtlichen Brlefe 
kamen beynahe täglich hinein. 

Der General verſicherte indeß jedesmal, wenn 
er ſo einen Schreckbrief vorgeleſen hatte, daß ihm 
gar nicht Angſt ſey, und daß er Landau nicht her⸗ 
geben wuͤrde, es moͤgte auch werden, wie es kͤunte. 
Der Repraͤſentant aber, welcher oft auch gegene 
waͤrtig war, und welcher, außer der angedrohten 
harten Behandlang Aller, bey einer gewaltſamen 
Eroberung, die haͤrteſte fuͤr ſich, als erklaͤrter Re— 
bell, von den Deutſchen befürchten mußte, zuckte 
allemal die Achſel, und ſagte weiter nichts, als, 
da man ſeinen redlichen Eifer, der Republik zu 
dienen, zu verkennen ſchiene, er allein auch nichts 
entſcheiden Könnte, fo uͤberließe er Alles der Sins 
ſicht und der Entſcheidung des Generals. — Das 
bedenkliche Geſicht des Repraͤſentanten machte abet 
viele Gaͤhrung bey der ——— und is der 
Garnifon 

Auch hatte die Nachricht, daß Hort Louis, 
dder wie es nun, zu Ehren feines Erbauers heißt; 
Fort Vauban, von den Kaiferfichen erobert, und 
. bie ganze dortige Gärnifon zu Sefangnen. gemacht 
ſey, Schred und Beſtuͤrzung in Landau verbreitet; 
Die Kaiferlihen hatten die Kriegögefangnen freis 
lich hart genug behandelt; Aber in Landau hatte 
man — nach Nachrichten von außen — Alles 


— 


— 
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: hoch vergrößert, und gar ausgeiprengt: die Kai⸗ 


ſerlichen hätten niehr ald 600 Mann aufder Stel: 


le niedergemacht, nnd die. Übrigen würden nach 
der Türken geführt, und da als Sklaven verkauft 
werden. Ueberdieß war anch ‚Fort Vauban gaͤnz⸗ 
lich ruinirt und in Grund geſchoſſen worden. Nache 
richten und Geruͤchte genug, um die: Garnifon und 
"vie Bürgerfchaft zu erfchättern und auf ernfthafte 
Ueberlegung zu lenken! | 
‚Kin großer Theil der Bhrgerfchaft glaubte denn, 
daß ihrer Stadt ein gleiches Schickfal bevorſtaͤude, 
und zitterte, Viele von ihr fihloffen daher, und 
ſagten ziemlich laut * daß es doch beſſer ſey, den 
Platz herzugeben, al ion hernach auspluͤndern 
und verbrennen zu laſſen. 

Eines Tages ſaßen verſchiedne Bürger in eie 
nem Weinhauſe am Marke, und räfonnirten über 
die Gefahr, worin Landau fehwebte. : Zwey von 
ihnen behaupteten, daß es höchft unvernünftig fey, 
ſich noch versheidigen zu wollen. Man follte die 
Preußen einmarfchieren laſſen, und wenn der Ger 
neral nicht daran wollte, fo müßte man ihn dazu 
zwingen u. ſ. w. Diefe beyden Bürger wurden 
als Meutmacher angegeben, und auf Befehl des 
Generald eingeftedt, Densel aber ſtellte dem 
General vor, daß diefes Verfahren. unüberlegt 
waͤre; fie lamen alfo wieder los, nachdem fie ver⸗ 
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fihert hatten, daß fie nicht aus uͤblen Geſinnun⸗ I 
gen gegen die Republik ſo geſprochen haͤtten. 

Auch war es einem Theil der Garuiſon nicht 
gut zu Muthe. Viele von den Volontaͤrs naͤmlich 
glaubten, fie wuͤrden uͤber die Klinge ſpringen 
müffen ; wenn man die Stadt endlich ohne Kapi— 
tulation ‚einnähme, und murrten darüber, daß 
man hiezu noch feine Anftalten machte. Alle von 
diefer Art waren niedergefchlagen und. voll Furcht 
und Schreden, aufer denen, welche wahren Pas 
triotismus befaßen: dieſe blieben-getroft, und bes 
haupfeten, daß man frey leben ‚oder umkommen 
muͤßte. 

Ich muß bier etwas von mir erzählen, das 
freilich einem Filuſtuͤckchen nicht ſehr unaͤhulich ſe⸗ 
ben würde, wenn ich Landau's Rettung für, moͤg⸗ 
lich gehalten härte, fo ſehr es fonft mir dem Plane 
uͤbereiuſtimmte , den ich bey meiner Miſſion vor 
Augen haben mußte, Ich Hatte nämlich mit eini⸗ 
geu Kavalleriſten ziemlich genauen Umgang. Eines 
Zages ging ich mit noch dreyen auf dem Walle 
fpazieren, Was meynft Du wohl, Citoyen, fragte 
mich der Eine, wenn die Preufien endlich doch 
berein fonmıen, was e8 geben wird? - | 

Sch: Sa, das weiß ich nicht! Was mich be⸗ 
trifft, fo werde ich gehenkt. 

Kavalleriſt: Sam? wie denn fo? 


\ 
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- Ich: Weil ich ein Deferteun bin. Aber fie 
follen mich gewiß nicht lebendig kriegen. Wenn's 
ſoweit koͤmmt, fo nehme ich ein Piſtol, und jage 
mir eine Kugel dutch. deu Kopf: ‚Weller ſo, als 
am Galgen geſtorben! | | 
Kavall.: Aber fag’, find denn die Preußen 
-b ſchlimm? 
Ich: Das ſind gottloſe Gevatterleute: die. 
lenuſt Du noch nicht, nein. Lieber Citoyen! 
Kavall.: Was wird deny mit und werden? ı 
Ich: Nicht viel gefcheides ! | 
Kavalk: Sollten wir denn, wirklich Geſala 
Aufn? ? 
Ich: Höre, Citoyen, kommen die Preußen 
| -ehne Kapitulation durch, Gewalt herein, fo muͤßt 
Ihr Alle uͤber die Klinge ſpringen, muͤßt Ale ind 
SGras beißen, fo gewiß, als zweymal zweg vie 
Kavall.: Das find fohlimme Aſpekten! 
Dieſe Unterredung machte fehr fihtbaren Ein⸗ 
druck aufdie Keuter, und in kurzer Zeit erfuhr ich, 
daß das Gerücht davon durch Die. gauze Garniſou 
verbreitet war, Die Preußen „ hieß es überall, - 
werben und niederhauen, werden ‚alles verwuͤſten, 
wenn wir nicht kapituliren. | 
Fu diefer Nory liefen nun Bürger und Solda⸗ 
ren zum General, wid baten ihn, er wolle ihre 


N 


) ısı € 

Häufer und ihr Lehen fchonen, und die Stadt Fies 
ber jezt aufgeben, als fie Alle in fo große Gefahr 
finfen laflen, Aber Zaubadere wies jeden Anz 
trag von diefer. Art mit Unwillen und Verachtung 
pon ſich. Laßt die Stadt zu Grunde gehen, fagte 
er immer, ich bin ein ehrlicher Mann ich kenne 
das Gefeg, und werde der Republik nie untren 
werden! 

Bey dem Repraͤſentanten Dentzel, der viels 
leicht hoffen mogte, durch Kapitulation fein und 
der Stadt Unglüc abzuwenden, hatten die. Bes - 
drängten mehr Troſt. Er verfiherte fie, baß Ges 
fahr allerdings vorhanden ſey, aber eine Gefahr, - 
die man jezt noch heben Könnte‘: ; allein daß er für 
fich nichts darin thun duͤrfte, vorzüglich da man 
ihn ſchon einmal in Verdacht der Verraͤtherey ge⸗ 
habt haͤtte. Der General wolle nichts von Ueber⸗ 
gabe hören; er habe fich, wie es fchiene, einmal 
vorgenommen , die Stadt bis auf deu lezten Au⸗ 
genblick zu behaupten, und ſollte auch Alles dabey 
zu Grunde gehen. Er alſo koͤunte nichts machen, 
und muͤßte ſich Alles gefallen laſſen. — Auf dieſe 
Weiſe kam denn ein Aufſtand zum Gaͤhren, der 

auch bald ausbrach. 
Eines Tages erſchien ein — vom Ge⸗ 
neral Knobels dorf — der Kronprinz war 
dbgegangen, um feine Vermaͤhlung mit der Prin⸗ 
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zeſſi in von Mecklenburg i in Berlin zu vollziehen - — 
im Fort Laudau, und yerlangte, daß man dem 
Geueral feine Ankunft melden moͤgte. Lauba⸗ 
dere ließ ihm zuruͤck ſagen: Er moͤgte nur dem 
General Knobelsdorf zu wiſſen thun, daß er 
keine Briefe von ihm mehr annaͤhme. Ein ſolcher 
Briefwechfel fey illegal und hier ganz unnüß, weil 
man doch nichts weiter, als die Uchergabe von 
Landau, vor Augen habe, woraus dber durcheus 
nichts werden koͤnnte. 

Der Trompeter ritt zuruͤck, kam aber nach ea 
ner Stunde wieder, und foderte, daß der General 
wenigitend feinen Brief annehmen fellte. Uber 
auch dieſes ſchlug Laubadere ab, und ſo blieb 
der Trompeter, der nicht abziehen wollte, den gau⸗ 
zen Tag im Fort. | 

Indeſſen verbreitete fich das Gerücht in Lan⸗ 

dan: der General fey böfes Siunes: er wolle die 
Garniſon und die Stadt unglücdlicy machen: er 
höre nicht einmal den feindliche Trompeter, — 
Darauf ſchickten die Bataillons Deputirte an ‚ven 
Generaf, und Beftanden darauf, daß er den Troma 
peter hören ſollte; Laubadere aber gerierh in 
Hitze, - befonderd da ihn die Deputirten ziemlich 
ftark: angegangen waren, und jagte fie mit groben 
Worten fort. Im Zorne fagte er: qu’ünporte qua 
Landau foit foutu et que vous foyer fautus aufli, 
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pourvuque je fauye mon honneur (was liegt daran, | 
wenn Landau und ihr alfe mit zum Henker fahrt, . 
wenn ich nur meine Ehre retten fann!).- 
Dieſe Worte waren das entfcheidende Signal zum 
Aufſtand. Die Deputirtem liefen nach den Kafew 
nen, und zuden auf allen Straßen zufommenge: 
rotteten Volontäre, und fagten ihnen, wie vers 
ächtlich fie wären empfangen worden, und daf der 
General nichts anders im Sinne habe, als fie alle 
ins Verderben zu ſtuͤrzen. Hierauf gingsin hellena 
Haufen vor dad Haus des Generals, welches fürms 
lich beitärmt wurde. Es war ohngefähr fünf Uhr 
des Abends, als diefes vorging. 

Die Dragoner nur, welche auch herbey geeilt 
waren, widerfesten fich ver rafenden Wuth der 
Bolontärd, welche fihlechterdings den General 
erichlagen wollten, und aus vollem Halle ſchrieen, 
daß er ein Merräther fey, der mit dem Feinde ein 
verwickeltes Verftändniß habe; der die braven Re⸗ 
publifaner den Preußen zum Morden hinliefern 
wolle u.f.w. Der Lärmen wurde fürchterlich; 
fogar die Buͤrgerſchaft kam in Harniſch, und alle 
famen darin überein, daß Laubadere nicht fer= 
ner mehr Kommandant ſeyn koͤnne. Gegen acht 
Uhr wurde endlich der Trompeter eingelaffen, und 
feine Depefchen nahm der Oberſte der Reuterey an, 
. welcher vonden Volontaͤrs hiezu war erfucht worden, 
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- Die Volontärd foderten, daß er fofors die Des 
peſchen Öffnen fellte, er aber verficherte, daß. ihm. 
dieſes nicht zuſtehe: das müffe der General durch— 
aus thun. — Was Genergl! rief alles überlaut > 
Laubadere der Verrärher, iſt unſer Generaf 
nicht: er ſoll die Depefchen- nicht oͤffnen: Du, du 

ſollſt ſie öffnen! — — Nein! ſchrie der Oberſte, das 
darf ich nicht; das Conleil de defente ſoll fie Öff: | 
nen: man rufe eö gleich zufammen!. | | 

Er. begab ſich hierauf ſofort aufs Gemeinhaus, 
wo. denũ auch dad Confeik de delenſe zufammenfam, 
welches die Briefe des Generald Knobels dor f 
| brach. Der Oberfte trat-bald darauf aus Fenz 
fer und rief der verfammelten Menge zu: Die 
Preußen wollen Landau! — 

So gebe man ihnen Landau, und erhalte N 
Leben — war die PR Stine 0 aller ira | 
venden 

Ich werde Morgen antworten, fihrie der Ober: 
fte entgegen. Mas Morgen, erwiederte der Haus 
fen: Heute noch übergebe man —— und erhalte 
unſer Leben! 

Freilich ſoll Euer Leben und Eure Zreyheit er⸗ 
halten werden, war des Oberſten-Antwort: aber 
die Preußen find noch nicht hier; und wären fie 
bier, ſo mürden fie gewiß weder Eure Srenbeit noch 
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Ener Leben kraͤnken. Die Kaas find keine 
Deftreicher. . 

Hierauf ſchickten alle Bataillons der Volontärd, 
fo. uch die Meuter und, die Dragoner Deputiste. 
aus ihrem Mittel an den Oberfien der Reuterey, 
und erfuchten ihn, das Kommando der Feftung, 
flatt des Verraͤthers Laubadere, zu uͤberneh⸗ 
‚men, Es ift zwar gegen das Geſetz, erwiederte 
diefer würdige Mann, daß ich in Ener Begehren 
willige; aber die Noth zwingt mich, mich der bes 
drängten Stadt und des DVarerlandes anzunehmen, 

Ihr wollt mir alſo gehorchen? — Ja, erwieder⸗ 
ten Alle einhellig. Gut! ich nehme das Kommans 
do an, und Morgen ſage ich Euch, was weiter 
geſchehen ſoll. Jezt geht nach Hauſe, und ſepd 
wuhig! Es ſteht braven Republikanern ſchlecht an, 
durch Tumult und Aufruhr Ruhe und Hrdnuvo zu 
ſtoͤren. | 

Die Meuge verlief ſich nach und ach — es | 
was fchon fehr fpäte, — aber alle riefen Iautz 
daß fie Feine-48 Stunden mehr in diefen verfluche : 
ten Nefte eingefperrt bleiben wollten, 
Der Oberſte ging zu Dengeln, und fagte 
ihm, daß er fich hun der gemeinfchoftlichen Sache 
thaͤtig annehmen müßte, Dentzel fieng aber 
ſein altes Lied wieder an, daß. er, in ungerechtens 
Verdacht gewelen waͤre; daß er ſich erſt zu Paris 


F 


9 156 

vertheidigen muͤßte, und was der Reden mehr wa⸗ 
ren. Aber der Oberſte fertigte ihn kurz ab. Haͤngſt 
Du, ſprach er, von deinen etwanigen Feinden ab, 
oder gab die Republik dir deine Macht und dein 
Anſehn? Wem willſt Du folgen? Sag mir nur; 
ob Du ‚dein Amt, ald Repräfentant thun willſt 
oder nicht! Im legten Fall wanderft Du ins Ges 
faͤngniß, aber nicht nach dem Willen der Aufruͤh⸗ 
rer, wie nenlich, fondern nach den Gefeg. Rede! 

Deutzel merkte, daß er mit einen entſchloß⸗ 
nen Manne zu thun hatte, und verſprach, alles 
zu leiften, was in feinen Kräften fände, um dem - 
verruͤckten Zuftande der Stadt und der Garnifon 
‚zu Hülfe zu fommen. Das ift auch nicht mehr, 
ald deine verfluchte Schuldigfeit , verfezte der 
Oberſte, und ging, 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Fernere Begebenheiten au Landam. 





Reis Morgens ritt der Oberfte mit. noch einigen 
„andern Offizieren ind preußifche Lager, wo er dem 
Kommandeur kurz und nervoͤs zu Gemuͤthe führte, 
daß man, ohne die Geſetze ver Nepublif zu befeis 
digen, noch an feine Uebergabe denken fönnte: es 
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wäre deswegen auch ganz Äberflüßig, daß man o 
oft Trompeter in Die Seftung ſchickte. — Der Ges, 
neral.der Preußen ließ die franzoͤſiſchen Offiziere 
aufs freundlichite bewirthen, und ‚nachdem fie 
lange mit einander gefprochen hatten., ritten: die 
Srauzofen zurüd. | | 
Ein Rittmeifter von dem Aſcherslebiſchen Res 
giment, von deffen Schwadron ein Reuter, Na⸗ 
mens Ziegenberg, in Landau gefangen ſaß, 
bath den Oberſten, doch dem armen Teufel etwas 
Geld mitzunehmen, und als dieſer es zu beſorgen 
verſprach, ſtellte er ihm zwey Kronenthaler zu. 
Gleich nach feiner Ruͤckkehr kam der Oberſte ſelbſt 
zu den Gefangenen, und rief dem Ziegenberg. 
Da, ſagte er, ſchickt dir dein Rittmeiſter Geld, 
und hier haſt du auch was von mir! Du wirſt uns 
doch nicht ſchimpfen, wenn du wieder zu deinen 
Preußen koͤmmſt? Sieh, auch wir ſind Menſchen, 
aber Menſchen, die frey ſeyn wollen, um mit mehr 
Wuͤrde und ungehinderter Menfch ſeyn zu koͤnnen: 
Das bedenk und lebe wohl! — Dem Reuter ſtan⸗ 
den die Thraͤnen in den Augen, und er erſtummte nor. | 
wehmütbiger, freudiger Rührung. Sch habe. den 
Namen des Nitrmeifters vergeffen ; wenn er aber 
dieſes leſen ſollte, fo wird er fich an feinen Auftrag 
gewiß. erinnern, und dann verfichere ich ihn neben⸗ 
fer, daß Ziegenberg viel Gutes von ihm damals 
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ſagte, und daß alle Anweſende, Franzoſen und Deuw 
ſche, einhellig geſtanden, daß das ein rechtſchaff/ 
ner Offizier ſeyn muͤſſe, der ſeinen Soldaten in 


der Gefangenfchaft bedaͤchte. — Scenen von die⸗ 

ſer Art, worin Freund und Feind gleich ehrwuͤrdig 
erfcheinen'— ald Menfchen — find ganz, dazu ges 
macht, die Menfchheit mit der Politit nun und dann 


etwas aus zuſohnen; aber Unmenſchen finden es an⸗ 


gemeßner, entgegengefezte Scenen zu Rupferftis 
hen auszuwaͤhlen, wie weun fie recht darauf aus⸗ 
Yingen, die entzweyte Menſchheit immer noch meht 
zu entzweyen. Pfui, der Barbaren! 

Die Volontaͤrs und die Bürger it Landau 


Hlaubten hun, daß die Uebergabe feinen weitern 


Auffchub leiden wätde; aber ter rechtichäffne Ober: 
fe erflärte, daß nur ein Feind des Warerlands 
die Uebergabe diefer wichtigen Feſtung betreiben 
koͤnnte. Die Preußen muͤßten ſie niemals, oder 
nur im Fall der hoͤchſten Noth bekommen. Er 
wuͤrde aber gegen jeden, welcher forthin darauf 
dringen wuͤrde, nach der Strenge der Geſetze ver⸗ 
fahren. Beruhigen koͤnnte man ſich indeß immer: 
denn wer immer auf Kapitulation draͤnge, vhne 
die Belagerten durch Hungersnoth oder Bombarde⸗ 
ment auf Aeußerfte gebracht zu habelı, der muͤſſe 
die Beſatzung fuͤr ſehr muthlos, kurzſichtig oder 
berraͤtheriſch halten, oder er ſelbſt muͤſſe noch kurze 
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fichtiger ſeyn. u. ſ. w. — Der gute Mann wüßte 
freilich nicht, worauf das oͤftere Auffodern zum 
Kapitaliren, ſchon fo ungewöhnlich: fruͤhe, berechs 
net war} indeß * — ſicherte meinen 
Hals. — 

General — war ingtoifchen eis feia - 
nem Haufe aufs Gemeinhaus in Verwahrung ges 
bracht wordem. Es wurde ein Gericht zur Unter— 
fuchung feiner Sache angefezt, welches aus dent 
Maire von Landan, Aus bem juge de paix, dem. 
Kriegsfommifür, und allen Oberften der Batails 
lons befiend. Der Nepräfentent "Dengel und 
ber oft erwaͤhnte Oberfte von der Neuterey waren 
auch gegenwaͤrtig, ohne jedoch amı Verhoͤr, oder 
an der Berathſchlagung Theil zu, nehmen, Zuhd⸗ 
ven konnte uͤbrigen jeder, Die Unterfuchung wur⸗ 
de zwey Tage fortgeſezt, und mit aller Strenge 
betrieben, 

Das Ende dom Ganzen war, daß die Unterfüe 
thung den General von allem Verdacht, verräthes 
riſch gehandelt zu haben, oder nur übel geſinnt zu 
feyn, losjprach, und ibn foforf wieder in Freyheit 
ſezte, aber ſeine Aktivitaͤt, als General und Kom⸗ 
mandant, konnten ihm feine Richter nicht wieder 
geben: dieß war das Vorrecht des Militaͤrs. Der 
Oberſte ließ deswegen der ganzen Garnijon die Un⸗ 
ſchuld des Generals und die Nothwendigkeit, ihn 
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ohne Verzug „wieder in feine Stelle einzuſetzen, 
bekannt machen, und Laubadere fing ſeine * 


richtungen wieder an, nach wie vor. 


Daß dieſe Kataſtrophe mir eben nicht gefiel, 
verſteht fich von ſelbſt: denn ich dachte, bey dieſer 


Gelegenheit doch noch zu meinem Zwecke zu ger 


langen. Aber es ſollte einmal nicht ſeyn! 


Die Lebensmittel gingen indeß nach und nach in 
den Magazinen zuſammen, und der Lieferant oder 
Ammunitionnaire, Bartholomäi, verficherte, 
daß die Gamifon nur noch bis auf Weihnachten 
zu effen haben würde, da er bey der lezten Untere 
fuchung einer Niederlage, vicle Säde, mir Spreu 
ſtatt Mehl gefüllt, aufgefunden babe. Dengel 
ließ die Niederlagen des Getraides und des Mehls 
nun alle durchviſitiren, und da fanden ſich wirklich 
über 100 Säde, die von habjüchtigen Verraͤthern 
mit Spren und Häcerling angefühlt waren. Diee 


ſer Betrug mußte aber fhon unter dem Kommando 


des Generald Gillot fern geipielt worden; viele 
leicht auch fchon früher, und fo fiel er niemanden 
von den damald in Landau Gegenmärtigen zut 
Laſt, doch machte dieſe Entdeckung abermals ſehr 
ſtarken Eindruck auf die Garniſon. Man berech⸗ 
nete nun noch genau, was fuͤr Vorrath da ſey, 
und fand, daß die Garniſon noch bis zu — des 
Januars ſubſiſtiren konnte. | 


An 
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» Dengel ließ die Bürgerfchaft in der Kitche 
— ehemaligen Auguſtiner zuſammen kommen, 
und hielt eine ſehr pathetiſche Rede, worin er fie 
ermahnte, ihren Heberfluß an Lebensmitteln an die 
Garntfon abzugeben, da man entſchloſſen ſey, Lan⸗ 
dan erſt dann hinzugeben, wenn alles aufgezehre 
feyn würde: und die gutgefinnten Bürger brachten 
noch auf einen ganzen Monat Lebensmittel für die 
Beſatzung zufantmen, | 
Das friſche Fleiſch ging vorzüglich zuerft zum 
fammen, und da man doch für das Lazareth frifches 
Fleiſch Haben mußte, fo wurde befchloffen, Pferde zu 
ſchlachten, und davon der Soldatenfchaft ein halz 
bes Pfund täglich, nebit ſechs Loth Speck, etwas 
Käfe, Burter, Eſſig und Oehl zu reichen: und 
diefe Subſiſtenz genoffen wir bis zum Entſatz der 
Stadt. Außerdem erhielt der Mann noch eine 
halbe Bonteille Wein, taͤglich. | 
| Die Sranzofen verftanden ſich leicht, Pferde⸗ 
fleiſch zu eſſen, aber die Deſerteurs und Kriegsge— 
fanguen_ woͤllten fehlechterdings nicht "daran, und 
fingen. heftig an, über das Schindfleifch, Schind⸗ 
angerfreſſen u. w. zu raͤſonniren. Es iſt zwar 
richtig, daß das Pferdefleiſch mit dem Ochſenfleiſch 
nicht in Vergleichung koͤmmt, beſonders da die das 
von gelochte Suppe nicht viel werth iſt: aber dem⸗ 
Vierter Tuch Me 
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— laͤßt es ſich immer eſſen wenn es gut 
bereitet wird, und die Pferde nicht zu alt find, 
Gewöhnlich wurde eine Brühe von Speck und Eflig 

daran gemacht ‚ md ſo konnte man es immer ge⸗ 
hießen, Die Frau Bridn hat mir mein ar | 
fleiſch einigemal ganz vortrefflich zubereitet. 


Wie aber wir ſchwerfaͤllige Deutſche an dem 
Foche der Gewohnheit uͤberall weit feſter haͤngen, 
als der lenkbarere Franzoſe PT. auch) bier, Das 
Vorurtheil aus Mangel an Gewöhnung beherrſchte 
die deutſchen Deſerteurs und Gefangenen. lange 
‚eben fo, wie das entgegengeſezte Urtheil, oder der 
an Benööhnte Wohlgeſchmack unſere Vorfahren vor⸗ 
zeiten beherrſchte. Dieſen war Pferdefleiſch eines 
ihrer koͤſtlichſten Gerichte, fo koſtlich, daß der 
Haupt⸗Laͤhmer altdeutſcher Kraft — ich meyne 
den heiligen Bonifactus — es kaum dahin 
bringen konnte, ihnen den Geſchmack daran abzu⸗ 
gewoͤhnen. Papſt Gregor IM, und deſſen Nach⸗ 
folger, Zacharias, hatten ihm dieß aufgetrae 
gen, weil ihre Heiligkeiten Pferdefleiſch fuͤr unrein 
und abſcheulich hielten, Aber die legte Heiligkeit 
hielt dafür auch die Kraͤhen, ee Biber und 
Hafen! *) 





2 Schmidts Geſchichte der Deutſchen. uin 1785. B. 
®. 6 5 i . Dr " z22 2 j 
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Daß indeß ihre paͤbſtliche Heiligkeiten, wie 
gewöhnlich, fo auch hier eben wicht recht hatten, 
bezeugt die Völkerkunde und die Geſchichte. So 
fpeifen die Samojeven ſelbſt frepirte Pferde, und 
halten einen Pferdekopf fuͤr eine beſondere Leckerey. 
Die Nogayiſchen Tataren ziehen das Pferdefleiſch 
durchgehends dem Rindfleiſche vor, und. heben 
den Kopf, als einen Leckerbiſſen auf für die Vor— 
nehmen. De la Motraye af unter den Kirime 

mijchen Tateren von einem Küken, deſſen Fleiſch 
er für Kalbfleiſch hielt. Bernier genoß Unter 
dem Usbekſchen Tataren ein Sehr gutes Pferde-Ra⸗ 
gout. Selbſt in Sina wird Pferdefleifch auf die 
Märkte gebracht, und die Sinefen effen es eben fa 
gern, als ale Völker in Often. Opitz berichtet, 
daß die Kalmucken bie fetten, unberittenen Pferde; 
vorzüglich ſchlachten, und daß ein Braten davon 
wirklich fehr leder fen. KTuntin, auf Suma⸗ 
tra, auf der Kuͤſte Koromandel und in den andern 
angraͤnzenden Gegenden genießt man Pferdefleiſch 
eben ſo gern als Rindfleiſch. Die Neger auf der 
Kuͤſte Guinea ſchaͤtzen das Pferdefleiſch ſehr, ums 
geachtet es dort nicht oft vorkͤmmt. Auch in 
Amerika findet man dieſen Geſchmack, vorzuͤglich 
im ſuͤdlichen. Die Einwohner von Patagonien 
ziehen das Pferdefleiſch allem übrigen vor, und 
effen es roh oder gebraten, Die Chilefen und die 

= 
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Eingebohrnen in Buenos Aires machen es nicht 
anders. Selbſt der Koͤnig von Schweden ſuchte 


— 


noch im J. 1784 dem Fleiſchmangel dadurch ab⸗ 


zuhelfen, daß er-fich bemuͤhte, den Genuß des _ 


Dferdefleifches ,_ durch ausgeſezte Praͤmien und 


Penſionen, allgemein einzufuͤhren. Der ganze 
Hof folgte, und wer ſich ergeben gegen die Schwe⸗ 
diſche Majeſtaͤt zeigen wollte aß Pferdefleiſch, 


oder empfahl deſſen Genuß. 
Freilich koͤnnen abgenuzte , alte Pferde nicht 


ſo wohlſchmecken ‚ als junge. Füllen, oder das 
Fleiſch von wilden Pferden. Den Johann Rein⸗ 


Hold Forſter verſicherten Khalmyken, welche 


1* 


Rinder und ſehr wohlſchmeckende Schafe in Menge 


hatten, daß fie ein Fuͤllen allem andern Fleiſche 


Voͤlker das leckerſte Wildpret. Vorurtheile wirken 


indeß hiebey viel, und es koſtet ſelbſt dem philoſo⸗ 
phiſchen Kopfe Muͤhe, ſich über fie hinauszuſetzen, | 
ſobald fie durch. Erziehung und Gewohnheit, die 


vorzoͤgen. Junge wilde. Pferde find für die. obigen 


fogar Menſhenfreſſer ziehen kann, eingemurgelt ä 


- und befeftigr find. *) 


ee 








* Min fefe den Bent Bergind fiber die Leckereyen, aus 

dem Schwediſchen, mit Anmerkungen von D. J. R. For⸗ 
fer, und D. Curt Eprengel, 2. Th. S. 55. ff. — 
5. L. Walther von Menſchenfreſſenden Völklern und Mens: 


fdemopfern. — Lindemanns Moral älterer Völker, 


& 37. 
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Aber auch hievon weggefehen, würde Pferdes 
fleifch, allgemein gegeffen, bier zu Lande ein „gar 
theures Eſſen werden; und fo mögen meine delie 
Karen Lefer ihre gewöhnliche Efferey immer fortz 
ſetzen, ‘wenn fie aus diefer Epifode nur foviel ſehen: 
daß man fehr unrecht thut, wenn man die höchfte 
North einer belagerten Stadt daraus folgert , daß 
ſie, um ihren Lebensunterhalt zu verlaͤngern, ſi ſich 

zum Genuß des Pferdefleiſches entſchließt. 

Daß die Landauer Garniſon und Buͤrgerſchaft 
während der Belagerung Maͤuſe, Katzen und Hun⸗ 
de gegeflen habe, wie in einigen Nachrichten er⸗ 
zählt wird, ift eben fo eine Unwahrheit, ald daß 
die ‚Stadt aufs Aeußerſte fen gebracht geweſen. 
Landau Fonnte fich noch inmer bis zum März 1794 
halten. Der Zwiebad, womit ein ziemlich großes 
Magazin angefüllt'war , und den der General bis 
auf die legte Noth fparen wollte, ift gar nicht ans 
gegriffen worden: Bohnen und Erbfen auch nicht. 

Die Deferteurs fingen aber doch nach und nach 
an, fehr in Furcht zu gerathen: denn ihnen war, 
nach ihrer Meynung, nichts gewiffer, als daß die 
& Deutfchen doch endlich die Stadt erobern, und fie 
r dann ein hartes ESchickſal haben würden. Sie 
wurden alfo einig, den General Laubaderé zu 
bitten, daß er ihnen den Yusgang aus Landau 
erlauben wolle, we fie dem bey Nachr fich duch 


$. 
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die deutfchen Poſten ins Gebuͤrge und von da 
zur franzoͤſiſchen Armee ſchleichen wollten. Die 
Sacher wurde dem General auıch wirklich vorgeſtellt, 
aber ı er wies fie ab, Ihr kommt nicht durch, und 
Fonnt nicht durchkommen, ſagte er, und ich wuͤrde 
die Verantwor tung haben, wenn ich Euch der Ge⸗ 
fahr ausſezte, aufgehaſcht zu werden, Aber ich 
verſpreche Euch, im Fall wir ja kapituliren muͤß⸗ 
ten, daß für Euch ſoll geſorgt werden. Ihr ſollt 
auf jeden Fall frey nach Frankreich kommen. 

Die Deſerteurs beruhigten ſich doch nicht ganz, 
und Einige wagten es, bey Nacht aus der Feſtung x 
wegzulaufer, und fchlichen gegen Abend auf einen - 
Abtritt auf dem Wall, wo fie Stride befeftigten, 
und fi ch um Mitternacht daran herabließen. Zwey 
davon entkamen gluͤcklich, drey aber wurden von 
den Schildwachen angehalten, und zuruͤckgebracht. 
Dieſe ließ der General einige Tage einſtecken. 

Mir wurde die Zeit beſonders lang, und ich | 
wuͤnſchte nichts fehnlicher, al3 dag Landau ıden 
Deutſchen zu Theil werden moͤgte. Ich wuͤnſchte 
dieſes blos um meinetwillen, denn ich befuͤrchtete, 
wenn Entſatz kaͤme, ſo moͤgte die Sache des Re— 
praͤſentanten nachher noch einmal genauer unters 
fuhr, und ich nicht aufs. angenehmfte hinein vers 
wickelt werden. Es zeigte ſich mir auch bald eine, 
. Gelegenheit, amd Landau zu entlommen. Mein, 
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Freund Brion naͤmlich, welcher am meiner gwe 
ten Gefinnung gegen die Nepublif gar nicht zweie 
gelte, gab mir zu verfiehen, daß ich, da ic) doch 
alle Schliche durch die dentfchen Poften fännte, . 
es Übernehmen mögte, durchzufchleichen, und dem 
Kanzöfi ichen General Feuvre, den man in der 
Nähe vermuchete, Nachricht von der Lage Lan⸗ 
dau's zu bringen; dadurch koͤnnte ich mic)‘ bey 


der ganzen Republik gar fehr infinuiren. 


Diefen Antrag nahm ich mit Freuden an, und 
Brion fprach teswegen auf der Municipalität, 


und hernach auch mit dem General, der mic) Fonts 


men ließ , mod mir meine Inſtruktion jchon gab. 


Es kam nur noch auf den Nepräfentanten an, 
“ aber diefer wollte nicht einwilligen. Man könnte 
md dinfte, gab er vor, Feinem Fremden fo etwas 


anvertrauen; und hierauf zerfchlug ſich zu meiz 
nem größten Verdruß der ganze Anſchlag. 
Ich kann meine Leſer heilig verfichern', daß 


ich einen doppelten Plan im Kopfe hatte, welchen 


ich wuͤrde ausgefuͤhrt haben, im Fall ich aus Lan⸗ 


dau waͤre geſchickt worden. Ich haͤtte wirklich 
u alles aufgeboten, um durch die Preußen durchzue 


fchläpfen; hätte mir dieß aber nicht gelingen wol— 
Ien, je nun, fo hätte ich mic) zum-General von 
Knobelsdorf begeben, und hätte ihm das ger 


ſagt, was er ohnehin ſchon willen mußte, daß 
| j 


! 
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. Landau noch ſobalb nicht ſein Heaven white: Wenn 
ich aber, ohne bemerkt zu werden, zu den Frans 


zoſen hätte kommen Finnen, fo hätte ich-durch ehr⸗ 


liche Erzählung von der ade Feftung mir den 
frauzoͤſiſchen Kommandanten verbindlich gemacht, 
und dadurch Allen Verdacht zerftreut, den man 
nachher noch gegen mich hätte faffen koͤnnen. 
Man muß das Ding kaltbluͤtig uͤberlegen, um 
zu finden, daß ich den Preußen feine Verbindlich⸗ 
keit mehr fihuldig war, wohl aber dem Franzofen, 
- vorzüglich dem braven Brion, und daß ich da⸗ 
bey die Pflicht hatte, auf meine Selbfterhaltung 
bedacht zu ſeyn. | 


Warum aber Dentzel meine Miffion nicht "2 


billigen wollte, laßt ſich teicht errathen. Er tranete 
mir nicht, und konnte, alö'gefcheider Manır, mir 
wirklich nieht trauen. Sch fah das ſelbſt ein, fand 
feine Vorwürfe unter vier Augen billig ‚ und war. 
ſchon zuftieven, als er mir verſprach ‚ daß er für 
mein Durhlommen in Frankreich forgen wollte: 
und vieleicht hätte er Wort gehalten, wenn ihn 
die Robespierriſche Parthey nicht verfolgt hatte, 
wie ich weiterhin berichten werde. F 
Meines Brions Bekehrungsgeſchichte will 
ich doch auch erzaͤhlen, ſo wie ich ſie aus ſeinem 
Munde gehoͤrt habe. Er war ehedem ein' ſteifer 
Pfaffenfreund, beſuchte alle Tage die Meſſe, beich⸗ | 
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tete fleißig, ad Fommunicirte eben fo fleißig. Sein 


Haus ſtand jedem Pfaffen offen, und befonders_ 


war ein gewiffer Yugufliner, Pater Marcellie 
nus, fehr willfommen. Brion war gewohnt, 
dieſem Pater alle hoben Feſte eiten Kronenthaler 
zum Präfent zu machen, und das fchon feit meh⸗ 
reren fahren. Eines Tages kam der Pater zu 
ihm‘, und vedete ihn mit frommer Mine alfo an: 


WLieber Hr. Brion, Sie haben mir bisher jährz 


lich 24 Livres — (ober 6 Thaler Sähfifch) ges 
ſchenkt: dafuͤr danke ich Ihnen nochmals recht 
herzlich, und der liebe Gott wird es ihnen gewiß 
reichlich vergelten. —F 
Brion: Ja doch, Herr Pater: Ihr' Hoch⸗ 
wuͤrden ſollen das forthin auch ſo bekommen. 
Pater: Tauſend Gottes Lohn dafür, Herr 
Brion! Aber wenn num der liebe Gott über Sie 
gebieten follte? wir fi nd Doch alle ſterbliche 
Menſchen! 
Brion: Auf den Fall ſollen Sie von mir 
durch ein Legat bedacht werden. 
Pater: Das iſt alles recht gut, liebſter ii | 
Brionz aber — | 
Brion: (halb ärgerlich) Aber? — Wie fo? 
Pater: Ich wüßte einen beſſern Vorſchlag. 
an Laſſen Sie hören! 
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Pater: Sie haben da cine Wieſe ‚ wefür ih⸗ 
‚ nen der Schafwirth jährlich gerade einen Louisd'or 
‚ober 24 Livres Pacht giebt: wie wär’ ed, wenn Sie 
anjerm armen Klofter die Wieſe eigen zuſchreiben 
ließen? 
Brion wurde, über bie unverſchaͤmte — 
thung des Paters ſo aufgebracht daß er ihm ge⸗ 
rade heraus f: agte, daß er von nun an von ihm 
keinen Heller mehr befommen ſollte. — Madame 
Brion, die ihres Mannes Anhaͤnglichkeit an die 
Auguſtiner ſchon lange nicht leiden. Fonnte, und _ 
überhaupt, jeden vertrauten Zuſpruch von Pfaffen 
als eine.gar ſchlechte Empfehlung fuͤr die Einſicht 
des Zugeſprochenen betrachtete — freilich gegen 
die Mode des lieben Frauenzimmers ‚ weldyes deu 
+ Dfaffen in und außer den Kloͤſtern, ſonſt gar nicht 
abgeueigt iſt —, beſtaͤrkte ihren Mann in ſeinem 
Unwillen gegen die Herren; und Pater Marcelli⸗ | 
nus verfchrie von nun an, den edlen Brion, ala 
einen fchlechten Chriſten und als einen Verächter 
der Religion und der Geiftlichkeit.. Don diefer 
Zeit an, dachte Brion über die Pfafferey ernſt⸗ 
licher nach, und war bey dem Aufange der /Revo— 
Iution fchon fo weit, daß er diefes heilige Gefins 
def — wie er die Pfaffen nannte — für die ärge 
ſte Pet der Gefellfihaft hielt. Er Harte feit 1790 
weder gebeichter moch kommunicirt, und war doch 
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ein Mann, wie man ihn nicht beffer wünfchen 
konnte. 

Durch ihn erfuhr ich auch, wie man fo ganz. 
nah dem Voͤlkerrecht die deutſchen Geifeln in 
Sranfreich behandelte. So waren bie) Wormſer 
ſtaͤdtiſchen und biſchoͤflichen Geißeln, welche zur 
Sicherung der Neu: Eonftitutioniften am Rhein, 
nah Frankreich gefchicdt waren, vor Landau’s 
Belagerung, dort in und-auf dem Wall ungehins 
‚dert herum gewandert, blos unter Begleitung von 
drey Ordonnanzen. Sie logirten am Markte, 
dem Stadthauſe gegenüber, » hatten drey Zimmer, 
nebſt einem Speiſeſaal, kamen ungehindert zu⸗ 
ſammen, ſahen weder — wie hernach die Gegen⸗ 
geißeln zu Erfurt — Gitterſtangen, noch durch⸗ 
brochne Thuͤren, weder Wache auf dem Abtritt, 
noch Nachtſtuhl in dem Zimmer: kurz, fie wurden 
gehalten, wie Geißeln, nicht wie Gefangene — — 
und dieg auf Koften der franzöfifchen Nation. 
Die Mainzer Regierung mußte die edle Behands 
lungsart, welche auch’ ihren Geißeln in Frank: 
veich ‚wiederfahren war, endlich felbft rühmen ; 
und fo hatte Hr. Lever nicht unrecht, alö er die 
Kurmainzer Regierung in Erfurt, im feiner Bes 
‚fhmwerde» Schrift vom 27ſten Sept. 1794, auf 
ungegrändete politifche Jeremiaden über erſchoͤpfte 
Staatskaſſen, auf mention deshonorabie u. dgl, 


’ 
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aufmerkſam machte. Ein Mainzer Patent um 

freywillige Kriegsbeyſteuer ‚ batte naͤmlich ange⸗ 
geben, wie wenn die Staatskaſſen durch die Vers 
pflegung der. Mainzer Geißeln in Frankreich wis | 
ren“ erfchöpft worden. - Lever nannte dieß eine 
grobe Berife auf die franzöfifche Nation, und eine 

enorme Luͤge — weil die Mainzer Staatskaſſen 
ſchon vorher nichts mehr gehabt haͤtten. Man 
wuͤßte ja, was für enormen Prunk ver Hr. Kur⸗ 
fürft, auf Koften feiner armen Unterthanen, allein 
bey der Krönung Kaifer Leopo[ds gemacht haͤt⸗ 
te, der übrigen nicht zu gedenken. > 


* 





Dreyzehntes Kapitel. 
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tandau durch die Sranzofen entfest. 


* 





General Laubadere hatte, durch einen Spion 
von der Rheinarmee, Nachricht erhalten, daß man 
alle Kräfte aufbiete, die Weißenburger Linien zu 


‚durchbrechen, um Landau zu deblofiren; und die - 


bey der Armee befindlichen Repräfentansen- hatten 
ihm befehlen laffen, täglich früh um 6 Uhr eine 
Anzahl 24 Pfünder abzufeuern, zum Signal, daß 
die Feſtung noch außer der Gefahr ſey, fich der 
Gewalt zu ergeben. Diefe Order wurde auch tüge 
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Aich aufs puͤnktlichſte befolgt, und das Signal alles 


mal durch ein’ Gegenfignal von der fich immer 


mehr naͤhernden Armee erwiedert. 


Niemals iſt ein militaͤriſches Unternehmen he⸗ 
roiſcher und glorreicher vollbracht worden, als die 
Wiedereroberung der Linien im Elſaß und der Ente 


ſatz der Feſtung Landau, am Ende des Jahres 1793. 
Die franzöfifchen Truppen, bisher von Königliche 


Gefinnten oder ariftofrarifchen Berräthern verraͤthe⸗ 
riſch behandelt und ſchlecht angefuͤhrt, waren vor 
einigen, Monaten der Uebermacht gewichen und 
hatten bie Linien von Weißenburg handlich vera _ 
lohren.“) Der Erfolg diefes Verluftes war, daß 

fie fich hinter das Gebürge ziehen, und dem Feinde 
das flache Land bis nach Strasbutg hin uͤberlaſſen 


mußten. Die Lage der, Franzoſen ward noch ‚bez 
denklicher, da in Strasburg eine Konfpiration entz 
: ftand, wodurch man den Kaiferlichen die Stade, 


uͤberliefern wollte. Es Fannfeyn, daß Eulogius 
© chneider 4 der Entdeckung dieſes Kom⸗ 


*) Jener Soldat Hatte ganz recht, "weiber im National: Con⸗ 
vent fagte: „So lange wir Sanscilotten an uufrer Spitze haa 
ben werden ‚, werden wir fiegen, werden wir Manndzucht hal⸗ 

sen, und an wird mit und machen können, wat man will.“ 
— Seibſt Condé fah dieß ein, als er vor der Zur 
rüferoberumg der Linien gegen die oͤſtreichiſchen Generale äu⸗ 
berte: Sranfreich reiniger fich von unfern Einverftandenen 
wir ſiud verloren! — Man leſe dad Parifer lowrnal warf» 
verle}, N. 1502, pag. 6593. 
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plots mehr Verdrechet entdeckte, als pilich v4 


‚waren: aberes iftımläugbar, daß eimfolches Rom: 
plot wirklich ‚flatt gefunden, » und daß der Mair 
Dietrichs, fonft Hy. von Dietrich, ſtarken Anz 
theil Daran genommen hat. Wäre Stradburg das. 


mals in bie Hände der Kaiferlichen gefallen, ſo war 
zwar Landan noch nicht erobert, aber alsdann 
mußte erft Strasburg wieder erobert werden, und 
die Linien der Deutfchen waren noch ſicher. 
- "Daher bemühten fich die Republifaner, unaufs 


hoͤrlich vorzudraͤngen, troz den entfeßlichen Mords 


gefechten bey Lautern. Die Preußen machten 


fogar Verſuche auf die Berbfeftung Bitſch, und 


wenn ſchon dieſe Verſuche fehlſchlugen, ſo mußten 
doch die Franzoſen immer mehr einfehen, welche 
Gefahr ihnen drohte, 2 — — 





9 Diefe Gefahr war fo —— \ groß PR io affgenteit, 
daß die Borftellungdavon jeven Fratyofen, der nur etwas Frey⸗ 
beitögertühl oder Seibſt⸗ und Ebrliebe hatte, wie elektriſch zuw 
allgemeinen vatridtifhen Bertheidiguug anfeuern Arüßte. Sie 


konnten ſchon aus dem, was die Oeſtreicher und Preußen auf 


franzöſiſchen Boden bis jest getrieben hatten, daß ſich denken, 
waß fie weiter treiben wurden, "pen man ihren Fortſchritten 


nicht nachdrücklich widerſtehen wollte. Das Benehmen der Ver⸗ 


bündeten, vorzüglich der Hefiteicher, mar ein au. gräflicher 
+ Gommentar der Manifſeſte, ald dag mau hätte zaudern dür⸗ 
fen, deren Ausführung weiter ruhig abzuwarten. Die Wieder’ 
eroberung der Linien, und der darauf erfolgte Entſatz von 
Landau hatte alio allgemeiuere und böbere Motive, alt die 
drey Mikionen Livres, welche der National + Konvent der 
Armee, die Landau entfegen würde, verjprochen hatte. Wernn 
demnach Girtauner ims. B. feiner Unnalen ©. 309 
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&ie fanden es daher unumgaͤnglich hoehivendig; 
die Elſaßer Linien anzugreifen, und da durch zubre⸗ 
hen, Den 2ten Dezember vereinigte ſich der 
größte Theil der Moſelarmee mit der Rheinarmee, 
und nun begann das Rieſen⸗Werk. Toulon iſt 
wiedererobert, alſo auch hier Ran dia u. oder dev 
Tod — war dad’ Lofungswprt , unter welchem fie 
wie wilde Bären fochten und auf die Kaiſerlichen 
einfielen. Aber am 2bteu, alb am‘ andern CEhrift⸗ 
tage, wagten ſie endlich eine Hauptſchlacht, und 
fochten, beſonders auf dem Geisberg bey Weiſſen⸗ 


burg, wie Wuͤthende. Der Erfolg davon war, daß 


die Kaiſerlichen, und die Reichsvoͤlker, welche in 
Weiſſenburg und in den angrätizenden Dertern ſtau⸗ 
den, weichen und dem fiegreichen Feinde das. Feſd 


laffen mußten: Die Franzoſen wurden Meifter von 


den Linien im Elfaß d. i. von einer großen Reihe 
Schanzen, Verhauen u, dgl. welche oberhalb Has 





ſchreibt: „Landau ward entfest, aber nicht durch Die Kraft res 
publifaniicher Waffen, ſoudern durch die Almacht des Geldes; 
‚nicht durch Patriotisnſus, ſondern durch Eigennuß:’’ — ſo 
ſteht einem der Verſtand ſtille, und man begreift nicht, wie 
nur ein Menſch von ſchlichtem Menſchenſinn, aber noch weni⸗ 
ger, wie ein Schweizer, der doch, als Stück von Repubnka⸗ 
ner, die Allmacht des Patriotismus befjer kennen ſollte, fo et⸗ 


was Widerfinnined. hinfaſeln konnte. Ben Girtanmuern 


mag / das Geld afimäcbtig ſeyn; daR es dieß aber nicht ben den 
. franzöfiicheh Republifanern war, erfuhr ich in Landau, 9 
nit einmal eine Million hinreichte, den ‚Patrivtlänuss nu 
wire au’ beſchleichen 


N 
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genau anfängt, und herunter bis nach Bergzãbern 
binläuft, und‘ wenigſtens 12 bis 14 Stunden Länge , 
bat. Die Franzofen eroberten viele Ranoneh, mache 
Ten viele Gefangne u. ſ. w. Der Verluſt der Kai⸗ 
exlichen an Menſchen, Magazinen, Pulver, Waf⸗ 
fen, Kleidungsſtuͤcken u. dal. war unermeßlich. 
— Aber da dieſe an ſich hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Worfaͤlle, freilich partheiiſch genug, von andern 
Schriftſtellern erzaͤhlt ſind, ſo will ich wieder von 
meinen. Erfahrungen reden,’ wenn ich erſt uoch 
‚folgende Anekdote werde erzählt haben. | 
As ih im. März 1795 von Freiburg nach. 
Offenburg wanderte, kehrte ich in einem Badifchen - 
Dorfe ein, mo ich, mit einigen Kaiferlichen Kaval⸗ 
leriſten im Wirthshauſe von deu Kriegsangelegen⸗ 
heiten zu ſprechen kam. Sa, ſagte ein’ Kavalle⸗ 
riſt, es find doch rechte Spitzbuben die Kondeiſchen 
Hunde (er ſprach von der Armee der Emigrirten). 
Wir harten, ſchau der Herr, einen Chafleur bey -- 
Schweighaufen gefangen: es war ein blutz 
junges Kerlhen, und wir hatten ihm Pardon ge⸗ 

. geben. Da führre der Teufel einen ganzen Haus 
fen von den Kondeifchen herbey: "die riefen wie 
unfinnig : Patrivt! Patriot! und hieben auf un⸗ 
“fern Gefangnen ein. Wit ſezten uns zur Wehre: 
da futterten die Spitzbuben, und machten Mine, 
uns alle niederzuhauen, wenn wir ihnen den 
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Gefangnen nicht ablieſſen. Einer davon verſtund 
deutfch and ſagte, daß ſie den Patrioten zu ihrem 
Prinz Condé bringen muͤßton. Was wollten wir 
machen !: wir übderließen ihnen dor Chaſſeur, und 
baten ſie, ihm nichts leids zu thun. Sie verfpras 
chend zwars aber — 0. hole der Teufel die ver 
fluchten Rader! — auf: 20.:Schritte bon: und, 
hieben fie ihn zu Stuͤcken, und. jagten davon. 

Sp abſcheulich diefe Anekdote ift, ſo war doch 
ein Werber von den fogenannten Anglois ; deli. 
von dem Spisbuben- Korps, welches unter dem 
Namen Engliſches Reginient de’ Montbaflon, — 
ich glaube, fo muß man diefen Namen fchreibenz 

wenigftens ſprach man ihn ſo aus — damals im 
Breisgau zu Ettenheimmuͤnſter fir Englands Rech⸗ 
nung errichtet wurde: ein Werber, ſag' ich, von 
der ſchoͤnen Bande war noch fo. unverſchaͤmt daß 
er dem Kavalleriſten widerſprach, und das Verfah⸗ 
ren der Kondeiſchen an dem ungluͤcklichen Chaſſeur 
billigte und rechtfertigte. Aber der Reuter ſah 
ihn mit Verachtung an, und ſagte: wenn der Herr 
fo was Toben kamr, ſo iſt det: Herr nicht ein Ham 
beſſer, als die Kondeiſchen Hollunken ſelbſt. — 

Der Ruckzug der Pr eußen und Oeſtreicher wur⸗ 
be ſchon den a6ten Dec. in Landau bemerkt, aber 
am 27ten kam die gewiſſe Nachricht, * die Be⸗ 

Biester Thet. m 
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. freyung nahe und-völlig gewiß. fe: ; -Man-: fan 
ſich kaum wvorſtellen, welche frohe Wirkung dieſe 


Rachricht unter der Buͤrgerſchaft und der Garni⸗ 
ſon hervorbrachte. Einer lief immer gegen den An⸗ 
gdern, und ſchrie freudig: „Weißt du was Neues? 
die Preußen.ziehen ab: wir ſind entſezt!“ Der 

General legte ſich in fein Fenſter, und ſchrie ein⸗ 


mal .über& andere: Me voila au comble de meg 


(woeux.: .la place eft faurte, la; en eft x la Bepe | 
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- Endlich kamen franzoͤſiſche Hufaren, und brach⸗ 

zen Briefe an Laubadere und an, Dentz el. 

Die: Landauer Buͤrger riſſen fich um dieſe Huſaren: 

jeder wollte ſie in ſein Haus haben, jeder wollte 


fie. bewirthen. Abends war ich ſelbſt in einem. 


Hauſe, wo einige Huſaren zuſammen zechten. Ich 


ließ michs 3 Livres koſten, und die Franzoſen wur⸗ 
den mir gewogen. Da ich ſo ziemlich patriotiſch 
ſprach, druͤckten ſie mir die Haͤnde, und, wollten, 
daß ich gleich mit ſollte. Du mußt unter unſerer 
Eſcadron dienen; du biſt wuͤrdig, die: Republik 


vertheidigen zu helfen: Frankreich muß dein, Var 


terland werden! — Kein froherer Mann kann ges 
dacht werden, als ein fiegender. Republikaner! 
Aber fein, Sieg — * iin und, feine eigne 
ce mit! — 
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Den 28ten Dezember wurde Sandan förmlich 
gedffnetz denn da waren die. Meußen völlig’ abge, 
zogen, und harten ihren Weg uch Germersheim 
zu genonynen, Der General Feuvre bezog bie 
Feſuung, und Laubadere nebft Delmas und 
der bisherigen Garniſon zogen ab. 

Die Deſerteurs, zu welchen ch damals — 
"gerechnet wurde, ſollten in Begleitung von zwey 
Gensd'armes nach Weißenburg und von da weiter 
usch Frankreich gebracht: werden: mir aber wurde 


geſagt, daß der Repräfentant. und der General 


befohlen bärten, ich follte noch da bleiben, . Diele . 
Worte erſchreckten mich; da man mich aber nicht 
feſtſezte, und da der Befehl von Leuten fam, des 
'nen eine Unterſuchung auf meiner Seite eben nicht 
fehr willfommen feyn fonnte, ſo beruhigte ich mich, 

Die Deferteurs gingen. den agten früh um 9 
Uhr aus Landau, Gleich darauf begab ih mid 
zum Adjutant Doron, nm ihn zu fragen, wars 
um ich nicht folgen follte, Ey was, fagte diefer, 
da ſteckt gewiß ein Misverſtaͤnduiß. La nbadere 
geht noch heute weg, und kanun fich für. jezt mit 
dir nicht befangen, Geh du immer nach. Weißene 
burg und fey in Zukunft ein braver Ciroyen daun 
wird dir’s fihon noch gut gehen . | 

Ich nuͤzte dieſen Wink, und verließ Laudau 
um 11 Uhr, nachdem ich noch vorher mit dem bra⸗ 
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ven Brion gegeffen, und von ihm und feiner gu: 
ten Familie Abjchied genommen hatte. Diefe bie: 
. dern und hellen Leute werden mir Zeitlebene unver⸗ 
geßlich bleiben. 

Die Fortſchritte, welche die Republilaner von 
da an machten, waren eben ſo ſchnell, als die 
Vortheile, welche ohngefaͤhr 9 Monate vorher die 
Preußen über die Zruppen des Cuͤſſt ine davon 
getragen hatteır, aber fie waren weit reelle. - Die - 
Kaiferlichen zogen fi ſich pfeilſchnell mit ihren Reichs⸗ 
truppen über den Rhein, und die Preußen deckten 
diefen Ruͤckzug, ſo gut esfich thun ließ. Die Fran⸗ 
zoſen machten auch ſofort Auſtalten, Fort Vauban 
zuruͤck zu erobern. Andere warfen ſich ins Speier⸗ 
ſche und Pfaͤlziſche, aber nicht ſo ſchouend, wie 
im Jahr 1792: denn wohin ſie kamen machten ſie 
Erpreſſungen, und trieben Dinge, welche ſich 
nimmermehr entſchuldigen, wohl aber demjenigen 
begreiflich machen laſſen, der da bedenkt, daß dies 
je Nation damals aufs außerfte gebracht war, und 
ſich ihrem Untergange und ihrer völligen Unterjos 
chung nahe ſah; daß die Deutfchen in den franzds 
ſiſchen Gegenden, wohin‘ fie gekommen waren, 
eben ſo abfiheulich und wohl noch abſcheulicher ges 
haufet hatten, und daß man ohne Gefahr Feine 
Strenge gebrauchen fonnte, gegen die Exzeffe bes 
gehenden Volontärd , ‚welche man wenig Tage zus 
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vor mit Verluſt vieler Tauſende gegen feindliche 
Batterien und Schaaren geführt hatte. Ich werde 
über diefen wichtigen Gegenftand noch mehrmals 
meine Anmerkungen mittheilen: jezt fahre ich in 
meiner Geſchichte fort. 


J 





Vierzehntes Kapitel. J 
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Meine Reife von Landaunah Stradburg. 





Auf dem Wege von aa nach Weiſſenburg traf 
ich jeden Augenblick Reuter und Volontaͤrs an, 
welche. ihrem Heere noch nachzogen.;. bey Bergza⸗ 
bern aber gefellten ſich Einige zumir, ‚die auch nach 
Weißenburg wollten. Ich hatte da Gelegenheit, 
Vieles über die franzöfifche Armee zuerfahren, und 
insbefondere erflärte mir einer, warum die Buillos 
tine ihren Heeren folgen müßte. Das gefchieht, 
fagte er, um und vor Verrätherey zu fichern, wel⸗ 
che ung überall verfolgt ‚ und welche wir mit Ger 
walt unterdruͤcken müfl en. Stelle dir einmal die 
Spitzbübereyen der Ariftofraten vor! Siehaben fi) 
hier und da zu Wegweiſern aufgeworfen, wenn 

kleine Abtheilungen von Republikanern die Gegend | 
nicht kannten. Alsdann haben fie die unbejorgte 
Mannfchaftden Feinden in Die Hände geführt, und 
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diefe haben die Jergefuͤhrten niedergehanen. Mer 
hun fo ein Schurke ‚entdeckt wird, ſo ſpaziert er 
nach dem Befehl der Volksrepraͤſentanten | jest auf: 
die Guillotine, die wir eben deswegen immer bey. 
uns haben. In Soldatenſachen hat man aber die 
Guillotine niemals bey der Armee gebraucht, und 
ſelbſt die Deſerteurs ſind nie guillotinirt ſoendern 
erſchoſſen werden. — Es iſt daher ein ſehr unges 
gruͤndetes Vorgeben, daß die franzöfifche. Bravour 
der Guillotine ihr Daſeyn zu danken habe. 
In Weiſſenbure g, wohin ich erſt gegen Abend kam, 
ſah und hoͤrte ich nicht viel Angenehmes. - Di te Deutz - 
ſchen Truppen hatten bey ihrem Ruͤckzuge noch al⸗ 
les rein auſsgepluͤndert, und einige Leute fogar er⸗ 
ſchoſſen, welche etwas zwfrühr „es lebe die Res 
publik!“ gernfen hatten. Meiffenburg iſt eine Heine’ 
Stadt am Gebuͤrge, deren Einwohner nicht alle 
republikaniſch geſinnt, nnd Daher mit den zuruͤck— 
ziehenden Deutfchen ſtark ausgewandert waren. 
Die Häufer diefer Ariftofraten wurden poirden Ro: 
lontaͤrs und von den republikaniſch geſinnten Bür 
gern ſeht mishandelt und ausgepluͤndert. Wir hat⸗ | 
ten auch in fo einem ariſiolraten Hauſe unſer Quar⸗ 
tier, wo ſelbſt unſre Deſerteurs es trieben, wie es 
ging: fie liefen gar des Nachts herum ſtehlen. 
Wir mußten bis auf den zoten December Nach⸗ 
mittags in Weiſſeuburg bleiben, ‚weil wir mit ei® 


; 
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nem Transport Kriegshefangnen nach. Strasbürg 
wandern follten, - Am 2gten erhielten wir Brod 
and Wein, und den Zoteh zogen wir ab, an ber‘ 
Zahl etwan 60 Deferteurd, und 600 Gefangne. 
Ein’ Kapitän und 50 Bolontärs begleiteten und, 
doch ohne auf ung ſcharf Acht zu geben: da hernach 
in Strasburg die Zahl nicht mehr ganz voll war, 
fo glaube ich, daß mehrere weggelaufen find. 
Erſt dem zıten famen wir nad) Hagenan, ei⸗ 
ner Stadt, die ſonſt beynahe ganz offen war, jezt 
aber mehrere Schanzen und Werker hat, welche 
theils durch die Franzofen theild durch die Deute 
ſchen errichter find. - Wir wırden ins Franziska⸗ 
‚nerflofter gebracht, wo wir ſo viel kaiſerliches Koma 
mißbrod erhielten, ats uns gefiel. Die Kaiferlis 
chen hatten bey ihrem übereiligem Zuruͤckzug nicht 
einmal ihr Kommißbrod mitnehmen koͤmen, md 
titten daher unterwegs ſtarken Mangel, wie ic) 
hernach gehört habe. - Unter. den mehreren gefang« 
en Ediferlichen Offizieren befand fih ein gewiffer 
Leutnant Zimmer, vom Regiment Milhelm 
Schroͤder. Diefer verftand Kein franzöfifch, und 
bath mich, den uns führenden Hauptmann. feimetz 
wegen zu bitten, daß er ihn den folgenden Tag 
moͤgte “fahren laſſen, indem er ſchlechterdings nicht 
mehr gehen koͤnnte. Ich that das, und der Kapi⸗ 
taͤn kam ſelbſi zum teutnant, uud verpäen: * 
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nicht allein, daß er ſollte gefahren werben, ſondern 
ſchick te ihm auune Wein, Weißbrod und eine Schuͤſ⸗ 
ſel v Ragout oder wie die Volontaͤrs ſagen, Fri. 
N ‚Auf den folgenden Tag verforgte er ihn noch 
beſſer. Auch die andern Offiziere erhielten ganz, 
gutes Traftanient, gerade wie die franzöfifchen — 
und doch fehimpften die undanfbaren Herren da⸗ 
mals noch fchredlich. auf Die verfluchten ‚Königs 
moͤrder!! Ihr Gluͤck war es, daß die. Franzofen 
fie nicht verſtanden, und daß ihnen uͤberhaupt an 
den Geſiunungen der Kriegsgefanguen wenig * 
gen war. — 


Ans Hagenau waren weit mehr — 
als aus Weiſſenburg, wie deun überhaupt. Feine 
Provinz mehr Emigranten nach Dentfchland ges 
ſchickt hat, als der Elſaß, beſonders der Unter⸗ 
Elſaß. Die Urſache hievon iſt nicht ſchwer auf⸗ 
zufinden. Elſaß ſtand nie recht in Verhindung mit 
Frankreich, und handelte immer mit Deutſchen: 
ſelbſt die Sprache band es an Deutſchlaund. Und 
dann ſind die Elſaſſer von allen Religionen viel zu 
orthodox, als daß ihnen das neue Syſtem ſogleich 
haͤtte gefallen kͤnnen. Daher die vielen Gefluͤch— 

teten, wovon aber doch die meiſten zuruͤckgekehrt 
find, die Edelleute und Geiſtliche ausgenommen, 
wie ich weiterhtu erzählen werdg, 
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Den Weg von Hagenau nach — werde 
ich niemals vergeſſen. In einem. Dorfe, ohnweit 
Hagenau kam ein unge von olmgefähr 12 Jah⸗ 
en, auf einen gefanguen Razen zugelaufen, mit 
wuͤthender Miene und einem Meſſer in der, Hand, 
und fchrie: „Der Hund da muß mir verrecken!“ — 

Die Volontaͤrs entfernten den Jungen, aber vers 
gebens : er Fam immer wieder, und fchrie ohne Uns 
terlaß, der kaiſerliche Hund muͤſſe verredden. Der 
Dffizier wollte wiffen, was der Zunge vorhabe. 
„Ah, ſchrie er, dieſer Kerl da hat mir meinen 
Vater todtgeſchoſſen, und jezt will: ich ihn auch 
todtſtechen. * ‚Der Junge wurde aber mit Ges 
walt abgewiefen ; und der Hauptmann fagte ſo vor 
fi hin‘; ce font ‘de facres matins ces bougres de 
‚Kayferlies! Der Raze verficherte indeffen bach und 
theuer, daß er den Bauer nicht erſchoſſen habe, al⸗ 
lein die Leute im Dor fe ſchwuren alle, daß wenig⸗ 
ſtens gerade fo ein Kerl, wie er, den armen Mann 
erfchoffen habe, blos. weil er gefagt hatte: Ihr 
muͤßt doch wieder zuruͤck: unfre Leute kommen 
ſchon. | 
. Su Brumat, einem anfehnlichen Flecken, en 
‚Stunden von Straßburg, war alles verfammelt, 
als wir durchgingen und jeder ſchimpfte auf die 
Kaiſerlichen Kriegsgefangnen. „Schwarz-⸗Fleiſch, 
Weiß⸗ Geld!“ ſchrieen fie ihnen ungufhoͤrlich zus 
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denn mit diefer Anrede’ haften die Herten Sehe 
cher Kurz vorher die armen Leute erequirt, Die 
Herren gingen aber jezt gerade, wie Roft ft: | 

— — Wie ein Pfeifenmann 

Der ſeinen ganzen Kram zerfallen hat. 
Keiner getraute fich, aufwaͤrts zu blicken, und ber 
I: Leutnant Zimmer mußte ſelbſt geſtehen, daß die 

Leute Recht hätten: : man habe es auch ein biffel zu 
arg gemacht. Wenn aber ein Saiferlicher Offizier 
geſteht, daß man es mit den patriotiſchen Frauzo⸗ 
fen, mit den Koͤnigsmoͤrdern, mit ven verfluch- 
ten, vom Papſt exkommunicirten Schandbuben von 
Patrioten Doch zu arg gemacht habe, fo mag der, 
der die Gefinnungen diefer Herren’ kennt, abneh⸗ 
men, wie man es ohngefaͤhr gemacht habe. 

Ich war durſtig, und bath einen Volontaͤr, 
mit mir in ein Wirthshaus zu gehen: wir wuͤrden 
ja wohl bald nachkommen. Als Deſerteur hatte 
ich ohnehin mehr Freyheit, als die Gefangnen. 
Der Volontaͤr war willig, ſagte dem Hauptmann, 
daß er mit mir wuͤrde zurücbleiben ; und fo gingen 
. wir ind Wirthshaus. Es waren mehrere Leute da, 
nnd dieſe kounten gar nicht gerug beſchreiben, wie 
die Kaiſerlichen noch vor wenig Tagen bey ihrem 
Zurädzug im Slecden geplündert und die Leute mis⸗ 
handelt hätten. Der ganze Flecken war durch die 
vielen hineingeworfnen Haubitzen und Kugelu zer⸗ 
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ſtoͤrt: denn es war vor kurzem ein Hauptaugriff 
da vorgefallen, und einige Gebäude waren ih die 
Aſche gelegt, auch mehrere Leute dabey nmgefome 
men. Gern hätte ich den Pfarrer Mallo in - 
Brumat befucht, mit welchen ich ehemals in Gie⸗ 
Hen findiert hatte, aber er war nicht zu Haufe: 


Ich habe lange nachher gehört, daß er in Stas⸗ 
burg hingerichtet ſey. —V 32221 


Ich und mein Volontaͤr erreichten unfere Trup⸗ 


pe nicht eher, alö vor den Thoren Strasburgs x 
denn wir fihlichen nur fachte nach, und kehrten 
noch einigemal ein. Unterwegs hörten wir, daß 
die Gefangnen einen Wagen mit weißen Rüben, 
welchen ein Bauer führte, mit Gewalt angegriffen 
hatten, ımd daß die Volontärs die Raͤuber kaum 
hätten abhalten koͤnnen. * 

In Strasburg lief alles auf, J — wir anka⸗ 
men) und ſchrie: es lebe die Republik! — Geht - 
— rief einer dem Andern zu, — hier gehen von 
den Lenten, welche und unterdrücenwollen! Hoͤrt 
einmal, Ihr Leute, was macht Euer Kaiſer? Iſt 
er noch offnes Leibes? u. dgl. 

Auf dem großen Plake wurden wir gezählt, und 
hernach in das ehemalige praͤchtige Palais des Land⸗ 
grafen von Darmſtadt geführt, wo man unfre Na= 
men aufſchrieb. Die Preußen und Oeſtreicher wur⸗ 
den geremt ‚, und r la nicht * gutes 
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| Quartier, als jene: „aber Gefangne und Deſerteurs | 


blieben noch) immer beyfammen. Wir wurden fehr 


"gut verpflegt, erhielten Brod, Fleiſch und Wein, 


und Jagen auf guten sie in warmen — | 


mern. 
Ich ‚hatte ehemals diefe Palais oder Hötel 


Darmitadt, eins der fchönften und größten Ges 
ö bäude in ganz Strasburg, ſchon gefehen :, aber zu 
ber Zeit war ed noch die Wohnung eines Prinzen; 


wenigſtens wohnte der Landgraf allemal da, wenn 


ermach Strasburg fan. Sein Wappen ftand ſonſt 


über dem Thore; aber jezt war es zertruͤmmert, 
und die Nation hatte ſich das Gebaͤude, nebſt als 


len reichen Domänen, die der Landgraf im Elſaß 
beſaß, zugeeignet, abererfi, feitdem er feine Drup⸗ 


pen noch vor der Errichtung ber Reichsarmee, im 
November 1792, den Preußen zu Huͤlfsvoͤlkern 


gegeben hatte. Damals war noch Feine Reichsar- 
‚mee, und der Landgraf war noch neutral, oderfonnte 


doch noch neutral bleiben. Seit dieſer Zeit hatte 


auch Ruͤhl ein Dekret bey dem Konvent ausge: 


wirft, daß man dem Landgrafen von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt Feine Schadloshaltung geben follte: wie man _ 
fie ihm vorher verfprochen hatte für alle feine Bes 
fizungen im Elſaß. Ob hierin die Franzoſen Recht 
gehabt haben, mögen die Publiziften unterfuchen. 
Das Weppen war alforam Schloße herabgeriffen, 


f 
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und als ein Zeichen angeborner Hoheit zer⸗ 


— 


ſchmiſſen worden. Die Gemaͤlde und andere De⸗ 
korationen der Zimmer waren auch nicht mehr, und 
in den großen Saͤlen lag Holz und Stroh. 

So was waͤhrt denn auch nur eine Zeitlang, 


und Pallaͤſte find dem Verderben eben fo gut aus⸗ 
geſezt, als kleine Hütten! "Freilich laſſen fich dieſe 


ohne gtoße Mühe niederreiken, aber auch jene 
werden eingeriffen, und ihr Ruin ift um fo.fichte 
barer, je fefter ihre Struktur vorher war. — 

Ich wollte, weil ich in Strasburg Bekannte 
hatte ausgehen, und wendete mich deömegen an | 


den C ommis, welchem die Aufſicht uͤber die Deſer⸗ 


teurs und Gefaugnen anvertraut war: aber dieſer 


entſchuldigte ſich, und fagte, daß er das nicht er= 


lauben duͤrfte: vor einigen Tagen habe er auch ei⸗ 


nige Gefangne ausgehen laſſen, dieſe aber hätten 


ſchlechte Streiche verübt, und in der Stadt ge⸗— 
ſtohlen. Nun ſey es ihm verboten: aber der Kriegs⸗ 
kommiſſaͤr wuͤrde am andern Morgen früh kommen, 
und deriwürde mir es wahrfcheinlich geitatten, 
Fruͤh kam diefer wirklich, und ald er hörte, daß 
ih den Eulogius Schneider, damals djjents 
lichen Anfläger bey dem Tribunale zu Strasburg, 


beſuchen wollte, erlaubte er mir nicht nur auszu⸗ 


gehen, jundern fchenfte mir noch drey Livres in 


| Papier ‚ pour boire ala fange de la Republique. 


A ‚ . 
) 190 — on » 


\ = en 
ZIch ging ans, und mein erſter Gang war nach 
Der Kathedralkirche, oder dem berühmten Muͤnſter. 

Allein wie fand ich. da Alles veraͤndert! Der ganze 
Muͤnſter war ausgeleert: alle Heiligen» Bilder, 
alle Wappen, alle prunkvollen Grabſchriften, alle 
Altaͤre, kurz, Alles, was ehemals die Augen der 
Betrachter auf ſich gezogen h hatte, war weg! Man 
hatte aus dem. Muͤnſter den Tempel der Bers 
aunfs gemacht, d. i. denjenigen Ort, wo man 
zuſammenkam, republikaniſche Reden anzuhören | 
—— — ER. * 
Es i doc wahrlich, Schade, ſagre ich, um 
die herrlichen Kunſtwerke, die, hier zerſtohrt fi find! 
Mas, y erwiederte.ein Mann, der neben mir fand, 
Schade um Kunftwerke, welche den. Aberglauben 

and den Deſpotismus predigien? 
Ich: Dem Vernuͤnftigen predigen die Werke 
der Kunſt niemals Aberglauben und a | 
‚ weit eher Abfcheu dagegen, 
Erz Um, Vergebung, Citoyen, was nennft 
Du ein Werk der Kunſt?ẽ | 
Ich: Ein Werk, das die Rat veredelt ger 

\ ten ausdruͤckt. 

Er: Was iſt denn ein maligidfe⸗ Kunſi⸗ 
werk? | 
Fa (ſtockend) Das iR — ik: — * 


/. 


* 


* ror Ü 


Er Ich will dis (geht: ‚Ein religidſes Kumſi⸗ 
wert iſt ein Meiſterſtuͤck, worin man religidſe, durch 
den Aberglauben geheiligte Hiftdrchen und Fabeln 
ſo vorſtellt, daß ſich die Einbildungskraft dieſe 


Fabeln als wirklich, oder — . vor 


ſtellen kunn. 

Ich: Gut: aber ein Bernänfiiger wird Die 
Sabeln dennoch nicht glauben, wenn auch feine 
Einbildung nod) fo ſehr Dadurch. afficirt wirt. 

Er: Ganz recht: ein Vernuͤnftiger d. i. ein 
von Vorurtheilenfreyer Menſch: Aber der Poͤbel — 


* 


Ich: In Srantreich, giebt’ ja feinen Die — 


— — 
: (lacht). Im politiſchen Sinne find wir 


= = Ate gleich : aber im moraliſchen! Es giebt 


in Frankreich eben fo ſchwache Leute‘, wie in Deutiche 
land: und da doch die Fratzen bey uns einmal 

durchs Gefeß vertilgt find, fo muß auch der Sa— 
men vertilgt werden, woraus fie wieder entſtehen 
koͤnnten. Dahin gehoͤren denn die religioͤſen Cere⸗ 
monien, die Kirchen, die Bilder, die Gemaͤlde, 
und Alles, was darauf Bezug hat. Mir den 
| Kunftwerken , welche den Deſpotismus laut pres 
digen, und die Tyranney ehrwuͤrdig machen hefa 


- fen, bat es eben die Bewandniß. "Und eben dar⸗ 


am find die Ehrenfänlen ‚ Trophäen ‚ Grabnüler, 
Inſchriften, nebft den: Sklaven in Feſſeln um Fürs 


— 


— 
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ſten zu Pferde Andgl. bey uns abgeſchafft und 
zerſtoͤhrt worden, theils aus Haß gegen die Tyrans 
nen, welchen / zu Ehren dergleichen war aufgerichz 
tet worden, vorzüglich aber, um zu verhindern, 
daß dieſe Dinge nicht über. kurz oder lang ber- -öfe 
“ fentlichen Mennung ſchaden mögen, Wollten wir | 
onſequent handeln, ſo konnten wir nicht auders. 
Und wie mich duͤnkt, iſt jedes Kunſtwerk, und 
wenns das ſchoͤnſte waͤre, veraͤchtlich, ſobald es 
zur Verfaͤlſchung oder Entwuͤrdigung des Menſchen 
ſyſtematiſch dient. Lieber ungezwuugene, ſchlichte 
und unverfaͤlſchte Natur, und kein Kunſtwerk, als 
viele Kunſtwerke, und die Natur — in Feſſeln!“ 
Sch hatte nicht Luft, weiter zu widerfprechen, 
und ging, und feufzte — über die Kunſt auf dent 


Throne, und Uber Die De in deſſeln. 


Funfjehntes Kapitel, 
Eulogiud Sänelden. — Doctor Eobfteim 


‘ i —— zu 

Ich kannte den berühmten und beruͤchtigten Eu⸗ 
logius Schneider nicht von Perfon, aber 
- feine: Sihriften. hatte ich’gelefen, und er. war’ mir 
als ein zu guter. Patriot: befchrieben worden, als 
daß ich hätte fürchten follen, er mögte über memen 
Befuch: böfe werden. Sch wollte den. Manıt Pens 
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nen lernen; und wird er boͤſe, dacht' ich ‚was 
liegt daran! Er iſt ja nur ein Citoyen, und kein 
großer Herr, oder Fuͤrſt! 

Ich fragte nach der Wohnung des oͤffentlichen 
Anklaͤgens, und man ſah mich bedenklich an, und 
wies mich dahin. Ich glaubte, auf den Gefichtern 
derer, die ich fragte, eine Gegenfrage zu leſen, 
dieſe: willſt du etwan jemanden un geben, und 
auf die Guillotine bringen? | 

Ich kam zu ihm, als er eben einige Buͤrger 
bey ſich hatte, mit denen er heftig debatrivte. Er’ 

kam mir entgegen: Was wilft Du? fagte er auf 
deuiſch zu min, | — 

Ich: Den beruͤhmten Mann kennen fernen, 
der Durch Philoſophie den Aberglauben beſiegte, 
der einem unnuͤtzen Stand entjagte,. um der )) Nenſch⸗ 
heit zu nuͤtzen, den Deutſchl and als einen ſeiner 
beſten Dichter, und Frankreich as’ einen der warm 

ſten Republikaner ſchaͤzt. —* 
Schneider? Das ſind Komplimente, Freund! 
| Ich bin blos ſtolz, daß ich der Republif dienen; 

kann. Aber wer bift denn Du?’ “ 

Hier erfolgte eine Furze Biographie von. meiner 
Ä Seite, worauf Schneider fortfuhrꝛ 

Schoͤn, mein-Freund, Du. thuft recht, daß 
Du dich nach Frankreich ——— ! Sy ——— 

Vierter Theil; | N 


) ei u | 
and Dat wirft glücklich ſeyn. Abet ſag mir doch, 
was ſpricht man von mir bey euch ? 

| Ich: Die Klugen loben und ehren Dich; die 
Gelehrten und Virtuoſen ſchaͤtzen deine Verdienſte: 
über die Pfaffen, die Bigotten — er 

Schneider: (lachend) Sch verftehe Dich 
ſchon: Nicht wahr, vie prechen, ich ſey ein Apo⸗ 
ſtat, ein Ketzer, ein Freygeiſt, ein Taugenichts, 
iind wer weiß, was fonft noch) mehr! Das kann 
ich mir alles ſchou recht gut vorſtellen: aber ich 
bekuͤmmere mich nichts darum! Ich bin ein Apo⸗ 
Hat vom Kirchenſyſtem, und bin froh, daß alte 
braven Männer denken, wie ich. Die Religion 
der Pfaffen Ift eben jo ſchaͤdlich ‚ala ver Deſpo⸗ 
tismus der Fuͤrſten beydes muß zerſtoͤhrt werden, 
wenn dad Volk glücklich werden ſoll. 

Schueider fuhr in dieſem Tone noch lange fort,. 

amd feine Lebhaftigkeit, fein gefunder, ſtarker Aus⸗ 
druck, und ſeine Theilnahme an meinen Schickſa⸗ 
Kein entzüchten mich. Er gab mir beym Abfchiede 
ein Affignat von 10 Livres. | 

- Diefer Mann iſt zu merkwuͤrdig, als daß ich 
meinen Leſern das vorenthalten ſollte, was ich 
nachher noch ‚von andern uͤber ihn erfahren habe: 
denn er iſt einer von denen, welche. Achtung un® 

Abſcheu zugleich verdienen, 


I IC 
Eulogins Schneider war, wie jedet 
weiß, erft Franziskaner, dann KHofprediger zu 
Stuttgard, nachher Profeffor zu Vonn und endlich 
Bikarius des Bisthumd zu Strasburg und Pros 
feiler der Theologie. Seine Verdienfte um die 
Litteratur, und feine. vortrefflichen Gedichte, vors 
zuͤglich feine Ode auf Friedrich II, find befannt, 
und was Ovidius von Tibullus fagt 

Donec erunt ignes arcusque Cupidinis arma , 

Difcentur numeri, culte Tibulle, tui 
wird auch von Schheidern gelten, ' 

Bey der Revolution wurde der Profeffor des 
kanoniſchen Rechts zu Strasburg, Hr, Brendel, 
an die Stelledes Kardinals Prinzen von Rohan, 
welcher durch fein gottlofes Betragen die Achtung 
der ganzen Welt fchon laͤngſt verlohren harte, in 
dieſes Bisthum eingeſezt. Brendel war ein 
alter Mann, aber ein Feind der Nömifchen Herr⸗ 
ſchaft, und liebte, wie feine fchönen Hirtenbriefe 
ausweiſen, das neue Syſtem von ganzem Herzen. 
So einem Biſchofe mufte ein Vikarius, wie Schneis 
‚ber war, ſeht willfommen ſeyn. Aber, — fo lau⸗ 
tet die ffandaldfe Chronik in Strasburg — bald 
merkte der Bifchof, dag Schneider Fein geiftlis 
ches Blut hatte, und über Liebe und Wein nicht 
aſcetiſch dachte, und er rieth ihm, fich nach einer 
andern Poſten umzuſehen: aber S chneider bie 


ec ). 196 € 
| Fand fi di bey dem feinigen wohl, doch sera 
er, in Zukunft behutſamer zu werden 

Eines Tages hatte er mit mehrern, N | 
Bruͤdern bis fruͤh um fuͤnf Uhr gezecht. Er ſah— 
dann nach der Uhr, ſprang auf, und fagte: „es iſt 
Zeit, daß ich nach Haufe gehe, mich anzukleiden 


F denn dieſen Morgen muß ich Meſſe leſen: es iſt 


heute ein hohes Feſt. .„Was, Meſſe leſen? ſchrieen⸗ 
Die Andern: Sie find j ja nicht mehr nüchtern !; 
Schneider lachte, und gefiand, daß er ſich feit 
langer Zeit her-nicht erimmern Fünne, Meſſe nuͤch⸗ 
gern gelsfen zu haben! er pflege immer vorher ein 
Glas Mein, oder des etwas zu trinken. Wirklich 
giug er auch*“nach der 2 Domkirche und las - feine 
Meſſe. — Man ninß nämlich wiſſen, daß, nach 
Vorſchrift der Fatholifchen Kirche, jeder Prieſter, 
der Meſſe leſen, wie jeder geſunde Laie, der zum 
Abendmahl gehen will, nuͤchtern ſeyn muͤſſe, 
das heißt, er darf von Mitternacht an — ge⸗ 
geſſen oder getrunken haben. 

Die Geſellſchaft war ſehr gemifcht: Schnei: 
der hatte Feinde darin; und nun wurde, wie 
man leicht denken kann, in der ganzen Stadt aus⸗ 
gefprengti der Vikarius des Biſchofs, “Here 
Schneider, habe ein Safrileginm begangen ! 
Er habe, ohne nüchtern geweſen zu ſeyn, Meſſe 
geleſen! Das fey ein allerliebfter-Seiftlicher, ein 
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| ſchoͤner Vikarius in ſpiritualibus generalis! *) = 
So kam das Gerede auch dem Biſchof ren del 
au Dhreh, und diefer verboth Hirn Schneider, ich 
weis nicht, auf wie lange Zeit, jein 2 Amt zu ver⸗ 
richten. Schn eider, der vorher ſchon Mitglied 
des Jakobinerklubbs zu Strasburg war, und aller, 
‚Augen durch Wine Beredſamkeit auf ſich gezogen: 
hatte, ward endlich öffentlicher Anklaͤger. 


Dieſes ift ein Amt, wobey es jehr ſchwer iſt, 
den ehrlichen Manu zu machen, und noch weit 
ſchwerer, es ohne Verdacht der Spitzbuͤberey ‚der 
Rachſucht und der Ungerechtigkeit zu verwalten, 
saber fchlechterdings unmöglich, ohne Geinde, ohne 
bittere „rachgieri ige und (hredliche Feinde zu blei⸗ 
ben. Eulogius Schneider häste fo ein Amt 
‚bey feiner Lebhafiigkeit gar nicht annehmen ſollen. 
Gleich Anfangs bekam er Händel mit dem Exmaͤre 
Dietrich, welcher die ſchönſte Frau im ganzen 
Elſaß hatte. Die ſtaudaloͤſe Chronik ſagt, Schnei— 
der habe der Madam Dietrich ſchaͤndliche Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan, ſey aber. vou ihr ſpoͤttiſch abgewie- 
‚fen worden; und ‚daher kaͤme Schneiders Haß 
‚gegen. ihren; Day J Jadeſſen iſt es guch wahr, 


— * 


) Eiu Vicariu⸗ in ———— — iſt ben den, 
Katholiken das, was bey den EN, de Miniſter des 
weiſtlichen Depastements J— BR 
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daß Dietrich gegen ſein Vaterland ſehe — 
rirte, und ein Erzroyaliſte war. 

Schneiders Wirkſamkeit fiel gerade in die 
‚Zeit des Maratismus „ſonſt auch Terrorismus, 
Jakobinismus oder Schreckensſyſtem u. ſ. w. bes 
nannt, nach welchem jeder halbweg Verdaͤchtige, 
jeder , der nur ſchien ein Ariſtokrat, ein, Gönner 
des Königehums oder der Emigranten zu ſeyn, fos 
fort eingeftedt, und nach kurzer Unterfuchung, 
auch bey nur feheinbaren, oft an ſich unbedeutens 
den Beweiſen hingerichtet wurde: und da foll 
Schneider fein Amt zumeit getrieben, foll Blut 
dürftig gehandelt haben, und ift wegen angeſchül⸗ 
derer Frevelthaten und Ungere&tigfeiten, "mit 
mehreren Richtern des Tribunal zu Strashurg, 
gegen das Ende des Germinals im 2ten Jahre der 
Republik Cim April 1794) zu Paris hingerichtet 
worden, 


Sein Urtheil, das ich in Frankreich hin und 
wieder angefhlagen gefunden habe, bringe wit 
ſich, daß Schneider einen uͤbertriebnen Stolz 
und Herrfchfucht geäußert habe, daß er nach .feis 
neu Leidenfchaften Leute eingefteckt und binrichten 
Yaffen, deren Unfchuld hernach an den Tag gefom: 
men ſey; daß er andere Schufdige für Geld und 
für. Gunfibezeugungen ihren Weiber und Töchter 
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losgelaſſen, daß er die konſiszirten Güter am ſich 
gezogen habe, u. dgl, 


Bey meiner Zurcreiſe aus Frankreich nach 
Deurfihland, hörte ich im Obgrelfaß zu Befort 
und Alkkirchen die obigen Punkte nicht nur beftätie 
gen, jondern noch vermehren, Die Bauren: und 
Eimvohner des Elſaſſes flnchen dem Andenken des 
Aſtrologius Schneider noch immer, Ich wollte auf 
einem Dorfe bey Altkirchen einen Bauer eines 
Beſſern belehren, und jagte ihm, Schneider hebe 
mir dem Vornamen Eulogius geheißen. Ei 
was, erwiederte der Bauer: ich muß doch wohf 
wiffen, wie der Tanfendfabbermenter geheißen hatz 
Aſtrologius hat er geheißen! Der verfluchte Kerf 
bat mir meinen Schwager auch koͤpfen faffen, blos 
‚weil er einem Geiftlichen ein Nachtlager vergeuut 
hatte. 


Einen reichen Kaufmann ſollte Schneider 
haben einſtecken laſſen, und ihn erſt gegen die Aus⸗ 
zahlung einer großen Summe losgegeben haben. 
Er müßte alſo ein Menfch geweſen ſeyn, wie der 
unter ber Regierung Karls I. in England fe 
berüchtigte Kird. Schneider regierte das 
ganze Tribunal: was er fagte, galt für Recht, 
und ferne Meynung war allemal die fiegende, 
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So nämlich ftellen Schneiders Feinde die Sa- 
che vor; aber gewiß übertrieben: "die Zeit wird, 
alles aufklären. Schneider hat freilich große 
Fehler begangen :- ob.er aber auch jene fcheusliche 


"Ungerechtigkeit, jene beſtialiſche Graufamteiten 


verübt habe, laͤßt fich ‚nach den Berichten Der 
Elfaffer, noch nicht ausmachen : die Gährung: ift 
Dort noch zu groß, und darum ift ein unpartheyi— 
ſches Urtheil über einen ſolchen Mann von * 


Seite noch immer nicht zu erwarten, 


— 
ä — —— 


* 


Die e Schueideriſche Geſchichte giebt aber die 
Regel: daß ein Auslaͤnder auf einem Poſten7 wo 
viel gehaͤſſige Thaͤtigkeit' und viel Vorſicht noͤthig 
ift, ſelten fein Gluͤck auf eine dauerhafte Art mas ' 
che, -Die Öffentlichen Anklaͤger in Frankreich, die 
waͤhtend des Terrorismus im Gauge waren, find 


nachher beynahe alle geſtuͤrzt worden: Selbft-Fous 


quier Tinville in Paris, der ſo Viele zur Cbiilfotine 
befördert. hatte, ‚mußte endfich felbit hinaufſteigen. 
Diefe-Lente gleichen den Ruthen, die man ind 
Feuer wirft, wenn man fie genug gebraucht hat. 
Uchrigens glaube ich, daß die Begebenheiten und 
Schickſale des unglücklichen Schneiders einen: 


gguten Stoff zu einer leſenswerthen and lehrreichen 
+ Biographie geben unten, wenn ein Mann von 
CEiuſicht and Weltkenntniß fie in Arbeit nähe, 


Die reichhaftigften und beten Materialien das 
zu liefert ein.Ungenannter inder Klio. *) Der 
Berfaffer diefer Aufſaͤtze hat, wie es fcheint, Hu. 
Schneider genan gekannt, den Gang feiner por 
litiſchen Laufbahn fehrittweifebemerft, und beyde 
nad) ihrem-wahren Gehalt unpartheyifch gewuͤrdigt. 
Hier erfcheint Schne ider ‚ganz nad) feiner fuͤrch⸗ 
terfichen Größe, nicht unfchuldig , aber auch nicht 
als das Ungeheuer, wozu ihm feine rachſuͤchtigen 
Feinde, erſt fuͤr Deutſchland, dann fuͤr Frankreich 
gemacht haben, und _. biö zur ne zur . 
tine, 


—2* Schneider "N in jeder Rͤefſcht ein ſehr 
merkwuͤrdiger Mann „ und die Klio eine zu wes 
nig befannte Zeitfchrift, als daß es meinen Lefern 
unangenehm feyn koͤnnte, Schneiders Charakz 
ter, Gang und Schiefalnach Hauptmomenten ken⸗ 
nen zu fernen, welche dererwähnte Verfaffer in der 
Klio vop ihm entworfen hat. Mir ſind es Züge 
von einer- Meifterhand, Man leſe weiter, und 
urtheile ſelbſt! ve | 


Schneider war ein fchwärmerifcher Freund - 
der Revolution, und träumte fich goldne Tage bon 
ihr; aber er. war kein Freund von Anarchie, man 

—— 


Die Rlio iſt eine un: Are die ramdfiche Zeitge⸗ 
ba Man vr bier vorzüglich. dag ste, ante um 13te Heit. 
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mag. fagen, was man will: er wollt! Ordnung und 
firenge Ordnung , fo wenig er auch felbft daran ger 
wöhns fegn mogre, Er wünfchte das Gute aus 
voller Seele und ohne Eigennuß ; aber jeine Tem⸗ 
yeramentöfehler hinderten ihn an jener tiefen Sad; 
kenntniß, Weisheit und Beharrlichkeit, womit ein 
Mann von feſtem Charakter und von gereinigter 
Der nunft feine wohlüberdachten zo durchzuſetzen 
ſucht. 

| Seinen Feinden fürchterlich, feinen Sreunden 
gefährlich, ſah er fich bald von den meiſten ver⸗ 
laſſen, die ihm einſt mit Leidenſchaft anhingen. 
Er hatte aber immer dennoch ſehr gute Seiten, 
und war ein Mann, der rathen und helfen konnte, 
wenn Noth und Verwirrung alles draͤngten. Mit 

| etwas mehr Humanitaͤt und Mäßigung hätte ihm 
jederman lieben und fchägen muͤſſen. Maugel an 
Delifateffe, übelgeäußerte Eitelkeit, thoͤrigtes 
Selbſtvertrauen und wunderlicher Stolz haben feine 
ſchouſten Eigenſchaften. verdunkelt. Mir kam oft 
vor, als ſchwebte des unſterblichen Huttens 
Geiſt uͤber ihn, aber er blieb ſich nicht gleich, und 
Huttens Geiſt war troz feiner Rauheit bey weis 
tem kindlicher. Doch den Unterfchied machte viel⸗ 
leicht wur die Zeit, Wenigſtens hat man in 
Schneiders Augen Thränen geſehen, die des 
größten Mannes würdig geweſen wären. 
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Faſt alle unannehmlichkeiten, die er erfahren 
mußte, waren Folgen feiner Unbeſonnenheit und 
ſeines oft ‚ungeitigen Freymuths. *) Frey und 
offen mar fein Gang, fern von aller Kriecherey, 
und er fehonte weder. frenider Thorheiten, noch feis 
ner eignen, Sein Gutes ımd fein Boͤſes lag der 
ganzen Welt zur Schau, Da er die Feffeln des 
-Aberglaubend und des Defpotismus, als Katholik 
und als Mönch, ſelbſt lange getragen hatte, fo 
‚glaubte er fich an den Apofteln deffelben nicht genug 
rächen zu koͤnnen; aber er fuchte nicht fo fehr 


zu, belehren, als vielmehr aufzuräumen durch 
Spott, **) r 


Man hat ein firenges — 
uͤber ihn ausgeſprochen, aber vergeſſen, welch maͤch⸗ 
tige Parthey wider ihn kaͤmpfte, und wie man ihm 
unſinnige Verbrechen aufbuͤrdete, weil man ihn 
mehr anſchwaͤrzen, als nach Recht und Gericht be⸗ 

urtheilen wollte. Seine Gegner waren fein und 








”) Der Kurfürſt von Kölln wies ihn su Barız einmal zu⸗ 
recht. Schneider ward aufgebracht und amzüglich. Der 

Kurfũürſt rief: Schaffet mir doch den Pfafen vom Halſe! 
Eind denn, antwortete Schneider, Ew. Hobeit etwas anders ? 


*4) Eben.den Wen aing Voltaire; und eben diefer Weg i& 
zur Bekehrung der Yhautafte: Helden in dem Minifterium def 
Lünen s Departementd der eindrinaendfie, Den Weg der Bez 
lehruug durch und nach Vernunft ing KRoufieau; aber wie 
viel läßt fich darauf wohl ausrichten für bee aroßen dauſen 
Tom Thedlosen / IRRE wur orthedextu en 


Su 
ſchlau; Er hingegen zeigte fich immer gerade, kuͤhn 
undiohne Schminke. Sein Stolz beleidigte mans 
‚he Eitolkeit, und feine Superioritaͤt drückte ſchwer 
anf alles, was ihm umgab. Auch chne Verbres 
cchen mußte er die Leidenſchaften gegen ſich empoͤ⸗ 
ren, denn er fehentelnieniand, und denrüthigfe | 
mit Blick und Charafter jeden, der Heiner war 
als er, und doch oft größer imd beffer ſcheinen 
wollte. Was ſi ch nicht gegen ſeine Verdienſte und 
gegen feinen Stolz verſchwor, das zitterte por dem 
Stachel ſeiner Satyre, und wapnete ſi ſich oft ſelbſt 
mit Verbrechen, um den maͤchtigen Feind zu fürs 
zen. Große Leidenſchaften zeugen große Sehler . 
amd Tugenden, und es gehört mehr, als bloßer 
Scharfſinn dazu, über Maͤunner von wgemöpnli 
chem Gepraͤge zu entſcheiden. 
Mau hat Schneidern Fehler und. gar Lafter 
ſchuldgegeben, wozw er nicht einmal⸗ Anlage hatte; 
‚und ob er gleich. immer ſtrafbar bleiben wird: ſo 
iſt doch. ſein Todes- Urtheil aus lauter Luͤgen 
zuſammengeſezt. Schneiders Verfolgung, Der: 
laͤumdung und Hinrichtung hatten ihren. meiſten 
Grund in feiner Freymuͤchigkeit gegen Die SP yaffen, 
den Mare Dietrich und deren: hofierenden, vers 
zätherifchen Anhang. Das Geſetz vom 28ten Inl 
1792 gegen die ungejchwernen Geifttichen wurde 
im Niedercheinifchen Departement entweder gar 
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nicht, oder nür nachläffig ausgeübt: die Anhänger 


des alten Syſtems fielen Über die gefchwornen Geiſt⸗ 


lichen her, und ſchlugen und mishandelten fie, 
Laveaur, Profeſſor der Rhetorik zu Strasburg, 
ſuchte das Unweſen einzuſtellen; aber dlie hofierende 
Muunicipalitaͤt erklaͤrte ihn für einen Aufruͤhrer, 
und ließ ihn einziehen. Schneider rettete ſei— 
nen Freund. 


\ 


„Ihr wiſſet, fagte er in feiner Nede, daß der 


Grund alles unſeres Elends, und die Quelle aller uns 
ferer Unruhen in unferm Departement in den gotts 
ofen A ufbegungen fanatiſcher Priefter 


zu ſuchen fey. Im Anfänge der Nevolution war 
alles patriotiſch: warum ift es jezt umgekehrt? 
Weil boshafte Phariſaͤer die Conſtitution als das 
Werk gottloſer Freygeiſter, Gotteöräuber und See 
Ber verfchreien; weil fie predigen, jeder, der.den 
Bürgereid ſchwoͤre, ſey ewig verdammt!“ — 


— 


Als der Fanatismus noch aͤrger ward, drang 


er von neuem auf eine fehnelle Exekution des Des 


krets, und wollte von Toleranz,: von Menfchlichz 
keit, von religidfer Freyheit nichts wiffen, weildie 
Slamme ‚über ihr. Haupt ſchon zufammenjchläge, 
Als man ihn hierüber dev Intoleranz beſchutvigte, 
antwortete er: „Freilich habe ich intolerante Grund⸗ 
ſaͤtze: das wiſſen die gnaͤdigen Departements-Her— 


* 
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ten *) und Ihre Anbeter am beten. Diefe Grund⸗ 
füge predige ich aber Öffentlich denn ich beſuche 
feine geheimen Zufammenfänfte von frommen. . 
Muͤtterchen und Schwefterchen, ‘bin auch Fein Pie⸗ 


. tift, grabe Feine Schäge, und banne Feine Geiſter. 


Ich bin Außerft intoferant gegen Menſchen, die ein 
gutes, edles Volk zu gängeln, und unvermerkt art 
den Rand des Verderbens zu führen fuchen. Ich 
bin intoferant gegen. Doppelzüngler, gegen Kuba: 
Ienmacher, gegen Monvpoliften des öffentlichen 
Einfluſſes, gegen Halbpatrioten, gegen Einſchlaͤ⸗ 
ferer, gegen Wucherer, mit einem Worte, gegen 
alle Feinde des Volks. Diefe Intoleranz werde 
ic) predigen, fo lange ich Iebe, follte ich auch, wie 
der ungluͤckliche Pfarrer von Bärfch, auf Öffentli: 
licher Straße gemeuchelmordet , bder wie mein 
Kollege Schwind von dent Prinzipal des hieſi— 
Hen Collegiums mit gezucktem Dolche verfölgt wer: 
den, ie, 

In feinen Betrachtungen Aber den Gemeingeiſt 
und die Lage Strasburgs im J. 1793, aͤußerte er 
ſich den SSten Jaͤnner über die Pfaffen im Elſaß 
und deren antirepublitanifche Schliche noch eingreis 
fender. Man kann denken, wie wehe das alles 
"den Herren Bon jeder: Kirche thun niußte, und wie 


— — 





V Dietrich/ Tererel, Monmet ir, dgl. 
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ünverföhnlich fie, eben darum gegen ihn worden 
mußten. Dietrich unterhielt dieß Feuer ſchon 
lange, und jo war er und fein üdriger royaliſtiſcher 
Anhang, nächft ver Geiftlichkeit, der Hauptgegens 
ſtand, worauf Schneider feine revolutionnaͤre 
Aufmerkfamfeit und feine patriötifche Morionen 
fichtete,, aber immer Öffentlich ungeſcheuet Ann 
unerbittlich⸗ republikaniſch. 

+ Dietrich, ganz Hofmann, der Leute von 
Talenten für feine geheinten Hofplane überall zu 
gewinnen füchte, fol an Schneiders Befürdes 
rung nad) Strasburg: Antheil gehabt haben. Als 
Schneider ankam, war Dietrich, wie alles, 
enthuſtuſtiſch für ihn eingenommen, Schneider 
ward bald Mitglied der Conſtitutionsgeſellſchaft, 
und gewann hier einen großen Spielraum fuͤr ſeinen 
regen Geiſt und fuͤr ſeine oft Demoſtheniſche Be— 
redſamkeit. Alles, was er that und ſprach, trug 
— ganz wider Die trichs erſte Erwartung — 
das Gepraͤge des leidenſchaftlichen, pattlotiſchen 
Ungeſtuͤms; und es war vorauszuſehen, daß «er 
einſt ſeine Meynung im politiſchen Fache, wie 
vormals im theologiſchen, derb und dreiſt heraus⸗ 
donuern würde, 

„Ber einem freyen Volte dienen will, ſagte 
er oͤffentlich, muß den Tod nicht ſcheuen. Er muß 
ſelbſt den Undauk ertragen koͤnnen, und doch nicht 
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aufhören, die Wahrheit zu ſagen. Ich ſehe wohl 
ein, daß ich. Gefahr laufe, ein Opfer meines Paz 
triotismus zu werden; aber es iſt meine Pflicht,’ - 
den Poſten nicht zu verlaſſen, welchen mir die 
Vorſehung angewieſen hat.” — „Wer den. Tod 
fuͤrchtet, wird immer feig ſeyn. — Nehmet die 
Furcht vor dem Tode weg, und es wird keine 
Sklaven mehrgeben. Feigheit erzougt den Deſpe⸗ 
tismus, und Furcht erhaͤlt ihn.“ — 

Wie getreu er dieſen Grundſaͤtzen heblieben iſt, 
hat der Erfolg gelehrt. Man weiß, wie gewaltig. 
ſich mir Unjang des Jahres 1792 der Varthengeift: 
‚in Sranfreic) geregthat, Das Zutrauen verfchwandy 
Birterkeit, Grimm und alle Furien drangen mit 
voller Fluth daher Jakobiner kaͤmpften gegen 
Feuillans, der Hof bruͤtete Planes Mlos ſchien 
verloren. “Auch in Strasburg brannte es lichters! 
loh, und vorzuͤglich war an keiue Rahe mehr zu 
Denken, als die Gonftimmtionsgefellichaft fich trennz- 
22, und. Märe. Dierrich für cinen Freund und‘ 
‚Agenten des Hofes galt. Laveaux um Schneis 

Der erklärten fich gegen ihn, wie gegen alles, 
was hoͤfiſch geſinnt war. Die Perfonalitäten! 
wurden dadurch-immer anzuͤe glicher, und die ganze‘ 
Stadt gerierh in Aufrahr, *) | 


. u — —— [ir 
*) Eraser: it nach Paris eine der volkraſchſten Era: 
te Sranfreichd; man rechnet ‚die Eimwohner auf 50,001 


)200 €. 


Daß Schneider den Märe Dietrich für 
den argften Feind der Bolfsfreyheit anfah, uud 
ihm die ſchaͤdlichſten Machinationen, voll bittern 
Grolles, zuſchrieb, zeigen die erwähnten Bettach⸗ 
tungen. über den Gemeingeiſt, nebſt Simo⸗ 
neau’s Zodrenfeyer, Hier ns 2 z 


kaſſet ung ” Wehmuth. Thrane weinen 
Pi Auf das Grab des edlen Sim oneau,, 35. 
Weil er ſtarb als Hirte, Fir die Einen, u 
Weil er nicht als feiger Mierpling floh! 
| a. } 
Weil er nur für feine Brüder lebte, an 
Meil er ftand im Stuͤrme der Gefahr, F 
Weil er vor dem T Tod e ſelbſt nicht bebte, — 
Weil er treu dem Buͤr gereide war. | 
; os | —— 
Keiner lebte noch im Fraukenreiche, — 
Keiner ſtarb ſo tugendhaft wie Er. 
Ach, daß ihm am Buͤrgerſinne gleiche 
Jeder Bollsbeane, Maͤr! 


J 








“ 


Straßburg wär vorzeiten eine der anfebnititen Heldetadie 
In Deutſchland. Das ſogenannte Phillſterweſen oder das 
ungeſchliffue Goligthiſtren der Neichsſſtadt er war dur die 
Verbindung mit. Frankreich noch immer micht abaeſchiitfeus 
Nun nehme man ein Domſtift buyus Biſchbie amd Adliche 
von, Außen, bie im &liad au vertieren batten: und die Groͤgt 

der Gahrung if kein Räthiel mehr. 


Vierter Theil. O 


Pa | 


Pi } 


) 210 .* 


u" 
& beruht nit, j das Volk zu *— 
Durch Betrug und falſcher Andacht Schein, 
| - das fromme - Epriftenmal zu ſchaͤnden, 
Um bewundertund gewählt zu ſeyn. 
—— 
Er verlangte nicht von feinen Söhnen, 
Das zu glauben , was ihm Thorheit ſchien, 
Sührte nicht, um einem Hof zu fr öhnen, 
gWeuchilud ſie au fremben Prieftern hin. 


w 


Eimgnean ernährte fi) vom Fette, 

| Bon dem Mark der guten Buͤrger nicht: — 

Er bewahrte keuſch fein Ehebette, 
That als Mann und Bürger feine Pfigt, £ 

— 

Scham und. Würde ſtand auf feiner Stimme, Ku 

Er vermied das Kofler, wie die Peſt, — 
- Er beging mit-Feiner feilen Dirne 

Ein entehrendes Bachantenfeft. 
a. 

„Er beherrfchte nicht des Volkes Wahlen, 

Er betrog den ſchlichten Sandmann nicht, 
Sagte nicht bey Glaͤſern und Pokalen: 
„Buͤrger, ſchreibt, was euer Sultan 
ſpricht!“ 


— eo 
Andre mogten vor Miniftern knieeen, 
Mogten kuͤſſen eines Prinzen Hand: 
Er verkaufte nie den Thuillerieen 
Sein Gewiffen und fein Baterland, 
> . * 
Er verfolgte nie die Freyheitswaͤchter, 
Trennte bruͤderliche Bande nie; 
Aber ward auch niemand zum Gelaͤchter, 
Da er wieder um Verſohuung ſchrie. 
| ” | | j 
en Ließ er je den Mann im Ketten fchmachten, 
Der den Schleier von dem Laſter 309? 
Haßt' ericne, die für Freyheit wachten ? 
Liebt' er den, der Freyheitsliebe log? 
’ | — —— 
Ließ er ungeahndet das Verbrechen ? 
| Zug Hu je das Lafter in das Netz? 
Ließ er Hohn dem Vaterlande ſprechen? 
Seine Betthei hieß ſie nicht: nn 
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Ach, er — au ihrem Hochaltare! 
Ach, er gab ſich ſelbſt zum Opfer hin! 
Sehet dort den Edlen auf der Bahre, 
Sehet und benezt mit Thraͤuen ihn! 


/ 
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. Pflanzt um feine Stätte, Sranfenföhne, | 
Einen Lorber⸗ und Cypreſſenhain, | 
"Und es flimme jede fanfte Schöne 
In die dumpfe Todesfeier ein! 
Bürgerinnen, führet Eure Kleinen 
In den Hain, der unfern Helden ehrt! 
Wenn ſie dann bey feinem Namen weinen, | 
| Freuet end, fie find ber Sreyheit wert! 


Daf nach bffentlicher Ablefung dieſes Gedich⸗ | 
tes alle Föniglichgefinnten Freunde Dietrichs 
über Schneider herfielen, warnatürlich, aber 
zugleich ein. Beweis, daß ſie die Wahrheit ver 
Schilderung ‚fühlten. Freilich gab Schneider 
vor, er habe Dietrich nicht gemeint; das aber 
"glaubte Keiner, Er gab fogar ein Flugblatt zu 
ſeiner Vertheidigung heraus; aber es bewies — 
nach Schneiders ſatyriſcher Art — noch mehr. 
„Wenn ich, ſagte er hier zu einem Freunde des 
Maire's, mit Hu. Dietrich unzufrieden wäre, 
jo muͤßtenSie den Grund diefer Unzufriedenheit, 
nicht in einer Privat-Leidenſchaft, ſondern 
in meiner Vaterlandsliebe, und in meinem 
wmüberwindlichen Haffe gegen alle Feinde des allz 
gemeinen Beſten fuchen. Ich habe nur eine Reis 


* u 
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denſchaft, und die heißt Freyheitsliche — 
Mein Temperament ift wahrlich mehr zur Mens 
ſchenliebe, als zum Menſchenhaffe befiimmt. — 
sch babe in meinem! Leben viele Feinde gehabt, 
viel Unrecht erlitten, aber nie, nie habe ich mich 
gerächt; und wenn ich jezt vor den Augen Gottes 
fagen follte, ob ich jemand auf Erben haffe, fo 

wüßte ich niemand zu nennen.’ | 5 


„Am Wärterobergifehen Hofe chee ich ein 
Gedicht auf Friedrich IT, und fagte unter ander 
‚von dem großen Manne: 


/ 


„Verkriechet euch Despoten! was fchant ihr 

Ihm ins Geſicht? Er tränfte den Schmeichler nicht 

Mit Waiſenblut, und feile Dirnen | | 
Maͤſtet' er nicht mit dem Mark des Buͤrgers. 


In ſeinem Kerker faulte der Denker micht; 

Sein Cenſor fraß nicht, gleich dem Getraidewurm, 

Der Schriften Kern aus, daß die Huͤlſen 
——— Leſern den Gaumen rizten. 


Sein Glaube war nicht kuͤnſtliches Wortgeweb, 
Nach keines Wurmes dreiſtem Syſtem geformt, 
Nicht millionenfach durchflochten: 

Einfach * wie Gott und die Wahrheit, war 
—J— er, — 


Ya J 
Verheerten Friedrichs J Jaͤger die Hoffnungen 
Des Landmanns ſpottend? u. ſ. w. D 
Was? hätte der Herzog ſagen können, das iſt 

eine Satyre auf Mich! Denn fehet nur, der 
| Heuchler lobt Friedrich auf meine Koften! 
Ich ſehe mich in dieſem Bilde, wie im Spiegel. 
- Der Despot, der fich vor dem Autli des großen 
Königs verfriechen foll, Sin sh. Mir wirft_ er 
vor, daß ich meine Spionen und Schmeichler mit 
‚ der Habe der Waifen nähre , und daß ich auf Kor 
ſten meines Landes Buhloirnen halte. _ Die zweyte 
Strophe zielt .offenbar. auf meine Ungerechtigkeit 
. gegen Schubart, denich, mir nichts dir nichts, 
zehn Jahre auf dem HohenzAfperg im Gefängniffe 
ſitzen ließ. Zugleich.tadelt er meine firenge Aufr 
ficht über das Bücherweien, und meinen Abfchen 
vor Publicitaͤt. In der dritten Strophe ſpottet er 
meines falſchen Religionseifers und meines Aber⸗ 
glaubens. Denn ob ich gleich ausſchweifend lebe, 
ſo glaub’ ich doch alles, was mir die Nömifch- 
Karholifche Kirche zu glauben vorlegt. — Bor 
der vierten Strophe will ich gar nicht ſprechen: 
man ſieht ja offenbar, daß ſie auf meine Parforce⸗ 
Jasden und Bilbbegungen zielt.“ 





2 Die ganze Ode findet man in den Sedinten von Eule 
giud Schneider, S. 30, der zweyten Auflage, mit dem . 
Bilaniife des Verfaſſers. 


„So haͤtte der Herzog, oder in feinem Namen 
ein Hofjunker oder Schreiber jagen koͤnnen: Aber 
der Herzog und feine“ Junker und feine Schreiber 
fagten fein Wort; und man glaibt ‚ daß fie ſehr 
weislich daran thaten! 

„Ein andermal ſchilderte ich in einer Predigt | 
das Bild eines guten Fürften. Da geſchah es denn 
zufällig, daß Fein einziger Zug dieſes ‚Bildes auf 
den Herzog paßte. — Da ich aus der Kirche kam, 
machte mir der Herzog ein Kempliment über die 
vortreffliche Predigt, und ermahnte mich, ‚in dies 
fent Tone’ fortzufahren. Das werde ich, war 
nieine Antwort, und der Herzog und: feine Junker 

amd feine Schreiber lächelten an demfelben Tage 
freundlicher gegen mich; als gewöhnlid. — Man 
dachte nicht daran, mich der Heucheley zu: be: 
ſchuldigen. Meine Freunde fagten nur: Ach, Sie 

machen fich gar zu viele Feinde! Sch antwortete 
ihnen :. ich freue mich, von denen gehaßt zu wers 
den, weiche die Wahrheit und die Tugend haſſen. 

Es muß Leute geben, welche ſchlechterdings allem 
trotzen, um frey ſprechen und ſchreiben zu koͤn⸗ 
neu.“ — 

Das * tief aus Schneiders Seele! 
Wahrheit wollte er reden kuͤhn und ohne Menſchen⸗ 
furcht: Schade, daß er zuviel Sport einmiſchte, 

’ und erbütere, wenn er beffern wollte, sm Kam: 


a 
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pfe far die Wahrheit — hat er auf dem 
Schafot geblutet: das wiſſen Viele, aber Wenige 
wagen es zu fagen. Man bat dem Manne Heine, 
weibiſche Niedertraͤchtigkeiten vorgeworſen: das 
war nur Verlaͤumdung! Man hat ihn zum 
Barbaren gemacht, aber mehr aus Schwaͤche, 
Neid und Rachſucht als aus Liebe zur Gerechtigs 
keit. Er verdient in keinem Pantheon aufgeſtellt 
zu werden‘; aber er verdient, daß man ihm eine 
Thraͤne weine, wie jevem gefallenen großen Manz 
ne, wandere er, nun wie Marius unter den 
Ruinen von Karthago, oder. wie Hutten auf 
: der einſamen Inſel des Zuͤrcherſees! | Tu 

Wie feſt er ver Wahrheit anhing, uud mie uns 
geſtuͤm, aber auch wie edel er der VBerldums 
dung die: Spitze bot, zeigt folgendes: „Weder 


Kerker, noch Tod ſoll mich antreiben, wider mei⸗ | 


ne Überzeugung zu fprechen. Man hat fich bie« 
ber Mühe gegeben, mir ener Zutrauen zu rauben, 
man. hat mich ald einen Ausländer, als einen 
Abentheurer verfehrieen. Man hat mir bis ins Hei: 
Yigthum meiner friedlichen Wohnung Spionen und. 
Verräther nachgefchiet, um meinen moralifchen 
Charakter und meine Lebensart verdächtig zu mas 
‚Gen. Man bat fpanifche Inquiſition über meine 
Privat: Unterredungen angeitellt, und öffentliche 
Blätter mit den fehrärgefien Berläumdungen wider 


\ 


— 
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mich angefältt. Das thut aber nichts: ich werde fort⸗ 


fahren, fuͤr euer Wohl, für die Sache der Freyheit, 
für die Sache der ganzen Menfchheit zu Fämpfen , fo 


| lange ich athme, Sie follen auftreten die Berläums 
der, und mich einerfchledhten Handlung überzeugen! 
"Sie ſollen fie nahmhaft machen die Verbrechen, die 


fi je mir andichten; und dann Bürger, dann jaget 
mich als einen Schurken Aus eurer Mitte — 
So ſprach — Schneider! Aber fo fpricht 
nicht der Mann, der da weis, daß das wahr ift, 


was man ſchlecht von ihm ſpricht. Verlaͤumdung | 
‚war das Meifte! Kabale war ed von Prieftern und- 


Höflingen! Wie hätte er fonft aus) fo große, Sitt: 
fichkeit von den Volksbeamten Öffentlich fodern 
fonnen! „Leſet die Geſchichte aller Freyſtaaten, 
rieth er, und ihr werdet finden, daß Maͤnner von 


‚den groͤßten Talenten, wenn fie nicht auch firens 


ge Sitten harten, am Ende Verräther ihres 


| Vaterlandes wurden. Die Sache ift aus der Nas 


tur der Dinge leicht erflärbar. Der Wolldftling 


‚ hat viele Beduͤrfniſſe; viele Bedürfniffe erzeugen 


Schulden: Schulden erzeugen Niederträchtigfeis 
ten: Niederträchtigkeiten erzeugen Verzweiflung : 
Verzweiflung. erzeugt Meineid und Hochverrath. 


— Erinnert euch an Alcibiades and Ariſti— 


des. Jener war luͤderlich, und vwerrieth fein 
Vaterland; . diefer war fireng in feinem Wandel, 


% 
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und blieb dem Vaterlande — alsdann noch treu, 
| nachdem ed ihn mit Undanf verftoßen hatte, Rato . 
blieb unbeftechlich ; ; denn er. war maͤßig und tugend- 
haft, Antonius ward Verraͤther; denn er 
hatte feine Sitten. Brutus md CAfar geben 
ein dristed Beyſpiel. Dieſer wurde aus einen. 
auöfchweifenden Feldherrn ein Tyrann; -jenen bil⸗ 
dete fein Stoiciömus zum Befreyer Roms.’ 
... Schneider konute nicht einmal, der, Boͤſe⸗ 
wicht feyn, wofür feine ‚Feinde ihn ausgaben: 
Zeuge davon iſt feine‘ innige Achtung gegen die 
mildere Natur in. feinem Briefchen an die un⸗ 
verdorbenen Patrioten im Muͤnſterthal. „Ich le⸗ 
be wieder in Strasburg, ſchrieb er an dieſe Leute, 
aber mein Geiſt ſchwebet mitten unter euch. Nie, 
nie werde ich fie vergeſſen, die frendigen Stunden, 
welche ich in euren ſchoͤnen Gefilden verlebte. Die 
Natur hat euch in ein gluͤckliches Thal geſezt; und 
eure Hände wiſſen die Wohlthaten ver Natur zu 


benutzen. — Heil Euch, daß Ihr ruhig uud fern u 


vom Gewühle der Städte Eure, Aecker beſtellen, 
Cure Weinberge bauen, Eure Ziegen und Kühe 
weiden fönnet. Ihr ſeyd Kinder der, Natur, und 
yohrdig der Freyheit. In Eure Hütten wird ſie 
zulezt ſich fluͤchten, die heilige Freyheit, wenn 
Stolz, Eigeunutz und Herrſchſucht ſie aus den 
— werden verjagt haben. Ihr wiſſet nichts | 


* 
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von den taufendfachen Raͤnken, ‚deren fich der Hof 

bedient, das ſchoͤne Gebäu unferer neuen Verfaſ—⸗ 

fung zu untergraben. Ihr habt die offenbaren 

Feinde des Geſetzes befiegt; und die Verraͤther 

werden Euch nicht jchaden koͤnnen, weil Ihr geras | 
den Sinnes, weil Ihr ein ge Volk 


ſeyd, — 


„Da ic) den Freyheitsbaum zu Sulzbach 
aufrichten half, ‚da ich unter feinem Schatten zu 
Euch redete, da ich an Eurem ländlichen Zefte und 
Geſange Theil nahm: wie fühlte ih mich da fo, 
felig! Wie ſchlug mein Herz vor Freude! Wie 
leicht vergaß ich alle Leiden, mit denen die Feins 
de des Volks mein Leben hier vergaͤllen! Haͤtte ich 
nicht geſchworen, an dem Poſten zu ſterben, den 
mir die Vorſehung angewieſen hat; fo würde ich 
mir unter Euch’ eine Hütte bauen, und den Neft 
meiner Tage dem Genuffe der fchönen Natur, 
und der einfamen Betrachtung nüßlicher Wahrheis 
ten widmen.” | 


Dieß auszuführen würde ihm wenig Ueberwin⸗ 
ung gekoſtet haben. ‚Sein häusliches Leben wir 
ehr einfach. und rhätig. Sein Tifh war arm, 
eine Kleidung reinlich, aber gering. Wer mit ihm 
mging wunderte fih, daß der Mann, den man 
berall der Schwelgerey beſchuldigte, fo mäßig 
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und exemplariſch lebte: doch auch Bohn ſogen 
feine Verlaͤumder ein ſubtiles Gift. 

Es iſt ordentlich, als waͤre die. royaliſtiſche 
Parthey in Strasburg mit Blindheit geſchlagen 
gewefen: fo thätig und unverdroſſen arbeitete fie 
wider fich felbft. Ueberall gab fie Blößen, und 
Schneider war zu fehr Volkefreund, als daß 
er diefe nicht zur Demüthigung jener Herren hätte ı 
benugen follen. Die ſelbſtſuͤchtigen Herren trieben 
iht Weſen, wie ihre hergebrachte Gewohnheit und 
ihre Herrſchſucht es mit ſich brachte: und darum 
ſollte das Volk in feiner alten Finſterniß und Uns 
terjochung bleiben.‘ Das aber wollte Schneider, 
und fein patriotifcher Anhang nicht, und dieß ers 
regte Trubel über Trubel, „Iſt es ein Wunder, ! 
fagte Schneider, wenn dem Volfe die Geduld 
. ausgeht? Sol erwa das Volk allein philofos 
phifche Maͤßigung beobachten, indeß der Ariftos 
kratismus, geſtuͤzt von Verwaltern und — 
tern, ſich Alles erlaubt?“ — 

Um den Hinterhalt und den Gipfelzweck der 
Ariftofraten zu befiürmen,, that Schneider alles, 
was warme, ungefärbte und edle Volksliebe — 
wie er fie Dachte und fühlte — ihm gegen Das Kös 
nigehum in Frankreih eingab, - Er griff ohne 
Schonung darauf ein, und drang endlich, als 
der Stärfere, durch. Als der Kampf darüber 
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entſchieden war, bewies er häufig: daß es mit 

der Königichaft, wie mit fo vielen andern Sachen, 

fey : So bald man fiwegfchaffe, denke fein Menich 

mehr daran. Zur Unterftügung - Behauptung 
ſchrieb er Folgendes: 


Alce R. | 


Eine Erıäptung. 
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Sn einer” Fleinen Stadt Italiens 
War einſt ein Manıt: fein Name hieß Alceſt. 
Er hatte juft das Pulver nicht erfunden, 
Doch war er ſchlicht und mennt- es herzlich gut, . 
Wenn er nicht ſchlief, Jo wacht’ er ohne Fehl, 
Und wenn er nicht bey feiner Arbeit aß, 
So dachj’ er über dieß und jenes nach, 
Und manchmal fiel ihm auch was Gutes ein, 


! 


An einem Abend ging er um den Graben 
Der Heinen Stapı ſpatzieren; da ertönte 
+ Die Todtenglode, Ploͤtzlich kehrt' er um, 
Und eilte nach dem Thore, was er fonnte, 
Und fragte Feuchend, wer geftorben ſey. 
„Der Gouverneur! verſezten ihm die Leute. 


„Der Guvernoͤhr? — Verlaßne, arme Stadt} 
Wer wird denn nun regieren?“ ſchluchzet er, 
Und weinte laut. Deu Kummer zu vertreiben, 
Begab er fih ins nahe Kaffeehaus, 
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i Und ließ fih Limonade reichen. Hier 
Vernahm er aus dem roͤmiſchen Kourier, 
Der Kaiſer ſey geſtorben. — ,, Großer Gott! 
Der Kaifer ift geſtorben? Welcher Jammer 


Fuͤrs ganze Reich! Wer wird es jezt regieren!,, 


So feufzet er, und will nady Haufe gehn. 
Da kdmmt ſein Nachbar und verfichert ihn, _ 
So eben ſey die Nachricht angekommen > 
Der heilige Vater ſey zu Rom verfchieden. - 

“1, Der heil’ge Water iodt? — O Chriſtenheit! 
Wer wird dich nun regieren! Ferner | 
asın die Melt nicht mehr beftehen: Morgen 

koͤmmt | 
Der inte Tag!“ — Mit kuͤmmervollem 
Herzen 

Und — Ahnduug kehrt' er nun nach Hauſe, 
Und legte ſich ins Bette, kreuzte ſich, 
Erweckte Reu und Leid, und haͤrmte ſich 
Bis Mitternacht: dann ſchlief er eudlich ein, 


Des Morgens ftand er voll Beſorgniß auf, 
Und ſah durchs Fenfter, ob die, Welt noch ftände; 


Und, -fiche da, die Bäume gränten noch. 
In feinem arten: Tieblich fchien die Sonne, 
Die Vögel fangen, Arbeirsieute gingen 

Ins Feld, wir fonft: die Schmiede haͤmmerten, 
Die Krämer machten ihre Laden auf, 7 
Und Alles war, mit einem Wort, wie font, 
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Ei, Alceſt getroͤſtet zu ſich — — 
Die Stadt beſtehet ohne Guvernoͤhr, 

Das Reich beſtehet ohne Kaiſer, ſelbſt 
Die Chriſtenheit beſtehet ohne Papſt: 
Die Herren find uud alſo uͤberfluͤßig! 

Man fieht Überall, daß Schneider jeder 
Art von Darftellung gewiß mehr, als fonft einer 
in Strasburg , gewachfen war: und eben darıım 
harten feine Gegiter die Klugheit haben follen, feis 
nen vepublifanifchen Patriotismus nicht bis zum 
vulkaniſchen Ausbruch zu reizen. An Materie da⸗ 
zu, fehlte es ihm, als Philoſophen und ſcharfen 
Beobachter, durchaus nicht, und als Redner und 
Dichter, an Form noch weniger. Denker feſſelte 
er durch Gruͤnde, die er durch Action und Decla— 
nation eindringend zu beleben wußte; und durch 
Satyren oder Erzählungen gewann er dei’ Kacher. 
und das Volk, Die bitterſte, die er je ſchrieb, iſt: 
Die M unicipalitätswahl zu Abdera. 
. Er ſchrieb fie — und das kann man ihm faum ver: 
zeihen — auf den gefongnen Dietrich, *) und 
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42) Dietrich, der bie arnıe Stadt Strassburg, durch ſei⸗ 
rien granziefen ‚Ehrgeiz und durch übelangelegte, aber noch 
ſchlechter auszefüßrte Plane, in ſoviel Unalück geftürzt hatte, 
flüchtete endlich vor Stradburg, und war am Ende thörigt 
genug, von felbft zuruck zu kebren. Alles frei nun über ihn 
ber , und man 308 ihn gefänglich ein. zum Proceß und feine 
Hinrihrung find bekanut. — 


/ L 


flellte beſſen ganze Geſchichte darin auf, y nebft Ze, 


gen aus ber Geſchichte und den Sitten der Siras⸗ 
burger. Als er merkte, wie bitterſcharf dieſe Spott⸗ 
ſchrift noch nach einigen Monaten gegen Dietrich 
wirkte, geſtand er jemanden unter vier Augen: Er 
wolle, er-hätte das Ding ‚nicht gemucht. — So 


ſchwach war ——— aber auch ſo gutmuͤe 


thig! *) Br 


Nur, weil er einſah daß der Öffentliche Ane 


Eläger gegen die Werkzeuge der Gegenrevolution 
gar zu nachſichtig verfuhr, und daß ohne frenge 


Erefution der Geſetze die Republik nie zu Stande 
kommen würde, frat er fein Anflägers Anıt erft in 
der Mitte des Februars 1793 an, obgleich er ſchon 


— — 
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*) „Gott weiß es — taste er, als man ihn zu Ende Novem⸗ 
bers 1792, ben der neuen Beamtenwabl zu Weißenburg, zum 
vffentlichen Ankläger eruamit Gatte — Soft weiß ed, das ich 
einen folchen Poſten mir nie wiinichte! Ich rieth daher allen 
denen, die mir ihre Abſicht, mich zu wählen, eröffneten, ſich 
nad einem Manne umzuſehen, dem mehr, als mir, damit 
gedient wäre. Die Verrichtungen eines öffentlichen Auklägers 

würden meinem Herzen äußerft (ver gefallen ſeyn. Ste mike 
den mich aus meinen litteräriſchen Beſchäftigungen und dee 
Sohare eines Schriftſtellerzs herausaertſſen, und zu Arbeiten 
verdanimt baben, welche niit meiner natürlichen Gemüthsatt 
alizwiche koutraſtiren. Doc ein guter Bürger muh die Stim⸗ 
me des Volks verehren, und dedes Opfer ſich gefallen laſſen 
welches das allgemeine Beſte fodert.“ — Als die Revraͤſen⸗ 
tanten ibm nachher verboden, ſeine Anklägerſtelle aungugeben 
ertlarte en öffentlich: „Ich bleibe an’ nieinem Poſten, und 
weiß zu ſterven fur die Sadıe der Freyheit und Gerectigkeit. 
Nicht erſt wie geſtern wandte ich unter Mencheldolcheu.“ — 
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das Fahr ‚vorher dazu ernannt war, „Ich will 
nichts, ſagte er in feinen Rede an die Volksgeſell⸗ 
ſchaft, als eine Einzige, unzertrennliche Republik; 
weg mit Menſchenwillkühr: das Gefeg als 
fein muß herrſchen! Die Bosheit beuge ihr 
Haupt vor dem Geſetze, oder ſtuͤrze hin unter dem 
Beile der Gerechtigkeit. Sch will nichts al& Ge: 
rechtigfeit, Dazu verpflichte ib mich feierlich, ' 
Handle ich je dawider, jo berrachtet mich als eis 
nen Verraͤther: jo fliegemein Kopf hin aufs Blut⸗ 


gerüft! — | 


Die Öffentlichen —— lagen ihn naͤ⸗ 
her am Herzen als ſeine eignen. Er wußte, daß 
man recht darauf ausging, ihn durch die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Geruͤchte zu ſtuͤrzen, und doch gab er ſich 
nicht immer Muͤhe genug, ſie zu entkraͤften. So 
wurde unter andern einmal ausgeſprengt: er wolle 
in ſeiner naͤchſten Predigt darthun, es gaͤbe keinen 
Gott. Einige Freywillige glaubten das, uud 
ſchwuren, den Vikar auf der Kanzel zu erſchießen. 
Schnei ders Predigt hätte jezt gerade das Das 
ſeyn Gottes beweiſen ſollen; aber ſie handelte von 
der Rache des Weiſen und des Chriſten, und em— 
pfahl großmuͤthige Vergebung. Das Geruͤcht 
blieb nun im Gange, faßte feſten Fuß, und 
Schneider ward, ob er gleich nichts weniger 
wierter Tele. —1 


| 
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war, verfchrieen ald ein Gottesläugner in gang 
Frankreich. Sogar fheint Nobespierre von 
dem Gefchrey des Volks dariiber Anlaß genommen 
zu haben, den Glquben an Gott in einer National⸗ 
Rede zu befeſtigen. 
Endlich machte man Schneider gar zum 
Mitſchuldigen von Cuͤſtine und Duͤmouriez. 
Aber Monnet, aus Nancy gebürtig, ſtand an 


der Spitze einer Faction, welche die Herrſchaft 


über Strasburg an ſich reißen wollte, und nach 
und nach alle Diejenigen aufopferte, die ſich ihren 
ehrgeizigen und ſelbſtſuͤchtigen Abſichten widerfezs 
ten. Dieſer Tyrann, nebſt St. Juſt und Les 
bas, waren diejenigen, welche Schneider 
‚einziehen und vor Das Revolutionstribumal zu 
Paris führen ließen. *) Schneider farb bier, 
wie man weiß, unter der Guillotine. 70. — 1794. 
Vielleicht theile ich in der Folge noch einige 
Nachrichten mit, welche diefen fürchterlichen März 
tprer des republifanifchen Enthuſi asmus von einer 
ehrwuͤrdigen Seite zeigen werden. Vor der Hand 
mag dieß genug ſeyn, um auf eine Schrift aufe 
merkſam zu machen, welche einen Mann darftellt, 
der unter Frankreichs republifanifchen Helden und 


*), Neuefie Staatd-Ungeigen, ı. 8. ated St. ©. 5ı 
u. 67 in der Appellation der Gemeinde reich an die 
Repunlif und die National » KRonvenzion. 


’ 
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men wird, als Robespierre, durch Seines 
Gleichen verleitet, ſie ihm anweiſen ließ. Auch 
hoffe ich jezt auf Schneiders Argos, oder 
den Mann mit hundert Augen aufmerk⸗ 
ſam genug gemacht zu habe, und verſpreche mir 
von jedem, der diefe merfwärdige Schrift, auf 
meine PVeranlaffung, kennen lernen wird, nicht 


Maͤrtyrern dereinft eine rühmlichere Stelle einnehe 


* 


nur Nachſicht für dieſe Epiſode, fondern auch noch 


dafuͤr Dank, daß ich ihn, durch ausgehobue Stel⸗ 


fen, mit einem Werke näher befannt machte, das 
‚für den Gefchichtforfcher, Dichter, Redner, Staatös 
mann und Philoſophen gleich viel Intereffe hat, 


Vieleicht liefere ich dereinft auch noch einen Nach⸗ 


trag zu feinen Gedichten. Doch es ift hohe Zeit, 
dap ich den Faden meiner eignen —— weiter 
fuͤhre. 

Alſo nachdem ich den Eulogius Soͤnei⸗ 
der perſonlich kennen gelernt hatte, wollte ich auch 


den Erzphantäften, Johann Michael Köbftei n, bee 


fischen. Meine Lefer keunen diefen Mann ſchon aus 
dem eriten Theile meiner Geſchichte (S. 201.); und 


‚eben, weil ich ehemals. in einiger Verbindung mit 


ihm geftanden war, wollte ich ihn auch jezt beſu— 
hen. -Man zeigte mir fein Haus, als. ich aber 
herein trat, erfuhr-ich von feiner Srau, der Töche 


ser des ehemaligen Vrofehors Diez in Gießen, 


& 
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daß er nicht zu Haufe ſey; und auf meine Frage, 
ob er-bald kommen wilrde, antwortete mir das 
noch) immer huͤbſche Weibchen, daß er unter einer 
ganzen Dekade, d. 1. in. 10 Tagen, nicht wieder 
kaͤme. Ich ging alfo weg, ohne an Kobftein‘ 
- weiter zu denken, und begab mich auf das Wirths⸗ 
haus zum siefen Keller, wo, ic) vorzeiten befannt 
geworden war. Der Wirth war indeffen gejtorben, 
und. Die ‚Tochter hatte geheurathet. Ihr Mann 
war ein huͤbſcher junger Mann, der mit mir vom 
ben alten. zei ten ‚plauderte. Ich fragte fo nach 
diefem und jenem, und Fam endlich auf den Dofs 


‚tor Lobftein. Ja, fügte der Wirth, der ſteckt 


feit: der fizt auf den Gemeinhaus! Ich erſchrack, 
daß auch Lobſtein einſitzen ſollte, fragte nn der 
Urfache, und hörte folgende. 

Lobſtein war gleich bey dem Anfange der 
Revolution mit dem neuen Syſteme nicht zufrie— 
den. Er war einer bon jenen geduldigen Schafen, 
welche ſich um Jeſu Chriſti willen, traftirem laſſen, 
wie man nur verlaugt. Er hielt dafuͤr, daß dieſer 
Zeit Leiden nicht werth ſeyen der Herrlichkeit, die 
‚an uns foll offenbaret werden, und daß man folgs 
lich ohne große. Sünde’ fich feiner Schmach noch 
Bedruͤckung entziehen dürfe. Zudem j&y Ludwig 
XVI. König und Obrigkeit, und es ſey Doch ndch 
dem Elaren Ausſpruch Pauli (Röm. XUF. 1.) 


feine Obrigkeit ohne son Gott. *) Auch befehfe , 
der 9. Petrus — Kap. 2, 13.) allen Men: 
ſchen, unterthan zu ſeyn aller menſchlichen Ord⸗ 
mung. Niemand duͤrfe, laut dem Buche der Meiss 
heit im 6. Kap. 4, Vers, fragen, wie die Obrig- 
keit handle, noch was fie mache: es ſey daher ein 
frevelhafter Eingriff in die Nechte der Obrigkeit, 
welche ihr von Gott jenen gegeben worden, wenn 
man ihre Thaten muftern wollte, **) Selbft der 


344 
„Sezt Gott und ſolche Brut zu Königen auf Erden: 
So kann der Teufel auch noch fein Geſalbter werden, “ 


ſagt Herr non Nicolay'in ſeinen Sinngedichten. Er ſagt 
ferner: | 
‚ı Bernunft, Zeit, Neuerer und Svötter 
Beriagen endlich ſelbſt dıe Götter 
on dem Olymp, Kein Dark, Merkur, noch Jupiter , 
doch Juno, noch Minerva gelten mehr.““ 


„Wir füund nicht mehr in jenen Zeiten, ſagte Sonder: 

eet im seinen Mede über die Republik, ‚wo man unter 
die Mittel, die Macht der Geſetze su ſichern, jenen Aber 
glauben zählte, der aus einem Menschen eine Art von, Gott« 
heit mat. Ohne Zweifel glauben wir niche mehr, daf man, 

— unmi die Menschen zu regieren, ihre Einbildunaskraft mit eie 
ner kindiſchen Macht ruühren müſſe, und daß ein Volk vers 
leitet ſeyn werde, die Geſetze zu verachten, wenn der oberfie 
Berwalter derfelben nicht eınen Großgarderobenmeiſter beſizt.““ 


**) In einem gewiſſen Lande follten vor zwey Jahren alle Pre; 
Diger über Joſuä 237, 21. eine Prediat haltın. Der Conei— 
pient des Berebls ſchrieb ſtatt Joſus Jeſaiä, md nun bieh , 
der Tert: „Zu der Zeit wird der Herr heimchen die bohe 
Nitterfchaft, fo in der Höhe find, und die Kdırige der Erde, 
fo auf Erden find, daß fie verfammelt werden in cin Bünd— 
ein zur Grube, und verſchloſen werden im Kerker, und nach 
fanger Zeit wieder beimgefucht werden #7 u. ſ. w. — Man 
fieht hieraus, daß Friedrich II. nicht unrecht hatte, clg 
er die Bibel eine wächſerne Naſt nannte, die jeder Geftiren - 
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Herr € hriſtus bekenne Goh. XIX. 11.) daß 

Pilatus die Gewalt, Unrecht zu thun, und uns 
ſchuldige Menſchen geißeln und kreuzigen, Schul⸗ 
dige aber loszulaſſen, von oben herab, d. iv vom 
Gott erhalten habe. 


Solch — Zeng, das freilich ſo recht 

aus dem verhunzten Bibelweſen entſpringt, pre⸗ 

ro digte der Schwärmer Lobftein im Anfange ver 
MRevolution feinen Pfatrfindern zu Strasburg ohne 
Auf boͤren. Aber als gegen das Ende des Jahres 
“1793 aller öffentliche. Gottesdienſt vollends aufges 

. hoben und. verboten wurde, da zkonnte er feinen. 
Feuereifer gar wicht mehr baͤndigen, und er fprühte 
Flammen und Tod Über alle die, welche den Hern 
verlaͤugneten, und die heifige Religion Jeſu, des 
Sohns deslebendigen Gortes, zerftörten. Er lief, 

da er nicht nichr predigen durfte, und die Kirchen 
verfchloffen waren, von Haus zn Haufe, geberdete 

| fich ganz rafend und unfinnig, und drohte im Nas 
/ men des dreyeinigen Gottes, daß naͤchſtens das 
gottlofe Frankreich, gfeich wie Sodonr und Ges .- 
worrha, witergehen, und vernichtet werden würde: 


— 





BF in drehen und zu modeln ſuche, wie fein Amen « Glaube 

“ und fein Katechismus ed volle. Lobſtein citirte die Bibel, 

mm die Königibaft in Frankreich aufredt erbalten zu helfen: 

..„  Erommerit eitirte fie, um ür England Das Gegentheil zu 
bewirken. Al —. \ 


> \ 
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alle Anhänger der verfluchten Rotte zu Paris würs 
den binabfahren in den Pfuhl, der mis Pech und 
Schwefel brenne ‚u. dgl. i | 

Anfänglich ließ man den Narren — und 
faſeln: als ed aber zu arg, wurde, und einige 
ſchwache Koͤpfe wirklich bey dem unſinnigen Ge⸗ 
predige ſtuzten, und anfingen, die göttlichen. Ge: 
richte uud das vom Himmel fallen Yolfende Pech 


und Schwefel zu fürchten, fo ſteckte man ihn ein, 


und befünmmerte fich um ihn nicht weiter. Er iſt 
auch, ohnerachtet er unaufhoͤrlich darum bat, weil | 
er gern ein Märtyrer. für feine Fragen geworden 
waͤre, nicht beitraft, ja nicht einmal verhört wor: 
den. Er iftindeß lange geſeſſen, und ftarb erft 
int: Unfange d. J. 1795 im Gefängniße zu 
— | | 
Freund Herzenfohneider, den meine Lefer 
auch ſchon aus.den erften Bänden meiner Biogra- 
phie kennen, hat es kluͤger gemacht: er-Tieß den 
"Mantel huͤbſch nach dem Winde Bingen, und pre= 
digte damals den Jakobinismus und den Deismus 
im Klubb, wie ehemals die Hoͤllenfahrt des Herrn 
Jeſu. 


— 
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Re würde einen unverzeihlichen Schler begehen, 
wenn ich meinen Leſern nur meine eigne Hiſtorie 
erzaͤhlen wollte, und ihnen nicht alles mittheilte, 
was ich in Frankreich geſehen und erfahren habe. 
Dahin gehoͤrt vorzuͤglich der Zuſtand des Rel igions⸗ 
weſens „wovon ich iu dieſem Kapitel reden will. 
Die herrſchende Religion in Frankreich war, 
vor der Revolution, die Roͤmiſch⸗Katholiſche. Man 
weiß, durch welch abſcheuliche Mittel die Pfaffen 
und deren abgeſtumpfte Beichtkinder und B Buͤttel, 
Ludwig XIV. und XV. dieſe Religion zur herr⸗ 


ſchenden und alleinigen gemacht baden. *) Noch 








n — 

*) Das Hofleben und die unberechnete ungeheure Verſchwendung 
der Großen in Frankreich — waren eine Folge der durch 
Politik durchaus geſchwächten Moralität. Man bat dick Lejte 
der Jejutten zu ihren vichm Sunden mit” auaerechnetz 
aber man thaͤt den Leuten in gewiſſer Rückſicht zuviel. Ehe 
fie waren, war Macchiapek, und vor dieſem fchon daß, 
maß er firitemmatiichrcin nach der Geſchichte geihielte. Was die 

- don Medicis tbaten, thaten die Endesivtar amt, Sie 
berulgren eine Politik, weiche durch Ungerechtiakeit und ers 
ſchmizthaft, nach dem Geſetz des Liſtigern und Starkern, einen 
Krieg * gegen Alle nach ſich zog, das Zutrauen zwiſchen 
Vöſkern, wie zwäſchen Regenten und Unterthaänen ſanwächte- 
und fo jeden lehrte, mehr dir (ech ze foraen, als Airs Ganze. 
Hiedurch ward cin gewiſſer moraliſcher oder vielmehr politi⸗ 
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fange wird man fich an\die Wirkungen diefer faus 
Kern Religion, z. B. an die Hinrichtung des 
Sean Calas zu Zoulonje u, w. erinnern. — 


Ä 
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fcher! Egoismus ber Hofe herrſchend, und durch den Hof big 
der Nation: denn wie der Hirt, fo feine Heerde, 
Die Jefuiren, aß fie aufkamen, bemerften dieſen 
Zuſtand, und als ſchlaue Köpfe, die ſich in die Zeit und die 
Menſchen zu ficken wußten / maßen fie, um Eingang zu 
finden, ibhre Moral ver vorgefundenen Politik an. Sie mach⸗ 
ten nur Die, Kiſſen, worauf die Politik ohne Gewiſſensbiſſe 
konialich überliſten, wüthen, morden, raubenz und dennoch 
rıfiktchfanfte ruben, ia, ſogar als Heilige von binnen ſchei⸗ 
den fonnte, „Ihre Lehre über den, Probabilismus, nebſt 
den Srundſatz, duß der Zweck die Mittel heilige, waren dag 
Provimefer, durch deffen Hülfe fie das abgefeimteſte Syſtem 
der Meufchen = und, Dinge⸗ Bebandlung auf den Stamm der 
pofitiven Religion -propfgen , und dadurch heiligten/ Dick 
Syſtem frohnte der Politik und den Leidenſchaften der Großen 
uu ſehr, als daR es vicht hätte Hofſyſtem werden füllen. Es 
Ward es, und die Jeſuiten beherrſchten von mm an die Geis 
der - und Körperweit„ im Gabiner wie im Beichtſtuhl. Den 
Erfeig Davon lehrt die Geſchichte. Man bevrichte mit heilt⸗ 
ger Berupiaung jest unmmichränft, fo weit Liſt und Kraft 
es zuließ, ohne Rückſicht auf Recht, Vernunft, Achtung/, 
Haltbarkeit und Verträge. Des Liſtigſte war Der Beſte; und 
Chtiſtus, Sakrameute, 4 und Beichtväter waren die 
Mittel, die gröbſten Vrrgebuffgen zu tilgen, und den Läuder— 
und Völker-Räuber, Verräther, Mörder und Schinder zum 
Heiligen umzuſtempeln. Die Moralltät und der Werth der 
Menfcen fag jezt mehr außer ihnen, als ür ihnen. Eine 
Bartbölomäusnadht ward eim verdienftlicheg Werk 
durch den Mund und die Hand des abjelvirenden Beichtvnterg, 
| Allein waͤs den Königen zu Gute kam, kam deren Unter⸗ 
thanen es nicht minder. Sündige keck beichte reumüthig, 
und du wirft jela —— ward der Grundſfäͤtz after jefuitifche 
fatholiicher Chriſten. Die Politif verftier fuftematifh gegen 
die Grundfäße der allgeıneinen Moral: und iwie Eonnte man 
erwarten, dah die. Moral der Untertbanen die Politik der 
Beherrſcher no achten folte! Friede umarmt nur Gerechtig⸗ 
keit; und mit dem Manfe, womit Andere und mefen, meſſen 
wir ihnen wieder: vefpeftiren fie unſere und Anderer Rechte 
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Unter ber Regierung Ludwig XVI. war freylich 
viel Toleranz in Frankreich: das Fam’ aber nicht. 
daher, als wenn die Pfaffen toleranter geworden 
wären: nein, die Urfache war vielniche, daß die 
Layen den Pfaffen und der ‚Kircherey entioachfen 
‚waren ‚ und daß. die Buͤcher des Boltdire ‚des 
Rouſſeau, des Montesquieur. und andrer Philos 
fophen, von allen Klaffen gelefen wurden, und 
Eingang überall’ fanden, weil fie verſtaͤndlich, uns 
terhaltend, und in ber Sandesfprache gefchrieben . 
waren. Dadurch war nan freylich viel vorbereitet, 








‚ nicht, fo reſpektiren wir ihre wieder nicht. — Und feht, (6 
kam ed, daß eine ganze Nation mit kaltem Blute dad end⸗ 
dich ihrem Terone bis auf die Hefeu mit jeſuitiſch ⸗Gſtemati⸗ 
ſcher Grauſamkeit veraalt, was dieſer nach ſeiner Politik, 
durch Jeſuiten eingeſchlunmert, auf die unverantwortlichſte 
Art längſt am ihr verfchulder hatte. Seht dieß Fürften ‚-feht 

dieß Wölfen,» fehts und zittert, aber ſeht fa zugleich, woober 
das alles. kan? Die Politik verderbte die Moral, die Moral 
die Relision, der Fürft Me Vriener, @r Prieſter inh und 

das Volk; uud das Volk + ‚der volitifchen und rekigids 
' fen Neckerey müde, und dur daß Betragen Bender gewigigt 
i = geweckt, ftürst, um fich zu retteu — Beyde. 

Seht, ſoviel vermag verkehrte Politike Sie durch Prie⸗ 
fer, Aberglauben, Furcht und Baſtillen reiten wollen, vers 
räth eine noch verkehrtere. Nur ächte, innere Moralität, 
„durch reife Einſicht geſtüzt, und obme ale Duackialberey der 
Ptrieſter vom Beherricher wie vom Beherrſchten überall geach⸗ 
tet, und auf alles, was in ihr Gebiet einſchlagt/ ehrlich ans» 
gewandt, nebſt Heiliger Beachtung der Rechte Anderer» eb 
mag fie die Vernuuit/ oder dev von ihr beſtimmte Zwei dei 
Staates angeben ſichert die Ruhe und das Glück der Volker 

und der Kürten. — Man leſe in den Briefen eines vrruf. 
— Uugenzeugen über den Feldzug ded Herzogs von Braunchweig 
— aten Packs ate Abth. ©. 46% ff. 


J * * 
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ber bie Hierarchie beitand dennoch immer, weil 
ie Klerifeg reich genug war, fi) a. zu 
erſchaffen und zu erhalten. 

Im Anfange der Revolution, wo die Liuaen 
er National-Schulden-das Thema des Tages 
var, fing man an, die Geiſtlichkeit finanziöfer 
u muſtern. Mau ſah, daß für den. Klerus 
ined Landes, das hoͤchſtens 25 Millionen 
Menfchen zählte, ein Klerus, der 130 Millionen 
ivres Einkuͤufte hatte, viel zu reich wäre: 
iefer Klerus koͤnne allerdings etwas von feinen 
nermeßlichen Schäßen, welche fich wenigſtens 
uf 2600 Millionen belaufen müßten, zur Des 
treitung der allgemeinen Bedärfniffe,, zur Til 
jung-der ungeheuren Schulden u. f. w. hergeben, 
Daß von den Pfaffen ſelbſt nicht viel zu ſchoͤpfen 
eyn wuͤrde, verſtand fich fchon von vorne. ‚Man 
riff alfo zu, und die tenalverfammfung ſchaf⸗ 
e alle Erzbisthuͤmer ab, reducirte die Bisthuͤ—⸗ 
ner auf 83 und hob alle geiftlichen Zwinger, oder 
ie Klöfter auf. 

Der König ſanktionirte dieſes Geſetz, und Non⸗ 
‚en und Moͤnche verließen ihre Zuchthaͤuſer meiſt 
rohes Muthes: aber die Theologen, die Geiſtli-æ 
ben, welchen dag Heil Iſraels am Herzen lag, | 
vegen des Heil ihrer Küchen und Keller ‚ ware, 
icht zufrieden mit der neuen Orduung, und pres 


f 


IC 
- teſtirten. Man berichtete ihre Pröteftation, und 
befahl, daß ſie alle, ohne Ausnahme, der Nation 
fchwören, umd forthin niemand als Herrn auer⸗ 
kennen ſollten, als den König und die — 
Macht der Nation. 
Auch dieſes Geſetz —— Ludwig XVI, 
bereute dieß aber nachher im feiner legten Stunde, 
| Nun wanderte eine Menge Geiftlicher, von ° 
hohem und. niederm Kaliber, Erzbifchöfe, Bild: . 
fe, Prälaten, Abbeed und mehr dergleichen Ges 
ziefer aus, und verbreiteten im Auslande alle 
nur erfinnlichen böfen Gerfichte wider die franzoſi⸗ 
ſche Nation. Die Nation beſezte indeß die durch 
Emigration erledigten Stellen der damals noch 
nothwendigen Geiſtlichen gleich mit andern Sub— 
jekten, welche Geſchicklichkeit und Eifer genng 
fuͤrs gemeine Beſte hatten. Man muß geſtehen, 
daß unter den neuen fogeyannten konſtitutionellen 
Biſchoͤfen Maͤnner von reifer Einficht und von 
| großen Berdienften gewefen find. Dieß fteht nian 
ſchon aus ihren Hirtenbriefen, welche allerdings 
"son Einficht und guten Geſinnungen voll find, | 
Die ehemaligen Bifchöfe waren nach der Bes 
ſchreibung, welche die Franzöfen von ihnen mache 
ten, eingemachte Libertins und Mollürtlinge. 
Sie faßen oft ganze Fahre in Paris vder auf ihren 
Luſtſchloͤſſern, verpraßten ihr Geld, hielten fich 


- 
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Mätreffen, und befümmerten fih im geringften 
nicht um ihr Bischum.. Die Pfärreyen waren für 
Geld feil, und diefes ift eben nichts wunderlicheg, 
da die Bisthuͤmer felbft zu Nom tarirt waren 
So zun Beyſpiel war der Erzbifchof von Lyon zu 
3000 Fiorini, oder Florenen tarirt, der Bifchof 
zu Clermont zu 4550, der Biſchof zu Kimoges 
zu 1600% der Erzbifihof zu Bourdeaur zu 4000, 
der Bifchof zu Dijon auf 1233, der zu Aurerre 
auf 4400, ſ. w. Man bedenke die entjezlichen 
Summe, welche jedesmal beym Abfierben: der 
Bifhöfe nach Nom gingen, und den gewaltigen 
N Berluft, welchen der heifige Vater zu Rom durch 
die Nevolntion erlitten hat! Er 

Da die Purrcyen für Geld feil waren, und: 
die Herren Bifchdfe das von den Concurrenten zu 
den Pfarroyen wieder zu famneln- fuchten ‚was 
ihnen ihre Confirmation zu einem Bisthume in 
Sranfreich gu Nom gekoſtet hatte: ſo erhielt der 
die Pfarre, der die Kirchengeſetze über die Sir 
monie rüflig vorbeyging, und das Meifte dafür 
anboth. Aber num kann man auch denfen, wie 
die franzoͤſiſche GeiftlichFeit befchaffen war! Leute, 
meiſt ohne Sitten und Kenntniffe wurden mir den 
geiftlihen Aemtern belehnt, und waren Achte 
Kreaturen der Bifchdfe, die ihnen aber eben nicht 
auf der Haube jagen, weil fie wohl wußten, daß 


te 


fie ſelbſt ihre Dideeſen fhlecht genug Beforgten, 


Hat etwas das Sittenweien der Franzoſen, vor⸗ 


zuͤglich in Ruͤckſicht auf ehekiche Treue und Keufche 


heit, gelockert oder vielmehr untergraben, fo war 


* 


‘ed die Menge wohllebender junger Geiſtlichen, 
welche durch das Geſetz des eheloſen Standes uur 
noch luͤſterner wurden, und im Beichtſtuhle die 


kennen lernten, welche ihrer. ſtandesmaͤßig ge⸗ 


ſchaͤrften Luͤſternheit um ſo ergiebiger entſprachen, 


je unvermerkter die Empfindungen der Andacht im 


die des Mitleids und der Liebe fich ſchmiegen. 


Die ganze franzöfifche GeiftlichFeit war ohnges 
fähr nach ver allermaͤßigſten Angabe 560,000 
ſtark, ohne die ungeheure Menge Nonnen, welche 
nicht mit Unrecht zur Geiſtlichke gerechnet werden, 
denn ſie gehen muͤßig wie die, leben ehelos wie 
die, und verzehren die Kraͤfte des Staats ‚ mie 


die, — Da aber nur 22,291 Pfarreyen im ganzen 
Reiche waren, Die Kathedralfirchen mit eingerech⸗ 
‚net, fo folgt, daß 537,709 Pfaffen zu viel in 


Frankreich waren. Sch will mich auf keine Bes 
sechnung einlaffen, welche Bortheile aus der Kalr 
firung der Klöfter, der Stifter, der Abteyen, des 
geiftlichen Ordens von Maltha, und der penfios 


uirten weltlichen.DOrden, für die Nation entfprine 


gen mußten. Diefe Vortheile fallen zu ſehr in 


Die Augen; und nur ein Bigotter, der daS liebe 


\ 
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Gebet der geiftlichen Lippen. ald reellen Vortheil 


der Staaten in Anſchlag bringt, fan hier Schas | 
den wittern. 


Die franzoͤſi ſchen Pfaffen —— auf ihre 
Eremtionen und Privilegien, befonders die Vor⸗ 
nehmen, die Biſchdfe „Praͤlaten, Aebte u. f Wo. 
waren mit diefer Eihrichtung, welche ohne dem 
Willen: des h. Vaters und ohne em Nationals 
Concilium zu Stande gekommen war, gar nicht 
zufrieden, und zogen haufenweife gus nach Deutſch⸗ 
“Sand, Spanien und Stalien, Zu Rom quälten 
fie ven h. Vater fo lange, bis er endlich ſcharfe 
Breves nach Frankreich ſchickte. Aber die Nation 
lachte ‚über die päpfllihen Breves, und machte 
Dekrete, Daß, die Befehle des Papftes durchaus 
nichts gelten follten, daß der nichts mehr ſey, 
als Bifchof zu Rom u. dgl, 


- Außerdem defretirte die National VBerfamms 
fung ‚ daß in Zukunft alle und jede: Meynungen 
in Religionsjachen vollkommen frey cirkuliren folls 
ten; daß jeder bffentlich fagen und ‚behaupten Eüns 
ne, was er von den ‚Überfinnlichen, Dingen halte, 
und daß beſonders die Reformirten, welche man 
fernerhin nicht mehr mir dem gehäffigen Ramen 
Hugenotten belegen follte, ihren freyen und 
ungehinderten Gotresdienjt halten koͤnnten u, fe me 


! 
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Dieſes vernuͤnftige Dekret machte, daß die 
noch haͤufig in Frankreich heimlich eriftirenden 
Reformirten, beſonders in Languedoc in dem 

Delphinat, in der Provence, in Burgund u. ſ. w. 
welche bisher zum Theil den katholiſchen Gottẽes⸗ 
dienſt aus Furcht und Zwang mitgemacht hatten, | 
fich fofort für unkatholiſch erklaͤrten. «») Sogar J 
Geiſtliche und Mönche, bekannten ſich zur refor— 








) Gregoire ſaate in feiner Rede über die Freybeit der 
Sortesvienfte: „Ein Jahrhundert fang waren die Proteſtane 
ten, der Gegenſtand der arauſamſten Berfolaung: man indie 
fie, man kerkerte fie ein, man hing ihre Pfarrer, ſchloñ ihre 
Kempeb / une bebandelte ihre Verſammlung als etwas Aufs 
rührerifhed. Als ihnen nah einenı qualvollen Jahrhunderte 
erlaubt ward, wider frey zu athmen, kamen auf einmal 
drey Millionen Protefranten in Frankreich Am 


Vorſchein.“ — Das Aehnliche prrvhezeihet er nach der jchhie 


gen Revolution. Wer wollte alauben, ſügt er hinzu, eini⸗ 
ge Jahre von Geplärr und Gewaltthätigkeit bättendie Mar 
der Bürger umgeihafen? Nein, maybe es nicht; die Vers 
folauna it wider ihre Meynungen gerannt, aber fie bat 
weder ihren Verſtund überzeugt, noch ihre Herzen übervedet. 
Ben der Unmöglichkeit, die Neligionsarundfäge zu ‚vertilgen, 
oder Die Bürger fchnell in Einen Glauben zu vereiniaen, 
was lieat und zu thun 06? — Alte Religionen an die Wer 
publit zu schließen durch Zuſicherung einer gänzlichen und une 
umſchränkten Freyheit der Gottesdienſte.“ — Die Zeit muß 
e5 ausweiten, ob Gregoire nicht irrte, ald er die ietziagen 
Umftände dur chaus varallel mit den vormaligen voranse 
fegte, und num folgerte, wie wir wiſſen. Wenigftens bat der 
Konvent, wie wir bald fehen werden, auf feine Rede, wenig 
Rückſicht nenommen, Geeavire war vorzeiten felbii Pries 
ſter: und Daher mogte ed wobt fommen, daß man dad Bine 
dige in feiner Rede für eine angewöhute Sertigfeit bielt, ſich 
mir gewiſſen Grumndideen, auf dem theologischen Kamviolatze⸗ 
geſchickt herumzutummeln. Selbſt Rouſſeaus Emil bat 
noch Manches von dem einnehmenden Schimmer diejer ge 
tintert. .. 
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mitten Kirche, und fhon fing man an, reformir: 
ten. Bortesdienft hin und wieder öffentlich zu halz 
‚ten, — Auf diefe Art war alfo alles wieder vers 
Iohren, was ehemals die Verfolgung der Pfaffen 
bewirfen wollte a namlich, daß Frankreich ganz 
Farholiich feyn follte, und die Aflemblee hatte 
mehr gethan, als Heinrich der Große dur 
das Edit de Nantes, 1598, fonnte, 
Der ehelofe Stand der Geiftlihen — diefe Peft 

- für die Sitten der Weiber im alten Frankreich — 
ſchien der National» Verfammlung fo wichtig, daß 
fie deswegen ſchon 1791 häufig debattirte, und ende 
lich feftfezte, daß jedem Geiftlichen, er möge Prie: 
fter ſeyn, vder fonft das Gelübde der fogenannten 
Keuſchheit, d. i. ledig zu bleiben, oder ohne recht= 
mäßige Gattin zu leben, abgelegt haben, oder 
nicht, es freyſtehen follte, zu heurathen; doch 
follte niemand dazu gezwungen werden. Diefes 
Dekret machte aufänglich gewaltige Senfation, 
und viele gemeinen Leute, die bisher die Konkubis 
nen ihrer Pfaffen fo. nachgiebig gedulder hatten, 
kreuzten und fegneten fich, als fie hörten, daß ihre 
Seiftlichen Weiber nehmen follten, wie jene — 
der Keber. Daher mag ed auch gekommen ſeyn, 
daß eben nicht gar viele Pfarrer — von Bis 
ſchoͤfen weis ich Feinen einzigen — fich diefes 

Vierter Theil. — Q 
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' echte: bebienten, Die meiften zweifelten an der 
Dauer der damaligen Dinge, und fandentes Flüs 
ger, fich Feiner Strafe oder Compromiffion für die 
Zukunft auszuſetzen. Bey Vielen wirkte auch der 
compromittirte Stolz ihres Standes u, dgl. — 
Ssch habe ein fehr artiges, von einem Ungenannten 
in Paris gefchriebenes Werlchen uͤber die Ehe der 
Prieſter, geſehn, worin der Ver faſſer klar und 
deutlich beweißt, daß das beſte Mittel, den Prie⸗ 
ſterſtand dem Staate nützlich zu. machen, fey, ijhm 
das Beweiben zu erlauben. 

Die, National- Verſammlung ging nach und 
nad) noch weitet, und griff endlich wirfliche Dogs 
men der chriftfarholifihen Kirche an: fie erflärte 
namlich, daß die wirffich geſchiednen Perfonen 
wieder heurarhen fünnten, damit dem Unweſen, 


- welches aus der Trennung nothwendig folgen muͤß⸗ 


te, vorgebeugt werden mögte. Die konſtitutionel⸗ 
len Priefter billigen diefes Defvet, aber defto mehr 
ſchrieen die orthodoxen dawider: fogar in der Affem- 
blee feste eö ftarfen Widerfpruch. Aber auch diefes 
Dekret fanktionnirte Ludwig XVI. und fo hörte 
die Ehe auf, ein unaufldstiches Satra 
ment zu feyn. 

Die. fanonifchen Strafen wurden * taſſi irtz 
die Beichtzettel abgeſchafft, und der Gottesdienſt 
von allem Zwange befreyet. Alles das waren Ein⸗ 
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griffe in die Rechte der Geiſtlichkeit und des Pape 
ſtes, ganz gegen das kauoniſche Recht. Neil unn 
Viele, beſonders die Freunde der Pfaffen, ſich auf 
die Freyheiten der Gallikaniſchen Kirche, die Rechte 
‚der Geiſtlichkeit, das Jus canonicun u, ſ. w. bei 
riefen, jo vefretirte endfich, im Jahr 1792, die 
Alleinblte, daß Die Geiſtlichkeit ihre Geſetze fort 
bin blos und allein von der gefeßgebenden Macht 
der Nation zu erhalten habe, daß alle ältere Ges: 
jeße, Privilegien, Koufordaten, Canones, Bul⸗ 
len, Brevia u. ff. durchaus nichts mehr gelten 
follten, und daß in Religionsſachen blos der klare 
Ausſpruch der h. Schrift anzunehmen, und als 
Glaubensartifef zu befolgen feyı 

Da lag nun Papſt, Kirche. und Conci! ion! 
Das hieß dem Katholiciömug ganz and Herz greiz 
fen! Man weiß nämlich, daß die roͤmiſche Kirche 
unter ander ihr Wefen in der Einigfeit des Glau— 
bens (unitate fidei) “ſezt, das heißt, daß dieſe 
Religion fodert,- daß alle katholiſchen Chriſten ihre. 
Lehren auf diefelbe Art, ohne alle Aenderung 
nnd Abweichung gerade jo nachbeſtimmen ſollen, 
wie die Kirche oder der Papſt fir ihnen ‚nach der 
Bibel oder der Tradition vorbeftimmt. Diele 
Glaubensquelle ſtopfte der Nationale Convent nun 
zu, und verwies blos auf den -Eluren Ausſpruch 
der Bibel, Die Bibel aber iſt eine Sammluug 


24 ( — 
von Buͤchern, die ſich in den Lehren von der ver; 
meynten größten Wichtigkeit, z. B. der Recht: 
fertigung, der Gnadenwahl , der Perſon Jeſu u. 7 
f. w. nicht nur gewaltig widerfprechen, fondern 
auch fo unbeſtimmt und dunkel gefchrieben find, 
daß jeder feine Lehre darin finden kann, wie denn 
Katholiken, Reformirte, Lutheraner, Socinianer, 
Anabaptiften, kurz, alle chriftlichen Seftiver der 
ältern und neuen Zeit ihre Lehren darin gefunden 
und Darans bewiefen haben. 

Diefe Defihaffenheit ver Bibel ift den — 
ken ſo einleuchtend, daß ſie eben darum glauben, 
ſich an die untruͤgliche Ausſage eines unfehlbaren 
Richters, des Papſtes oder der Kirche, in Glaus 
benöfachen halten zu müffen. Wenn alſo der Eons 
vent dem Papfte und der Kirche entjagte, fo ente 
ſagte das Volk der Bibel; und fo war der Meiftere 
fireich fertig, daß forthin blos die Vernunft und 
der beftätigte Wille. der Nation das Ruder guch im 
Kirchenweien führen follte. | 
Fuͤr einen, der in den neuern Zeiten nicht fekoft 
in Frankreich gewefen ift, oder der den Glauben. 
des großen Haufens für etwas mehr ald ein obers 
flaͤchlich übertänchtes Phantaſie-Gemaͤhlde hält, 
ift es freilich ſchwer zu begreifen, daß ein ſonſt ſo 
erzkatholiſches Volk, wie die Franzoſen im Durch⸗ 
ſchnitt waren, ſich dieſe gewaltſamen Eingriffe for 
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fort gefallen tief. Aber ‚wenn man das überlegt, 
was ich oben von den Volföfocieräten und deren 
Einfluß auf die dffentliche Meynung gefagt habe, 
fo wird man es nicht mehr unbegreiflich finden, 
daß diefe Neuerungen fo fchnellen und feften Forte 
-gang gefunden haben. , 

Die Fonftitutionellen Geiftlichen waren allemal 
Mitglieder der Volfsfocietäten, oder ber Jakobi⸗ 
nerklubs. Um ſi ch hier Eingang bey dem Volke 
zu verſchaffen ‚und das Mistrauen des großen | 
Haufen von. fi) entfernt zu halte , bemuͤhten fie 
ſich, die veligidfen Materien, von welchen in den 

neuen Dekreten die Rede war, fleißig zu unter: 
ſuchen und zu verhandeln. Daher war die Reli— 
gion jedesmal einer der vornehmſten Gegenſtaͤnde, 
nicht nur im Klub, ſondern alle Sonntage — die 
Feſttage wurden gleich ſamt und ſonders abgeſchafft 
nebſt den ſogenannten zweyten Hohen-Feſten — 
predigte der Pfarrer zu ſeiner Gemeinde uͤber die 
Gewalt des Papſtes, uͤber die Kirche, uͤber das 
Auſehn der Bibel, über Prieſterweihe, Mönche: 
weſen u. ſ. f. Und de alle biefe Reden, freylih 
nach dem Maaße der Einfi chten des jedesmaligen 
Reduers, nach freyern Grundſaͤtzen gemodelt wa⸗ 
ren, ſo wurde die Denkfreyheit gefoͤrdert, und 
das Volk kam von ſeinem alten eingewurzelten 
Aberglauben ziemlich zuruͤck. Sch werde einige 
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von diefen Reden au ‚einer zeit im Auszuge Alte 
führen, Ze J | 

Zur Ermunterung der beffern Denkungsart in. 
* Religion wurden diejenigen Biſchoͤfe und Pfars 
ver, welche fid) beſonders durch Lehre und Volks⸗ 
unterricht auözeichneten,, öffentlich in der Allem 
blee gelobt, und fie erhielten Belohnungen, wel 
che ihnen durch Defrere zugefichert wurden: dieje⸗ 
nigen aber, welche die Anhänglichkeit an ven 
Papſt predigten, warden ihrer Stellen entſezt. 
Das Wort Pa; isme (Papismu:) ‚erhielt um diefe 
Zeit eine ganz befondere Bedeuting. Bisher war 
es von den Proteflanten blos gebraucht worden, 
um die katholiſche Religion dadurch zu bezeichnen: 
zur Zeit der Nevolution hieß es die Meynung, 
daß der h. Vater zu Rom das Haupt der Farholis 
fchen Kirche fey. 2 

Ludwig XV. hat alle.jene Defrete, "welche - 
Bis beynahe an feinen Sturz’ (den toten Aug. 1792) 
wegen der Geiſtlichkeit, dee Gottesdienftes und 
der Religion gegeben wurden „ ſelbſt gutgeheißen, 
und durch feine Unterfchrift zu wirklichen Geſetzen 
er hoben; und doch hat er, nachdem er von feiner. 
Höhe geftürzt war, beilig. verfidheit, daß er die 
Eingriffe der Natidn in die Nechte der Gieijtlichkeit 
jederzeit verflucht und berabſcheut babe, und dei 
er die Sauftiou diefer gottlofen Befehle für feine 
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Ä ardßte Suͤnde halte: — Es muß alſo wohl wahr 
ſeyn, was man jo oft gefagt, und ‚fo oft gelaͤug— 
ner har, daß Ludwig XVI. es mit feinem Volke 


niemals gut gemeynt babe, und daß er niemal® 


aufrichtig zu Werke gegangen ſey. 


ri 





Siebzehntes Kapitel. 


Sortfegung dei VBorisgen. 


‘ 





i * 
Unter allen bisher von der irrgeleiteten menſchli⸗ 
chen Vernunft ausgeheckten Religionsſyſtemen, 
iſt keins fo zuſammenhaͤngend, keins fo konſequent, 

als das Romiſch-Katholiſche. Alles it da, wie 
in einer Kette: fehlt nur ein Gelenke, ſo bricht ſie; 
und nimmt man aus dem Roͤmiſchen Kirchen⸗Sy⸗ 
ſteme auch nur den alfergeri ingſten Lehrſatz, 3. B. 
den von der Zapf der Saframente, von der ewige 
währenden Kraft der Priekerweihe, u. dgl. fe 
‚ fällt das ganze Syſtem, das ganze Gebäude uͤbern 
Haufen. *) 

Mit den andern 5. B. ‚proteftäntifchen Syſte⸗ 

men verhaͤlt fich die Sache u anders, en 





*) Reiner bet bie einleuchtender gezeigt, als der ſchariſinnige 

“und freymuthige Verfaſſer des Weytragd zurBerich— 
tigung der Urtverte des Publikums über die 
‚fransdiifhe Nation. U. 4, 
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kodͤmmt alles auf die Erklaͤrung der h. Schrift an, 
“amd die ift eine — wächferne Nafe, — Wenn da= 
her ein proteftäntifcher Lehrer die Gottheit Chriſti, 
die Wirkſamkeit der Sakramente u. dgl. laͤugnet, 
ſo kann er immer ein Proteſtant bleiben: denn er 
beruft ſich noch immer auf das allgemeine Glau⸗ 
bensbuch, die Bibel. «Hingegen im Fatholifchen 
Lehrbegriffe beruht alles auf der Lehre von der Une 
fehlbarteit der Kirche: was diefe fpricht, d. h. 
was ein Concilium ausmacht, und der Papſt bes 
- ftatiget, ift wahr, und wer ed Käugue, iſt ein | 
Keber. | 
Dieſes wuſten in Fraukreich alle Pfaffen recht 
wohl, welche mit der neuen Einrichtung nicht zu⸗ 
frieden waren. Viele waren ausgewandert, aber 
es blieben doch immer noch genug übrig, um im 
ganzen Reiche Unruhe und Nedellion anzuzetteln. 
Man gab auch im Anfange des Jahres 1792 und 
vorher noch nicht ſo ſcharf auf diejenigen Acht, 
welche aus⸗ und eingiengen: und fo ſchlichen von 
den auögetretenen Prieftern viele wieder zuräd, - 
und fuchten die Acht römifchen Grundfäge aufrecht 
zu erhalten, oder'gar noch zu verbreiten. 

Sie jtellten den Leuten vor, daß die Affemblde 
nicht blos die Misbraͤuche der Religion abgefchafft, 
fondern felbjt das Weſen derfelben untergraben 
hätte, „Sehet, fo fprachen fie, meine Chriften ! 
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hr wißt, daß die Beichte ein wefentliches Stuͤck 
der Religion iſt, und daß niemand Vergebung der 
Suͤnden von dem gerechten Gott erhalten kann, 
als wer die Abſolution ſeiner Uebertretungen von 
einem Prieſter erhalten hat. Aber wo ſoll der ars 
me Sranzofe jezt beichten? Die. Priefter, welche 
ihr habet, find Abtrännige: fie find vom Ober: 
haupte der Kirche für unfähig erflärt, auf erlaubte 
und gültige Art, Saframente auszutheilen. Man: 
he find von unrechtmäßigen Biſchoͤfen gemeiht, 
und folglich nicht einmal achte Priefter. Ihr wifz 
ſet dieſes, und wiffer auch, daß wer bey einem 
 folchen Priefter beichtet, kommunicirt oder Meffe 
hört, fich eines Kirchenraubs und der fchredliche 
ſten Todfünde fchuldig macht. * 

„Die Kirche Gottes hat fo lange beftanden, 
fuhren diefe Herren fort: fie trägt das Zeichen ihe - 
rer Nechtheit in ihrem Alterthume; und feit Jeſu 
und feiner Apoftel Zeiten Hat diefe heilige Mutter 
aller rechtkatholifchen Chriften, eben das gelehrt, 
was noch vor kurzer Zeit, vor der Entftehung der 
neuen Revolution in Frankreich gelehrt wurde, 
Es ift jeßo alles neu geworden: Schade nur, daß 
die Wahrheit ewig ift wie Gott, und Feine Neues 
rungen leidet. Der heilige Dionyſius, der Areos 
pagit, welcher in Deutſchland ald Mitglied der 

vierzehn Nothhelfergeſellſchaft noch immer berühmte 


I 
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Wunder thut, war der: Apoſtel der Franzofen: 


der heilige Remigius hat unfern erften franfifchen | 


"König Clovis getauft, und da bat eine Taube, 
oder vielmehr ein Engel. in’ Öeftalt einer Taube, 
"Dash, Oehl zür Salbung gebracht, welches ſonſt nie 
verſiegte. Der hr Bernhard, der h. Bruno und tau⸗ 
ſend andre Heilige ſind Franzoſen geweſen, ſo viel 
h. Imgfrauen, ſo viel h. Biſchoͤfe, fo viel h. 
Beichtiger! Und jezt! — Ach, Frankreich wird 
-Feßerifch, es wird heidniſch!“ 


„Aber es iſt nicht genug, daß ei dieſes wiſ⸗ 


ſen: wir ſollen auch Gottes Ehre retten, und das 
befudelte Heiligthum wieder reinigen. Wenn ihr, 
o Chriſten, euch den Neuerungen nicht widerſetzet, 
ſo nehmt ihr Theil an den Graͤueln; ihr machet 
euch aller Verbrechen ſchuldig, welche die unfinnis 
ge Rotte der Gottlofen veruͤbt bat, und noch vers 
uͤbet. “ 

„Eures Koͤnigs Shut ſchteit un Rache zu Ser: : 


raͤchet ed, raͤchet das Blur diefes gertfeligen Mo⸗ 


natchen, dieſes Maͤrtyrers der Religion und der 
Wahrheit! Raͤchet die Ehre Gottes und der Heili— 


gen! Rächer die Religion-eurer Väter und eure! 


Hier Gott verlängner, den wird Gert wieder vers 
laͤugnen, wer Chriſtum nicht erkennt, den wird 
Chriſtus von ſich ſtoßen, und verdammen. Auf 
denn, Chriſten, bewaffnet euch mit dem Schilde 
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des Glanbens! Ihr werdet leicht aberwinden; 
euer Sieg wird euch keine große Muͤhe koſten: 
Sort iſt mir euch: alle Fürften von Europa ſind 
für euch, und der befte Theil der Nation, der 
Kern des Adels ftreiren auf der range, und wers 
den bald da ſeyn, die wahren chriklichen Franzo— 
fen zu belohnen, und die Frevler ſchrecklich zu 
zuͤchtigen.“ x 


Bey den Pöbel machte diefe Vorſtellung der 
Dfaffen, welche durch lange Erfabrung gelernt 


harten, wie man ben gemeinen Bolfe deykommen 


muß, anfänglich allerdings gewaltigen Eindruck; 
und hin und wieder, befonders in Lyon, Marfeille, 
Toulon und Bourdeaur rotteten ſich Geſellſchaften 


zuſammen, welche ſich den Namen der drijtlis. 


chen, der katholiſchen gaben, und ſich den 
Jakobinern oder den Volksgeſellſchaften aus allen 
Kraͤften widerſezten. Dieß gelang, in den geuann⸗ 


ten Staͤdten un fo eher, je enger fich hier das In— 


tereffe des Kaufmannsgeiſtes mit jenem des Prie⸗ 
ſtergeiſtes verbunden fuͤhlte. Beyde ſind Erzfeinde 
vom liberalen Gemeingeiſt, und ziehen ihren 
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Dieſes Galimatbiad iſt nicht erdichtef. Es flogen in Frank⸗ 
> geich kleine Broſchüren heruni, . B. Cri de la vérité: 
Avis important aux Frangois chretiens u. a. mehr, 


welche juft diefed Inhalte Ab. Die emigrirten Pfaffen foren 
Gen noch immer ſo. 
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‚Egoismus dem Wohle einer halben Welt vor. 
Mir fehen dieß ja handgreiflich an dem Scheuſal 
der Menſchheit, an Pitt und an * feilen 
.Sflaven in England. 

Wes Geifies die vorhin erwähnten antijakobi⸗ 
niſchen Geſellſchaften waren, ward man in Srankt 
reich bald inne, Su der Kirche St. Philibert zu - 
Lyon lae im Frühlinge 1793 ein Beiftlicher, der 
den Nationaleid gefchworen hatte, Meſſe. Der, 
rafende Poͤbel der chriſtkatholiſchen Parthey drang 
hinein, inſultirte den Prieſter, ſchmiß feine Ho: 
ſtie auf die Erde, ſchuͤttete den Kelch aus, und 
haußte ſchrecklich. Es geſellten ſich noch mehrere 
ihres Gelichters hinzu, und da gings auf die 
Straßen nach der Wohnung des Biſchofs, welchen 
‚fie ſchlechterdings ermorden wollten. Die Natios 
nalgarde kam in Waffen, und da anch die kontre— 
revolutionnairen Bürger Waffen führten, fo feuer 
ten deyde Partheyen auf einander in den Straßen, 
und mehrere Famen ums Leben. Auftritte diefer 
Art find in Lyon mehrere vorgefallen. 

In Bordeaur oder Bourdeaux — denn auf 
beyde Ars fchreibt man diefen Namen, fpricht ihm 
aber nur auf die erfie aus — murden an einem 
Tage drey Fonftitutionelle Geiftliche in den Fluß 
geworfen, und erfäuft. In Avignon ift zu ver⸗ 
fhiednen Malen viel Blut wegen der konſtitutio⸗ 


— 
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nellen Prieſter vergoſſen worden. Daher auch 
endlich die harte Strafe aller dieſer widerſpenſtigen 
Staͤdte! *) 





”) Viele Deutſche haben dad anfängliche Verfahren der Franid⸗ 
fifden Nation gegen die widerivenftigen Prieſter, Erelute 
und den Hor barbariich gefunden; aber in Sranfreidy weite 
man das Gegentheil puden, Der beſte Dolmetſcher daruber 
it Salaville, Herausgeber der Annales patriotiques. 
Dierer fchreibe in feinen Betrachtungen über revos» 
lutionare Mennunaen; „ Sleih von Anfange der 
Revoluson war man in Rückfidt auf die Art, fie zu leiten, 
in zwey Meynungen getheilt. Dirienige, die seftucr unter 
der Benennung Moderantismus fo fehr in Ungunſt ges 
fommen it, war zu jener Zeit beynahe allein herrichend. — 
(Und daß fie das nicht hlieb, wer war Schuld darın?) — 
Alte mir Sinficht begabten Männer nlaubten an die Möalich⸗ 
Seit einer rubigen, einzig Dur die Fortſchritte Der Auffläs 
rung bewirften Revolution. Die Blätter der Gefibichte, are 
färbt vom Biute, welches politiide Revolutjonen fließen 
madıren, die Schilderungen aller Unordnungen, Dranyfalen 

‚ and alles Jammers, denen die Völker in jenen ſtürmiſchen 
Zeiten unterlagen , (rechten die Männer, die fich einbildeten, 
in ganz verſchiedener Lane zu feyn, nicht ab: fie brachten alle 
jene Ericbeinungen auf Rechnung der Unwiſſenheit und Un—⸗ 
Feuntnin der Grundiäge, und der Herrihaft der Vorurtheile, 
die unter uns völlig verſchwunden zu ſeyn ſchienen.“ — 


„Mirabeau — theilte dieſen augemeinen Irrthum 
nicht. Ich glaube nicht, ſaate er, an eine ruhtue, ohne 
Blutvergießen mögliche Kevolution: Entwerer werden 
wir die Freyheit nicht erlangen, oder, wenn wir fie erlans 
gen, ſo feyd verfihert, daß wir fie mit großen Aufopferungen- 
erkaufen müſſen.“ 


Auch jeigte er, alles ſeines bekannten Ungeſtümb unge⸗ 
achtet, in den erſten Schritten eine Mähigung, deren man 
ihn Baum fähig aebalten hätte. Jene weiſe Taktik des dritten 
Standes, die feloft die Argiift der Geifilichfeit zu Schanden 
niachte, war beyuche ganz fein Berk; und es war eine höchſt 
" Hemerfenswertbe Eriheinung , wie der Mann von heftiaften 
Charakter, volz Kühnheit und Unternehmungsgeift , ſich einen 
‚Monat lang damis befchäftigte, den umeitigen Ungeſtiim ſei⸗ 


- 
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Bas für Unheil. die‘ Priefter der tatholiſchen 


Parthey in ber Vendee geſtiftet haben, iſt zum 
Theil bekaunt; aber wenn die noch halb dunkle Ge⸗ 





’ 





ner Koftenen zurückzuhnlten,, einzuſchränken und zu ntähfaen, | 
Mir alten Untagen zu einem. revelutionären Slibuftier war ee 
oewiſſer maßen der Fabius der Revolution.“ 


„Teuer Irtthum des größten Theils der einſichtsvollen 
Männer, die glaubten, eine politiſche Revolution laſſe ſich 
mit den Waffen der Philoſophie allein jun Stande bringen, 
oder die vielmehr fich-beredeten, fie wäre ichen zu Stande ges 
bracht, und man durfte nur noch ihre Rerultate befchließen, 
war vielleicht von umzlücklichern Folgen/ als man ſich vor⸗ 
ſteilt. Cie bärten vollig Recht gehabt, ſobald ihr Werk nur 
in der Theorie hätte eriftiren ſollen: unter dieſer ſpekula⸗ 
tiven Korm würde es gewiß allaememen Beyratt erhalten ba⸗ 
ben. Allein von dem Augenblick an, Wo es darum zu time 
war, es zur Wirklichkeit zu brinarnz dba eilten die, die zu 
andern Aditen enthuſtaſtiſche Anhänger jener Grund ätze, words 
auf es ſich arundete, geweſen waren, zu widerrufen. Die. 


< Prigiter, welche die Bırel und dad Gebetbuch ‚gegen Vol 
taire's und Rouſſeau's Werke vertaufcht hatteu, liehen num. 


Voltatre und Rouſſeau Liegen, und nahmen’ wieder Vibel und 
Geberbuch. Die Glieder des Adels, die, weil ed Mode 
War, fur Phi wiophen achalten ſeyn wollten, und die ſich dad 


Anſehn gaben, Titel und Standes - Vorzfige zu verackten 


‚amd Grunzfüge der Gleichheit anzunehmen, wurden auf eins 


mal wirder feudaliſch geſinnt. Der Hof, an den einige Zeit 


— 


vorher beynahe ale Etikette abgeſchafft worden war nabin 


ſie mir ihren kleinſten Theilen und Formen wieder auf und 


fo bildete Hd in eben. dem Verhältniff, in welchem man dar⸗ 
an arbeitete, die Revofution im der Wirklichkeit und in ber 
Sache su Stande in bringen, eine Genenrevolution- in dent 
Gedankenſyfem einer ſehr großen Auzahl von VPerfouen,’ : 


„Dieſe Wendung. hätte man vorauẽſſehen ſollen: man 
hätte ſich nicht verbergen ſellen: daß gereizte deideuſchaften 
verleztes eigenes Intereſſe,/ und hochanſprechende Eitelkeit, -die 
Denkungsart jener Kaſten nothwendig Ändern mußten, die 
fo lauge nur don Theorie die Rede war, ohiloſovhiiche Grund⸗ 
fäge begierig augendmmen, gerühmt, und Yu deren Ausbrei⸗ 
tung beygetxagen hatten. Um dieſes Hinderniß au berbütene 
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ſchichte dieſes Departements, wo der ſcheublichſie 
aller buͤrgerlichen Kriege gefuͤhrt iſt, einmal in 
einem helleren Lichte erſcheinen wird, dann erſt 
wird man mit Entfegen einſehen: 

Quantum relligio potuit fyadere malorum! 





— 


war man äußerſt zuͤrũckhaltend in Ergreifung ſtrenger Maafſe 
regeln: Man ſuchte in einer unrechteu Mäßlguna Ruhm: 
Man gab denen, ‚die nothmendin Gegenrevolutionars feyn 
mußten, und am dene, der Natur der Dinge gemäß, ſchnelle 
Gerechtigkeit hätte ausgeübt werden ſollen, alle Teichtigkeit 
su entfilehen. Nachſicht und Menſchenliebe waren an der 


Oednung des Tages. Man verlangte, die Repolution ſollte 
durch Fluaſchrifſten zur Stande kommen; Man errichtete unter 


dem Namen eines hoben National» Gerichtshofs ein Nevolu⸗ 
Hondtribunal, allein .nur um der Form willen, und unter 


der. ausdrücklichen Bedingung : daß es feinen Menſchen firafem 


ſollte. Es war bios ein Schelninftkut: denn während es 
große Benibiele der Strenge anjufündigen ſchien, berath⸗ 
ſchlagte man / ob die Todesitrafe nicht abgeſchafft werden ſollte. 

„Sollte mar nicht mit Wahrſcheinlichkeit die Vermuthung 
wagen dürfen: dieſe unkluge Nachſicht der eriten Zeiten babe 
den jungſt verfloſſenen jeneu Abgrund von Dranaialen, Grau⸗ 
ſamkeiten, Maerechtigkeiten und Merfolgungen zugezogen? 


Sie habe die Mäßigung in folben Miskredit gebracht, dag 


fie für gegenrevolutionär angeſehen ward ?“ — — 


„Die Philoſophie hätte das vime Berflörung , wie die 


Natur, allmälig bewirken können, was wir durch Gewalt 
erhalten haben; allein dazu hätte ſie emiger hundert Jahre 


bedurft, und wir hatten sicht Zeit Me warten. Es iſt /mithin 


Har, daß die Philsfepbie, weit entfernt, wnd zu einer ges 
waltſamen Revolution vorzubereiten, vielmehr mit aller Kraft 
ihrer Grundſätze uns davon entfernte; und daß Vielleicht nie 
irgeud ein Volk eine Revolution mit weniger. revoluriondren 
Anlagen unternommen bat: Denn wahrhaftig ‚, nicht konnte 
weniger vewotutionär oder inſurrektionsmäßig ſeyn, als die 
fbönen Grundfäge von Menfchlichkeit, Menſchenliebe und 
Auſopferung bie man damals predigte und übte. Indeß 


mußte die Kevolutioh entweder nicht zu Stande kommen⸗ 


vder fie mitte nothwendig gewaltfam bewirkt werden.“ — 


% 
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| Befonders hatten die im finftern ſchleichenden 
aͤchten Prieſter die Argliſt und den Kniff, daß ſie 
ſich an Kranke und Sterbende machten, und dieſen 
Abſolution und Sakramente ertheilten, und ihnen 
ſo in den Himmel halfen, wodurch ſie dann immer 
die ganze Familie auf ihre Seite zu bringen wußten. 

Der Konvent, welcher am 2ıten September 
„1792 feinen Anfang genonmen hatte, gab gleich 
mehrere fcharfe Defrete, des Inhalts: daß die 
Priefter, welche den National=Eid nicht gefchwos 
ren hätten, ihn binnen einer gewiffen Zeit ſchwoͤren 
oder gewärtig feyn follten, deportirt, d. i. nach 
Cahenne in Amerika gebracht zu werden. ber 
das Prieſterthum hatte ſchon Märtyrer, folglich 
auch fehr eifrige Anhänger und Vertheidiger in 
Menge. Am roten Auguſt, befonders am 2ten 
und 2ıten September waren viele Priefter in Pas 
ris, und andere an andern Tagen und Orren, zus 
mal.in Orleans, Dijon und anderwärtd von Möre 
dern hingerichtet worden, und diefe ſah man alle 
als Heiligean. Manche Priefter traten auf, und 
erklärten, daß fie eher fierben, ald den Nationale 
Eid ſchwoͤren wollten, Es find mir Beyipiele von 
a Standhaftigfeit erzählt worden, welche man allers 
dings jenen an die Seite ftellen Fönnte, die man 
von den Märtyrern ber erften Kirche zu rühmen 
und zu bewundern pflegt, 
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Zu Dyyon 3.9. trat ein after eiögraner Prieſter 
in die Verſammlung der Jakobiner mit den Wor— 
ten: honneur et gloire à Diey et malheur aux re 
belles! Der ganze Klubb ſtuzte. Was will du? 


fragte ihn einer, Ich will Gottes Ehre und das 


Recht des Königs verfechten, oder flerben! Ein 


| Mitglied der Berſammlung, welches mit dem als 


ten Strudeifopf verwandt war, wollte ihn retten, 
und wegbringen; aber er blieb, und fihrie ohne 
Aufhoͤren: ich wall fierben für, Gottes Ehre und für 
das Recht des Königs! Der Verwandte flellte ihm 


ernſtlich vor: Gott würde Gott bleiben, anch wenn 
er für deſſen Ehre nicht ſtuͤrbe, und alle Könige ° 


in der Melt wärden fich Eliglich hüten, für irgend 
einen ihrer Unterthanen ihr Leben aufzuopfem; er 


moͤgte alfo Fein Narr feyn, und fich der Lebenöges 


fahr für ihren Er » König nicht ausſetzen. Als 
Priefter follte er lieber mit gutem Beyſpiele vorges 

| ben, und fi ch dem Willen der Nation unterwerfen, — 

Alles vergebens: er wiederholte feine erfte Betheu⸗ 


rung, md nun ergriff man ihn, führte ihn ins 


Gefaͤugniß, klagte ihm an, umd er ftarb unter der 
Guillotine. ,, Gott und König’ waren feine lejten 
Worte. : 

Ebenfalls in Dijon riß ein Prieſter die fente 


lich angefchlagnen Dekrete des Konvents ab, und 


‚Bierter Ric | R 


My 
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‚trat fie mit Füßen. Da nun auf folche Erceffe der 
Tod ſteht, fo wurde er ergriffen, und hingerichtet, 

Zu St. Jean de Losne, oder Löne, welche Stadt 
jezt Belle Defenfe beißt, widerſezte ſich ein Prie— 
ſter denen, welche eine daſige Kirche ausleeren foll: 
ten. Er wollte durchaus die Zerfidrung des Al- 
tars nicht zugeben, und ſchlug einem Handwerfse 


mann, welcher ein Heiligenbild herabriß, ſo ge⸗ 


waltig auf den Kopf, daß dieſer hinſtuͤrzte, und 
bald darauf verfchied. Auch dieſer Priefter ift 
guillotinirt worden, | | 
In allen franzöfifchen Städten fonnte man da⸗ 
mals auf allen Straßen angeklebte Urtheile in 
Menge lefen, welche gegen Prieſter ‚geiprechen 
waren, die ſich den Befehlen der Nation thaͤtig 
widerſezt hatten. 

Daß der Konvent ben diefen Umftänden nicht 
wenig beunruhiget gemwefen fen, ift leicht zu denken, 
zumal, da die Mitglieder deffelben, als einfichtige 
Männer, gar wohl merfen konnten, welchen Eins 
fluß der Fanatismus auf die Öffentliche Meynung 
fhon hatte: und an der. Öffehtlichen Meynung lag 
ja ganz allein die Erhaltung der Nepublif! Die 
auswärtigen Feinde waren nicht fo Rd); als 
die Pfaffen⸗ Brut im Lande. 
| Da Güte und veruänftige Belehrung nicht zu: 

 veichten, den Priejiern folglame Achtung gegen 
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den geſetzlich⸗ antorifirten Willen der Nakdn einzu⸗ 
. Flößen, fo fing man an, Strenge genen fie anzu⸗ 
wenden, und deportirte alle rebelli ſche nach der 
Cayenne, Diefe Deportarion gefchah mieiftens 
theild umter den laͤcherlichſten und ſchimpflichſten 
Aufzuͤgen. So ſaßen in Langres fehr viele Prier 
fier und einige Bischöfe im Gefaͤngniß, um de: 
portirt zu werden. Un dem Zage, wo man fie auf _ 
offnen Wagen aus Langres führte nah Brefl 
Ju, machte ein Haufen junger Leute, woruntef 
viele Jakobiner waren, eine Farze, deren gleichen 
man bisher in Langres gewiß noch niemals geſe⸗ 
hen hatte. Sie kleideten ſich als Paͤpſte, Kardie 
naͤle, Biſchoͤfe, Aebte, Weltprieſter, Mönche 
und Nonnen, ritten auf Eſeln, Ochſen und Stek⸗ 
ken, trugen Kreuze, Venerabels, Monſtranzen, 
Weihwaſſer-Keſſel, Roſenkraͤnze u, dgl. In ih⸗ | 
rer Befellichaft befanden ſich Juden, Spikbuben, 
Türken mit Turban, und endlich Fam der Teufel, 
der den Befchluß machte. Diefe karrikaturmaͤßige 
Proceffion zog mit den zu Deportirenden Prieftern 
zum Thor hinaus, begleitete fie über eine Meile, 
und trieb allen erfinmlichen Spott mit den armen 
Reuten, welche durch die Verſpottung ihres heiliz 
gen Standes gewiß mehr gefränkt wurden, al® 
durch die Deportation felbft, | 
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Alle Prieſter, welche von da an entdeckt wurs 
den, zog man ein, und wenn man gleich kein 
Verbrechen an ihnen fand, fo wurden fie doch fuͤr 
verdächtig erklärt, und als Gefangene bewahrt. 
Man feste nämlich voraus: dag Menfchen ‚die 
ein Glaubensſyſtem zunftmaͤßig gelernt, und unter 
| reſpektablen Vortheilen und Anfehn ‚getrieben haͤt⸗ 
ten, ſchon durch den hierarchiſchen Geiſt ihres 
Standes ‚ wenn auch nicht durch den imponirenden 
Gehalt ihrer Zunftlehre , fich immer angetrieben 
fühlen würden, ein Staatsſyſtem auf,alle mögliche 
Art untergraben zu helfen, das ihr Kirchenſyſtem 
auflößte, und ihr bisheriges kitzelndes Anfehn eben 
‚ ‚lo tief herabſezte, ale es ihr. Beutel— -Intereſſe 
finanzmaͤßig beſchraͤnkte. Die taͤgliche Erfahrung | 
machte diefe Vorausſetzung durchaus nöthig. Prie⸗ 
fter, die vorher Bibel und Brevier befpottet hate 
ten, um mit Boltaire’s und Rouffenu’$s 
Schriften: fic) bruͤſtend auszuzeichnen, griffen in 
aller Andacht wieder zur Bibel und zum Bres 
| vie, als man fie praftifch zu dem führen wollte, 
womit ſie vorher theoretifch geprahit hatten, Pfaf⸗ 
fengeiſt iſt einmal ſo: ſelbſt Chriſtus ſchilderte 
ihn mit eben den Zuͤgen; und was Friedrich der 
Große, von dem Muden: Volk fo oft und 
beißend bemerkt hat, zeigen deſſen Anekdoten. 


— 


Um alſo das angefangne Werk durch Prieſter⸗ 
Intriguen nicht laͤnger hindern zu laſſen, richteten 
die Jakobiner Adreſſe uͤber Adreſſe an den Natio⸗ 
nal⸗Convent ‚ daß er Maaßregeln ergreifen moͤgte, 
dem Unfuge vorzubeugen, welchen die Prieſter 
ohne Aufhoͤren ſtifteten. Aber der Kondent „hieß 
es endlich, kann nicht helfen, ſo lange wir noch 
uͤberhaupt Prieſter haben. Es war naͤmlich be⸗ 
kannt geworden, wenigſtens hatte man es in ganz 
Frankreich ausgeſprengt, daß der Papft den Prie⸗ 


ſtern heimlich erlaubt habe, den National -Eid zu. 


ſchwoͤren, daß ſie aber an dieſen Eid dennoch gar 
nicht gebunden, fondern vielmehr verpflichtet feyn 
ſollten, gerade gegen das Intereſſe der Republik, 
zum Beſten der Monarchie und der a unter 
der Hand mitzuwirken. 

Ich kann nicht ſagen ‚ob dieſe ER des 
Papſtes eine, Erdichtung der Jakobiner gewefen 


ſey, oder nicht, War es eine Erdichtung: fo ha= 


ben die Safobiner nach ihrem Pri incip Fonfequent 
| gehandelt: den diefes beftaud darin, daß man 
: Alles thun dürfe, wenn es nur zur Gründung und 
Befeſtigung der Freyheit abzwede; man müffe 
u übrigens nicht fo fehr auf die Rechtmaͤßigkeit oder 
Unrechtmäßigfeit- ‚der Sache ſelbſt ſehen. Hat aber 


-der Papft eine folche Diſpenſation wirklich gege⸗ 


ben: ſo har auch er feinen jeſuitiſch-monarchiſchen 


i 


) 262 —A 
Grundſaͤtzen ſehr gemaͤß gehandelt: denn dieſe er⸗ 


lauben alles, wenn nur das hohe Wohl der Kirche 
— dadurch befoͤrdert und erhalten wird, 


Kurz, man fand, daß fo lange noch Priefter _ 


and öffentliche Religionsübungen feyn würden, die 
Republik nicht beftehen Fönnte, Die Sache we⸗ 
gen der Religion kam demnach oft vor in den Des 
ratbfchlagungen des Konvents bis eudlich der 
konſtitutſonelle Biſchof von Paris — ſein Name 
faͤlt mir nicht gleich bey — ſelbſt Öffentlich im 
Namen der gut: und ehrlich 'gefinnten Geiftlich- 
feit antrug, daß man alle pofitine Neltgion abs 


(haften, und die Vernunft allein, als die hinrei«- 
chende, und. einzig fichere und reine Qüclle der 


Wahrheit, und als die unwiderfprechlichite Lehra 
meijterin der menſchlichen Gluͤckſeligkeit anfehen, 
und Öffentlich autoriſiren moͤgte: Und diefer Vor— 
ſchlag, auf den man Freilich ſchon lange gedacht 


hatte, wurde angenommen. Das geihah gegen 


das Ende des Jahres 1793. 
Der National: Konvent defretirte alfo, daß in 


Zukunft Fein öffentlicher Gottesvienft, keine df⸗ 


fentliche Religion ftatt haben, und daß alle Sym⸗ 


bole derſelben, alle — Zeichen abgeſchafft ſeyn | 


— 


ſollten, ) 


*) Diß Dekret, welches den zteu Ventos Über die Autübung 
des Gottesdieuſtes gegeben wurdes, war wörtlich folgendes: 
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Welcher Triumph für die Jafobiner! Aber 


auch welcher Donnerfchlag für alle die, welche 








Der National » Konvent defretirt auf vereinigten Vortrag 
der WBohlfahrts + Eicerheitd s und ———— ⸗Aus⸗ 
ſchüſſe; 

1.) Nach dem.zten Art, dee Rechts⸗ Alte, And dem 
12aten der Konftitution, kann die — keines Sottes⸗ 
dienſtes geſtöhrt werden. 

a.) Die Republik beſoldet keinen. 

3.) Sie geſtattet feinem ein Lokale, weder zum Kirchen⸗ 
gebrauch, nom zur Prieſterwohnung. 

4.) Religionsgebräuche außerhalb dem dazu gewidmeten 
Bezirke find nicht erlaubt. 

5.) Das Geſetz erdennt feinen Geiſtlichen am. Keiner darf 
aͤfentlich mit den kirchlichen Kleidern, Zierrathen, oder im 
einem den Meligions + Zeremonien gewidmeten Anzuge ers 
feinen. 

6.) Jede Zuſammenkunft von Bürgsen, um irgend — 
Gortesiieuft zu halten, iſt der obrigkeitlichen Aufſicht untere 
worſen. Dieſe Aufſicht beichräukt ſich auf Polizey ⸗Maahre⸗ 
geln und öffentliche Sicherbeit. 

7) Kein, einem Gottesdienſte elgnes Symbol kann auf 
einem offentlichen Platz > oder außerlich auf irgend eine Art 
ausgeiteng werden. Keine Inſchrift darf den Verſammlungs⸗ 


ort bezeichnen. _ Keine Protismatien oder Öffentlicher Aufsuf . 


darf geſchehen, um die Bürger dahin einzuladen. 

8.) Die Gemeinden , oder Gi-meinde » Abrbeilurgen follen, 
als ſolche, kein Lokal zum Gebrauche des Gottesdienſteb erſte⸗ 
ben oder miethen. 

9.) Es ſoll keine ewige oder lebenslaͤngliche Schenkung, 

noch irgend eine Zare ran a ſeyn, um bie Ausgaben zu 
beſtreiten. 

10.) Wer durch — irgeud einen Gottes⸗ 


‚ dient abhrt, oder wie Begenitände deſſelben mißhandelt', fo 


Nach dem Pols;engeirge vom 2aten Fui, 1791, beitsart werden, 
ır.) Das Geſetz ver jweyten Sanscülottide im zten Jah 
re über Dre Penfion Dre Geiſtuichen bleibt, und die Berfüguns 


“gen deffelden sollen mach ihrer Form und Inhalt vollſtreckt 


werden, | 
12) Jedes Drfret, deſſen Verfüaungen det gegemrärti: 


‚ gen Seſſetze zuwider find, dit abgerhaft, 
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noch fteif und feſt dem angewöhnten Spfeme der. 


Religion auhingen! * 


Die Folgen dieſes Dehrets waren, daß fofort 
alle Priefter nicht mehr Priefter waren: fie traten 
- wieder zuruͤck in den gemeinen Buͤrgerſtand ‚ und 


genoſſen, im Falle fie fü ch fonft nicht nähren Fonns | 


ten, cine mäßige Beſoldung. Sehr wenige von 
den konſtitutionellen Prieſtern widerſezten ſich die— 
ſem Dekrete: die meiſten gaben laut ihren Beyfall, 
und waren die erſten, welche in den Klubbs, und 


ſonſtwo, das Volk von dem Ungrunde jeder poſiti⸗ 


‚ven Religion zu unterrichten fuchten.. 


Es giebt Leute, welche nicht begreifen Fönnen, 
wie ganz Frankreich feine alte Religion fo auf eins 
mal habe fahren faffen können: und es wäre wirk⸗ 
ih ein Wunderwerk, wenn das auf einmal 
geſchehen wäre. Aber hatte man nicht nach und 
nach das alte Fatholifche Syſtem, das vom Papfte 
abhing,- in ein neues Fonftitutionelles Syſtem, 
deſſen Stuͤtze die Autoritaͤt des Volkes war, vers 
aͤndert? Dieſes neue konſtitutionelle Syſtem wankte 


> 


nur noch, und es koſtete wenig Muͤhe, es zur ge⸗ 


legenen Zeit ganz umzuwerfen. Die Leute hingen 
Nnicht mehr an dem alten Syſteme, und an das 
neue waren fie noch zu wenig gewöhnt, um es 
ohne Wiperfircben nicht fahren zu laſſen. 
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Der Konvent hat daher nicht fehr viel gewagt, 
ald er die öffentliche Religion bernichrere: fein 
Schritt war genau berechnet, da? Volk — durch 
die Jakobiner dazu vorbereitet, und die Mehrbeik 
der Nation war ganz dafür empfänglich. Der ger 
- meine Mann bar überdem nur einen- Popauz von 
Religion, aber gefunden Menfchenverfiand meiſt 
immer genug, um über feinen alten Popanz end« 
- Jich ſelbſt zu fpotten, ſobald er auf das Unſinnige 
und Laͤcherliche deſſelben von einem ſonſt ehrlichen 
oder anfehnlichen Mann aufmerkſam gemacht wird. 
Wahrlich, nur die hellſte Religion iſt die haltbare⸗ 
ſte Stuͤtze der Moralität und des Staates! — 





Achtzehntes Kapitel, >; 


Ssortfegumg Dei Vorigem 





3. Die Kirchen wurden, ſeit dem lezten Dekrete, bis 
auf weiteren Befehl blos zugeſchloſſen. Die Jakobi— 
ner aber, welche befuͤrchteten, daß der Gottesdienſt 
doch wieder hergeſtellt werden koͤnnte, fanden fuͤr gut, 
die Kirchen, als die vornehmſte Stuͤtze deſſelben, 
gleich zu entheiligen und fie ihrer bisherigen Beſtim⸗ 
mung zu entziehen. Sie brachten auch gluͤcklich ein 
Dekret heraus, daß die Kirchen, und Prieſterhaͤuſer 


* 
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für Nationalgüter erflärt wurden, Die Admini⸗ 
firation diefer neuen Güter wurde den Departemens 
tern und Diftriften übergeben. „Neuer ZUR 
für die. Jakobiner! 

Die Kirchen wurden hierauf i im ganzen Reiche 
verwäfter! Sch rede hier von den Pfarrfirchen und 
Kathedralen ; denn die Klofterfirchen waren ſchon 
“ vorher meiftend ausgerdumt, und zu profanem Ge⸗ 
brauch beſtimmt worden. 

Zu allererſt warf man von den Thuͤrmen alle 
Glocken herab, welche man groͤßtentheils nach den 
Gießereyen ſchickte, um Kanonen und Moͤrſer dar 
aus gießen zu laſſen. Auch wurde eine große 

Menge dicker Sous (gros. faus) aus Glocenfpeife 
gemuͤuzt. Man ließ nur gerade ſo viele Glocken in 
den Städten und Dörfern, als zu den Thurm⸗Uh⸗ 
sen erforderlich waren. — Bon den Thärmen ging 
man in die Kirche ſelbſt, nahm alles Gold, Sil: 
ber, Edelfteineund andre Kofibarfeiten weg, womit 
—3. B. die heiligen Neliquien geziert waren, und 

ſchickte das alles in den Schag der Diftrifte und 
Departementer. Die Meßgewaͤnder wurden dffentz 
lich auf den Trödel verfauft, und die Kirchenlein- 
‚ wand, als Altar» Tücher, Alben, Roͤcheln, Hu⸗ 
weralen u. dgl. in die Hofpitäler geſchickt. Das 
Holzwerk der Kirchen, als Altar, Kanzel, Drgel, 
Beichtſtuͤhle und Bänke, wurde an Zifchler, der . 


A 


\ 
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Marmor an Marmorarbeiter, das Eiſen an Sn 
fer und Schmiede verfauft, | 

Daß Frankreich durch diefe Zueignung einen 
Schag gewonnen babe, größer, als ihn manche 
Proteſtauten fchäßen mögen, kann man nicht bez 
zweifeln. Man berechne einmal alle goldenen und 


‚filbernen Venerabels » Monſtranzen ‚ Kelche ; Pa— 


tenen, Biſchofsſtaͤbe, Weinkaͤnnchen, nebſt ihren 
Tellern; alle ſilbernen Rauchfaͤſſer, Statuen, 
Leuchter, Kraukenkreuze und Ciborien; alle gold⸗ 


nen und ſilbernen Quaͤſte und Borden an den Dal⸗ 


matiken, Meßgewändern, Antipendien, Beneras 


bels Velen, Communiontüchern, Kanzelbebäns 
‚gen, Prozeiltond : Himmeln u. dgl.; -alle Edels 


feine um das Hoftienbehältnig in den Venerabeln 
und Monftranzen, an den Einfaflungen und Vers 
zieyungen der Reliquien; alle filbernen Särge für 
ganze Heiligens Körper, uebſt den filbernen Kaps 
ſeln für einzelne Glieder; alle filbernen Ampeln, 
Engelchen, Heiliges Geift: Lauben, Fefus: Kind 


‚ Gen, und Votivtafeln für Menjchen und Vieh; 


alle filbernen, zinnernen und bieyernen Drgelpfeie 
fen, alle Weihwafler = Keffel von Kupfer, Meſ⸗ 
fing oder Marmor, nebft dem Silberbeſchlag au 
den Miſſalen; feruer alle feine Spitzen zu und an 
den Alben, Humeralen und Roͤcheln; dann alles 


Eifenwerf zu Gittern, Chorthüren, Ampelitangen, 
| ne m 22 
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- Befeftigungsftangen anden Altären, und zu Spine 

dein in den Öloden - Achfen: — dasalles berechne 
man nach der Anzahl der Katbedral = Pfarr = und 
Klofter - Kirchen in ganz Frankreich, die Dratorien 
und Kapellen nicht einmal mirgerechnet, endlich 
erwaͤge man den Geift einer Religion, welche das 
"Sünden = Conto durch fromme Stiftungen und 
Schenkungen fo ganz und gar faldirt, dag noch ein 
Verdienſt-Ueberſchuß zu einem Mechjel übrig bleibr, 
den der liebe Gott dereint im Himmel zu honoris 
ren hat; — Dad Alles, ſage ich, berechne man, 
berechne Dazu die Kirch : Gicbäude, die Prieſterhaͤu⸗ 
ſer, Gaͤrten, Grundſtuͤcke, Kirchhoͤfe und Kapi⸗ 
talien: und man wird die Millionen anſehnlich fin⸗ 
den, welche der Aberglaube reichlich zuſammenge⸗ 


bracht und vermehrt hat, um die Wunden einer > 


Nation dereinft damit heilen zu helfen, welche er 
ihr über ein Jahrtauſend (hing. — 
„ Die Bildfänlen der Heiligen von Stein und 
Gips wurden alle zerfchlagen, und die hölzernen 
615 Breunholz an Kaufluſtige verfauft. Alle Kruz 
sifire, alle Grabmäler und Maufolden wurden vers - 
nichtet und eingeriffen, — Die Volföfocietäten bes 
tricben dieß vandalifhe Werk mit folchen Eifer, 
daß innerhalb weniger Zeit, Fraukreich gar keinen 
Anftrich mehr hatte, als wenn die, Fathofifche Nez 
‚ ligion je darin geherrſcht hätte. Weil aber die Ja— 


% 
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Aehler nichts iehr haften, als das Kreuz, (0. 
ließen fie gleich anfangs die & feuzef von den Kirche 
2 thuͤrmern herabſchm⸗ geh, und warteten nicht, big 
man etwan einmal diefe Thuͤrme ſelbſt demoliren 
würde, In Mäcon fiel ein. Mauer, ‚der fo ein 
Kreuz von einem Thurme hinab werfen wollte, her⸗ 
unter, und brach das Genick. Der Kommentar. der 
Devoten — laͤßt ſich errathen. 
Die Frauenzimmer trugen vorher Agnus⸗ Dei j 
und Kreuzes am Halſe. Aber jezt, da man dieſes 
‚Zeichen überhaupt als ein antirevolutionaͤres Zei⸗ 
chen auſieht, unterſteht ſich keine weiter, auf ihren 
profauen Buſen durch einen Schmuck aufmerkſam zu 
machen, der die herzinnige Andacht der Anbeter von 
dem gekreuzigten Heiland ſo leicht zu den Schaͤchern 
berirren laͤßt. 
In Frankreich waren ſonſt ſehr viele Reliquien 
als Heiligen⸗Leichname, Haͤupter, Beine u. ſ. fs 
auch viele heiligen. Gnadenbilder. Man that einſt 
den Vorſchlag, dieſe Dinge, welche ehemals ſo 
viel Wunder gethan haben ſollten, zu ſammeln, 
und einmal, wenn der Friede hergeftellt feyn wärs 
de, an fremde Völker, die auf dergleichen Sachen 
noch viel halten z. B. an die Herren Spanier, Ita⸗ 
liaͤner, Deftreicher, Bayern u. ſ. w. zu verkaufen. 
Allein dieſer Vorſchlag wurde verwor fen, Es ſoll 
und darf, fohrieen die Jakobiner, nichts aus Franke _ 


loc 

reich kommen. „was irgendwo Aberglauben und 
1J Pfafferey verbreiten konnte, Aus Frankreich folk 
andern Voͤlkern Kicht aufgehen! — Alfo wurden 
alle heiligen Weberbleibfel, größtenteils unter tau⸗ 
fend Surfasmen von Seiten der Jabobluer, — 
nichtet. 

In Dijon war eine heilige Hoſtie, welche durch 
ganz Frankreich berühmt war, und vielen Zulauf 
durch Wallfahrten hatte, auch ſehr viele Wunder 
wirken follte. Diefe heilige Hojtie war von einem 
gortlofen Priefter in Palermo vorzeiten konſekrirt, 
und aneinen Juden für viel Geld verkauft worden. | 
Der Jude flach Auf: der Hochzeit feiner Tochter, 
nebſt feinen Frenuden, mit Federmeſſern in die. Ho⸗ 
ſtie, und ſiehe, es floß ſofort Blut in reichem 
Maße hervor. Die Juden erfchraden und fielen 
wie todt zur Erde ‚ die Hoftie aber erhob fich, fuhr 
zum Fenſter hinaus, und fchwebte in ‚großer Glor 
rie und Herrlichkeit, mir Strahlen umgeben, hoch 
in der Luft. . Der Erzbiſchof, ein frommer, beie 
figer Mann, erfuhr dieß, kam fluchs mit der Kle⸗ 
sifey in Proceifion, fiel vor die Hoſtie auf die Kniee, 
begann feine Befchwdrung, und die Hoftie ſank in 
des Erzbiſchofs heilige Hände, Der Erzbifchof 
trug fie in Proceffion nach ver Kathedralkirche, und 
verwahrte fie im Hochaltar. Der Papft vernahm 
die Begebenheit und hörte von ben unbeſchrribli⸗ 


I) am, L 


chen Wundern , welche bie Hoftie in Palermo 
wirkte. Er befahl alfo, daß man fie nah Rom 


. „bringen follte, um da nad) Würden verehrt zu wers 


dem. Als das Schiff in Begriff war, abzufahren, - 
tobte dad Meer fchredlich, aber kaum war die h. 
Hoftie im Schiffe: fo legte fich ver Wind, und 
wurde fo günftig, daß die Fahrt von flatten ging, 
auch ohne Ruder und Segel; An Rom wirkte die 
Hoftie von neuem unzählige Wunder, | 

Lange hernach vermählte ſich ein Herzog 
von Burgund, Philipp I, mit dem Bey⸗ 
namen der Gute, mit der Portugieſiſchen Prin⸗ 
zeſſin Jfabella. Diefe nahm ihren Wog über 
Rom, um den Gegen des h. Vaxers einzuholen, 
Eugenius IV war damals Papft, und gerührt 
von der Frömmigkeit der Prinzeffin, und don ben 
Geſchenken, die fie dem römifchen Stuhl reichlich 
verehrte, gab er ihr die heilige Hoſtie. Die Prins 
zeffin brachte,. durch Hilfe eines Priefters diefen | 
göttlichen Schatz nach Dijon, der Refidenz ver 
Herzoge von Burgund. Hier ließ fie ihr zu Ehren: 
eine Kirche erbauen, welche dem Erzengel Michael 
geweiht wurde, In dieſer Kirche ließ-fie obendrein 
eine prächtige Kapelle aufführen, worin die h. Ho⸗ 
‚flie auf einem maſſiv filbernen Altar in einer gold: 
nen, mit Edelſteinen beſezten Monftranz verehrt 
ward, | 
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en Seit jener Zeit, das ift, feit der Mitte des 

| funfzehnten Jahrhunderts, hat nun dieſe h. Hoſtie 
gar viele neue Wunder gewirkt, und man hat aus 
ganz Frankreich Wallfahrten zu ihr angeſtellt. Sie 
hatte ihre ganz eignen Kanonikos. Im Jahr 1794, 

im April, wurde aber Kapelle und Altar zerftöhrt, 
und die h. Hoſtie in eine glühende Kohlpfanne ges 

worfen, mo fie auch verbrannt iſt, ohne irgend 
ein Zeichen ihrer ehemaligen göttlichen Allmacht. 
Bey dieſer Exekution erwarteten freilich alle fromme 





Dijoner eine Rettung des weltberuͤhmten Heilig⸗ 


thums durch ein Wunder. Aber — als kein Wuns 
der erfolgte, und die arme Hoſtie ſich ganz gedul⸗ 
dig zernichten ließ, fingen auch ſolche uͤber die Re⸗ 
liquien an zu raͤſonniren, welche vorher ihr Leben 
dafuͤr gegeben haͤtten. 1 
Der Sturz der chriſtlichen Religion in Franke 
reich 309 auch den der jüdifchen.nach ſich: die Sys 
nagogen wurden verboten, und eben fo, wie, Die 
| chriſtlichen Kirchen zugejchloffen. - Auch hat das 
Judenthum drey Märtyrer gehabt, welche cher 
ſterben, als den Schabes u, dgleihen aufgeben 
wollten, Aber die vernänftigern Juden, deren ed 
hier und da auch in Frankreich giebt, ließen ſich 
die neue, Einrichtung gefallen, arbeiteten am Scha⸗ 
bes, ließen ihren Knaben die Vorhaut, aßen Schwei⸗ 
nefleiſch und zogen mit zu Felde. Man muß ine 
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deß willen; vi fi ch die Iſraelitiſchen Glanbensge⸗ 
noſſen nicht fo haͤufig in Fraukrertch, wie in Deutſch⸗ 
land, Polen u. ſ. w. befinden! es giebt ganze Dei 
partementer, wo Fein Jude zu feben ift; 

Die Herren Magons oder Freymaͤnrer mußten 
ihre Geſelſchaften ebenfalls aufgeben. Sie tha⸗ 
ten dieß, entſagten ihrer Zuſammenkunft ‚ und 
ſchloſſen fi fih an die Jakobiner; ja, man wollte ſo⸗ 
gar behaupten, daß die Hauptſache der Jakobiner 
ſchon ven Et omwels Zeiten an, der vornehmſte 
Gegenſtaud der Freymaͤnrerey geweſen ſey. Wenn 


das iſt, fo harten die Biſchdfe in Frankreich wohl 


nicht unrecht, als ſie ſchon vor vielen Jahren die 
Aufhebung dieſes Ordens motivirten, und ihn als 
dem Staate d. i. dem Koͤnigthum, und der Reli⸗ 


gion d. i. den Pfaffen und ber —— Br 


barftellten. *) 


— — 





*) Wie in Deutſchland, Te, auch in Frankteich gab et viele, Die 
über den Urforung, dad Weſen und den Zweck der Freymäu⸗ 
zeren Ihe Urtheil hören ließen. Eine unbefriedigte Neugierde 


und etwas Neid zuweilen, iſt die Duelle der. Vermuthung und’ 


der Debatten daͤrüber. Viele. reifen nicht einmal, wie die 
Freymaurerey bey uns zuerſt entftanden if Im Deutichland 
entſtand fie, ald Ansländer Hier anfingen, das Chriſtentbum⸗ 
oder vielmehr daß aſtetiſche Papſithum autorifirt einzuführen, 
— Reines Chriſtenthum war damals in Ron durchaus nicht, 
folglich konnte man ed den Deutſchen von da auch nur ver⸗ 
fãlſcht und Gebrämt zuführen. — Die erftien Ankömmlinge im 
Deutſchland, Wonder fanden ed fumpfig und waldig, und 


Vierter Teil, © 
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Yuch die —— der Mauſolden war eine 
dolge der ———— des Öffentlichen Gorteviens 








wählten zu ihrem Wohnſitz Berge, zumal in der Nähe von 
Flügen... Gene umgab eine minder ungeſunde Luft, und in 
dieien fanden fie Stiche zu ihren - Safteniveifens und von den 
Kühen auf den Wiefen am Fluſſe Fonnten fe Milch haben — 
Diefe Leute Fultivirten phufifch und moralifhb nach ihrer Art, 
wie ed geben wonte. Nach umd nach Famen mehrere, auch 
Bifchöfe, Grafen u. dgl. unter Karldem Großen. - Sie ioliten 
Klöſter, Kirchen und Häufer haben, Geſchickte und birei- 
ende Baumeiſter fand man in Deutfchland nit; und die 
in Itallen hatten Feine £uft zum Lande der Wölfe und Bi: 
ren. In Italien Manden fieunter firenger Aufficht » umd ihr 
Arbeitslohn war tarmaßig feſtgeſezt · Wer nun, erflärte man, 
mit nach Deutichland zieht, mm dort bauen zu beifen „ fou um 
alle dem ſrey ſeyn. Dieß lockte: man benedicirte ivre Pro⸗ 
feffiond « Infignien, eximirte fie von höherer Aufſicht und der 
Zare: und fo harten fie Sreumanern und die Erlaubniße 
foviel Geſellen anzunehmen, als fie fiir gut fanden. Endlich, 
"wen die Aufficht. der Biichöfe und, Saugrafen nicht behagte⸗ 
fieß fich, er mogte fenn, wer er wollte, Mäurer oder nicht 
Mäurer, ald Mitglied bey der Mänxer » Zunft aufnehmen, 
erhielt fein Zeichen, und war von der firengen Aufſicht freu, 
wie die Herren in Spanien, die fi, aud eben der Abficht bey 
der Hermandad, als Gehlilfen des’ Znauifitionsgerichts, auf⸗ 
nehmen laſſen. Dieß ift der Liriprung deö Namens und der 
Sache der erften Freymäuerey in Deutſchland. 

 . Die wahren oder einentlihen Freymäurer misbrauchten ihre 
Freyheit, und mit der Zeit war man genöthigt, fie wieder, 
wie jede andern Zunftgenoſen, Nach den Gefegen eimuſchrãn⸗ 
fen. Aus Frevmäurern wurden alſo wieder gebundene Mäns 
ser, Die Schein: Zeeymäurer festen indes ihre Verbiudung 
und Zuſammenkunft fort, und die vorher eigentfiche Kunfts 
iprache ward unelaeutlich oder tropifh, fo wie ihr Zweck jet 
bierogivpbifeh « moralifh ward. Die Cultur der Wiſſenſchaften 
ftleg / nian lernte die Myſterien der Alten kenuen, man moa 
delte nadı, modifisierte weiter nach diefem und jenem , bis end» 

Uich die fegt nur jogenannte Freymäuerey das ward, was fie 
‘“ gegenwärtig ift — eine geſchloſſene Geſell ſchaft mein einfichtigen, 
würdiger Männer deren Hauptberuf ff) iſt gewiſſe ante 

taehäie PRinten vorzüglich auduüben — 


mc. 


% 


| fies, Zerſtdrt die Ueberbleibſel der Tyhranney, 


ſchrieen dic Jakobiner: und die Gebeine der Koͤ⸗ 


— 


nige und der Großen wurden. herausgegraben. *) 
v j * 





Ueber die Eutſtehung der Freymãureren in England zu Er⸗ 
reichuna pPclitiſcher Zwecke, wahrend Eromiweldomie 
nirte, leſe man das Buch: ‚Aufklärung über wichtige Begens 
"Kände in der Zreymäuretey, beſouders über die Entſtehung 
derſelben obne alie Schwärnteren. + 

Noch eins zum vorigen? Wer heutzutage auf burg 
Hy Osnabrück, auf Hul dhurp ben Hatnerfadt, oder auf 
dem Veterdherg bey Halle — ber fchönen Ausſicht ſich 
* freuet, lobt den Geſchmeck und bie Klugheit der teſten Anbauer. 
Aber weite Ausſichten Aber Wald und Daine und Sumpfe 
uab ed auf den hoben Bergen vorgeiten wohl, nur noch feine 
Fhänen: dis fehlte es an der abwechſeluden Traüntafıttige 
keit in ben Natur⸗ und Kunſt⸗Parthieen. Das ſchattirte Spiel 
von Etädien, Döriern, Burgen, Gaſthefen and Mühlen zwi⸗ 
ſchen Wieſen, Hainen, Feldern und Wäldern entſtand erſt 
lange nachher. Auch lebten die moraliſch⸗ kaſtrirten Phanta⸗ 
ſienbrüter der damaligen Zeit mehr in ihren. IJdcenbhnmel, 
als im. aſthetiſchen Natnrbimmel der Sinne. Alſo mir vie J 
Sorge fir ihre Geſundheit und für etwas mehr Sicherheit bes 
woa fie, wie alle alten Burafiewshner , ihren Aufenthalt auf 
bohen Bergen zu neymen. Die Benennung von Monslerenus 
für den Petersberg in älter Urkunden, ſcheint dieß mit su 
beftätigen, 

Jenes verwechielnde Urtheil mahnt mich indeß gar treffend: 
wie täufchend auch viele Tbeslonen das schen, In der Bibel fire 


den wollen / was der Kunſtfleiß eines Semlers, Kants 


and Anderer, durch Hummer W;oltaire’t umd gerri ta% 
Scharfblick aeweckt, auf dem Boden der Bibel — dieſer fkis 
Yirtem Kopie nr moralifchen Natur ded Menſchen: 
denn was da drüber IM, iſt nicht zum Helle — erſt aufnerännts 
und nachher nad der Gynietrie der allgemeinen Vernunft 
oleichſam nen anſgeſührt haben. 

Decipimur ſpecie Recti! — 


Die Menſchen bleiben immer Menſchen — chrleb Wede—⸗ 


Find an Gregoire über den Bandalienudin Strasburg. — 
Sollten wir nicht vielmehr dad Andenken jedes Unſtuns heilts 


srn, um unſere Nachkommen zu bewahren, daf fie, nicht vom 
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Die berühmte Abtey zu St, Denis, nicht weit 
von Paris, ift jezt ein- Hofpital, und: die Gruft 
‚ der Könige — eine Holzniederlage. Die metalles 
nen Särge ber Könige und der Verjonen aus der 
Föniglichen Familie find eingefchmolzen, und-die 
Gebeine wurden fonfiwohin begraben, verbrannt, 
ja, je nachdem fie eö verdient hatten, fogar zer⸗ 
ſtreut und vom: Poͤbel verunehrt und beſchimpft. 
Selbſt Lud wig XIV liegt nicht mehr ganz bey—⸗ 
ſammen: der ſtolze Ludwig! Es iſt wahrlich eine 
ſeltſame Kataſtrophe in den menſchlichen Dingen! 
Ule Iugurthino elarus Cimbroque triumpho, 
Quo vietrix toties Confule Roma fuit, 
In eoeno Marius jacuit, ceannaque paluftri, 

_ Pertulit et tanto multa pudenda viro! 
Auguſtus fand zu Alerandria noch den Sarg 
des Erbauers dieſer Stadt,Alexanders des 
Großen, welchen Ptolemaͤus Lagi dahin hatte 
bringen laſſen. Er ließ den Sarg öffnen, fand 
‚aber, nur un die Aimale und einige Gebeine des 


neuem in ihn verfallen? Nicht die Vernunft, fondern ihre Ge⸗ 
ſchichte, fichert das Volk gegen die meraliichen und politifchen 
Kronkpeiten der Vorzeit, Werkjeuge der Henker, Kronen, 
Scepter, kurz alles, was au die.vorigen Zeiten des Königthums 
erinnern kann, follte in Yarlonalgebäuden aufbewahrt „ und 
iährlich einmal der Jugend vorgezeigt werden. Nehmtipes 
alles, was euch an die vorigen Zeiten erinnern kann: und ihr lauft 
Gefahr , daß es euren Nachkommen gebe, wie den Kindern, 
welche giftige Beeren aßen, weil fienicht wußten, daß ch — 
tiae Beeren waren. — | 





ya 
feltfamen Mannes, qui. res humanas mifeuit ol; 
Der römifche Tyrann — der Unterdruͤcker der Freys 
heit Roms, ſo gute Eigenſchaften er ſonſt auch ha⸗ 
ben mogte, verdient allerdings dieſen Namen, und 
ſelbſt Frie drich der Zweytel!) nenut ihn fo.”) 
— alſo der roͤmiſche Tyrann weinte, daß vondem 
Weltverwuͤſtenden Helden nichts mehr, als fo ei⸗ 
te Kleinigkeit übrig war, Mer in ſeinem Leben an 
‚ der ganzen Welt nicht genug gehabt hatte, "hatte 
nach feinem Tode genug'an einem Sarge!*") Dar⸗ 
über weinte Auguftus, und Auguftus blieb Ty⸗ 
rann. Der Herrfihgeift ift einmalnicht anders ! | 
Aber wenn eine Nation noch nöthig findet, ſich 
an der Afche ihrer ehemaligen Beherrfcher zu rächen, 
and deren laͤngſt vermorſchte Knochen der Beſchim⸗ 
Kung preis zu geben; dann muß es doch eben nicht 
die böchfte Ehre des Menſchen — Natio⸗ 
en zu beberrfhen! — ⸗·⸗ a; 
Zwiſchen Beherrſchen und Veherrſchen iſt indeß 
| — Unterſchied, wie unter dem Eindruck, den 
der gute und arge Beherrſcher noch bis auf die 
ſegnende oder fluchende Nachwelt zuräcläßt: Man 
fah dieß neuerdings in Frankreich beſtaͤtiget. So 





— 


9 Eloge de Voltaire ©. 2. 


u) — — Quem, totys non capit, erben F 
— capit. en 
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Ami die Nation i m ihrem Pr gegen bas Kd⸗ 
uigthum verfuhr, ſo gerecht zeigte ſie ſich jedoch 
gegen Könige von Verdieuſt. So wurde Heins 
rich IV, und, Ludwig AU, dem. ehemals das | 
franzöfifche Volk ven fchönen Beynamen des Va⸗ 
ners des Volkes gab, aud) bey ver Zerfiüs 
gang der Gruft zu. St: Denis verfchentz und ihre 
ehrwuͤrdigen Reſte wurden mit dem ‚lauten Zuruf 
"der Bürger: „Es find gute Könige ge we⸗ 
ſen! Ihre Gebeine find uns heilig!“ 
in allen Ehren beerdiget. —— vd 
-Zu® Dijon i im Karthaͤuſerkloſter in-ber- Vorſtadt 
lagen die Herzoge von Burgund aus der juͤngern 
Linie mit ihrer Familie begraben. *) Auch dieſen 
ließen die Jakobiner im Grabe Fein? Ruhe. „Die 
laͤngſt vermauerte Gruft wurde aufgebrochen ‚die 
Saͤrge eroͤffnet, und was brauchbar darin war, be⸗ 
ſonders ein ſchoͤner mit Edelſteinen beſezter Degen 
des Herzogs lohannis intrepidi\ (leant fans peur) 
weggenommen, die zinnernen Saͤrge an die Zinn⸗ 
gießer verkauft, und die Gebeine der alten Bur⸗ 
gundiſchen Regenten auf einen Schubkarren hin⸗ 
ausgefahren und. in ganz gemeine Erde verſcharrt. 
Ich ſprach einmal in Dijon über ua Degebenheit, Ä 


— nn — — +, 


) Diefe Linte fängt mit Phitipp, dem dem Rühnen, König 
Subamid Colm, 1363 an, und endigt ſich mit Karl, dem | 
\ Kübnen 147% 


Den 
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und wnnderte mic, daß man die alten Herzoge 
nicht habe ruhen laflen. Ey was, Herzoge! erwies 
derte ein Bürger: es waren Blutfauget, die alten 
Tyrannen bom Burgund; und Tyrannen verdienen 
Verfolgung. im Leben, und Schimpf und Schande 
mach. dem Tode. — 
Die Univerfitäten, deren es viele in Frankreich 
| gab, wurden eben fo wie die Gymnaſien und Schus 
len famt und. fonders aufgehoben, Viele waren 
vorher ſchon von ſelbſt eingegangen, aus Mangel 
an Schuͤlern: Aber nun kaſſirte man die gelehrten 
Innungen als hoͤchſt ſchaͤdlich, und der Republik 
nachtheilig. Man betrachtete ſie als Pflanzſchu⸗ 
In, deren alter Tcholaftifcher Zufchnitt nur der 
Ä ————— Staatsform entſprochen haͤtte; die 
| einen Kopf eine andere Richtung haͤtte nehmen 
laſſen, als die fuͤr Pfafferey und Deſpotie; ja, 
die ſogar jedes aufkeimende Genie, das in ben hoͤ⸗ 
‚bern und hellen Ton nur leife zu ſtimmen fuchte, 
mit Gewalt gedempft, und in die Schul: Affors 
den der barbarifchen Jahrhunderte gezwängt hätz 
ten; die endlich nicht eher. eine angemefnte Umänz 
derung zuließen, bis. man fie mit ra und 
Stiel vertilgt hätte: 
Herr Salzmann hit unter andern Wahr⸗ 
‚Keiten, ‚welche fein Carl von Carlsberg ent 
- hält, ‚mehrmals geſagt, daß die Univerfitäten. zu 
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den laͤcherlichen Andmalien gehoͤren, welche das 


Menſchengeſchlecht verhunzen helfen: aber in 
Deutſchland hat man dns mit Beyfall gelefen, 
vielleicht hat man auch Herrn Salzmann Recht 
gegeben; und doch find -die gelehrten Handwerks⸗ 
logen geblieben, wie vorher. Daß die Univerfis ⸗ 
täten, dieſe privilegiirten Dünfel-Fabrifen/ wegen 


ihrer Univerſitaͤtsheit — ‚ noch immer in derfelben 


Barbarey liegen, worin fie vor 300 Jahren geles 
gen find, beweifen unter andern die Promotionen, 
die akademiſche Polizey, und die ſeltſame Art, 
die Ajlenfehaften zu lehren und den Kurſus abzu⸗ 
"machen — Su Sranfreith hat. man diefe Barba⸗ 
re gehoben, indem man die Gelehrſamkeits⸗ In⸗ 
Aigen aufhob. Indeſſen werden jezt gewiſſe nuͤz⸗ 
liche Bf enfchaften dafür deſto unbefangner, und 
alſo mit mehr Intereſſe und Nachdruck gelehrt; 
nd in Zukunft laͤßt ſich noch wahres Wachsthum 
der —** Kenniniß durch die Bemuͤhuugen 
der freyen Franzoſen erwarten, wie wir Weiten 
unten fegen werden. 

Die lateiniſchen Schulen hatten das — 

der Univerſitaͤten? fie wurden ebenfalls kaſſirt. 
Auch die ehemals, berühmten Akademien exiſti⸗ 


ren nicht mehr: doch davon Fede ich in dem Kapis 
tel von dem jetzigen Rene: — — in 


Srankreich. 


— 
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Die Schulen auf den Dörfern wurden eben fo 
weggeſchafft, wie die in den Städten, und bie 
Schulmeiſter durften den Katechismus durchaus 
nicht mehr lehren. Ehedem beſtand der Unterricht 
des gemeinen Mannes in Frankreich blos im Kate⸗ 
chismus. Selten lernte jemand, zumal in dem 

erbaͤrmlichen Dorfſchulen, ſchreiben, und voch 
ſeltner rechnen: ein elender Katechismus, der my 
Frazzen enthielt, und den geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand ganz und gar verfrüppelte, wurde auswen⸗ 
dig gelerut, und mit Pruͤgeln tommentit. = 


In den Staͤdten war der unterricht der gemein 
nen, nicht für die Studien beftimmten Zugend eben, 
fo elend. Daher auch die große Unwirfenheit des 
gemeinen Mannes in Frankreich ! Und eben daher 
die nicht fange anhaltende Schwierigkeit, die ges. 
meinen Kranzofen ‚über ihre. Katechismus⸗ und, c 
Pfaffen Religion mit Spott und Lachen wegzu⸗ 
bringen, Die mögen die fich merken, die, wie: 
mit Blindheit gefchlagen, von dem Popanz Ber; 
kirchlichen Phautaſie⸗ Religion mehr erwarten, als 
von der hellen und immer und oͤberoll ſtichhalten— 
den Religion der Vernuuft, Zu hoch für den 
‚gemeinen Manır ift diefe gewiß: nicht: denn. 
fie ift .. abe Meuſchen. — PORN: * 
——— — 
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Um m old Schalen war es alſo — nur it 
‚Schade, ſondern Vortheil, und fie mußten einges 


fellt werden, wenn bie Revolution ganz zu Stans 
de kommen follte. — Doch fah may zugleich ein, 
daß das Volk Unterricht haben müßte; und ſchon 


Fi Jahr 1793 wurde eind Comit& de Pinftruction... 
fefigefegt, welche herrliche Vorfchläge für den ges 
Meinen Unterricht Bee bat. * — zu 
feiner Zeit. | 


Daß bey der Aufhebung der offentlichen Reli⸗ 
gion in Frankreich manche Exceſſe von raſenden 
Jacobinern und ihren Auhaͤugern, den Santchlots 


tuariſch zuging. Dahin gehoͤrt unter andern, daß 
die Sauscuͤlotten — dieſen Namen führten 1793 


-ten, find verübt werden, kann man um fo eher 
denken , da alles fo ſchnell und mitunter tumul⸗ 


! 


und 94 alle die, welche für achte Patrioten gehals . 


ten feyn wolltem — in die Haufer liefen, und da 


die Bilder, Roſenkraͤnze und Gebetbuͤcher mir nichts 
dir nichts, wegnahmen, zerſchmiſſen und zerriſſen, 
und jeden inſultirten, welcher ſich dieſem Muth— 
willen widerſezte. Beſonders verfolgte man die 
Raoſeunkraͤuze und die Mutter » Gottes: Bilder, wel⸗ 
che man ohne Gnade alle zerſchlug. Bey dieſer 
Gelegenheit wurden aud) die Bilder der Könige, 
und anderer hohen Perfonen zerriffen und veruichtet. 


Jeder Hauswirth war gehalten, alle Zimmer den 
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Sandchlöften aufzumachen, Ban fie nachfehen w 
konnten, ob kein kontrerevolutionnaͤrer Quark 
Cordures contrer&volutionnaires) ſich faͤnde; sound. 
wenn einer nicht aufntachen wollte, fo ſchlugen 
die. Sanscuͤlotten die Thuͤren mit Gewalt auf. 
Nach der Eroberung von Lyon fanden ſich HJau ⸗ 
fen von Sanscuͤlotten, welche die Gegeunden um 
‚ Lyon, Vienne, bis nad Toulon hinab, durch⸗ 
reunten, fich den Namen bataillons rerolutionnai· 
res gaben, und allerley Unfug ansuͤhten. Da ich 
die Ehre gehabt habe, dieſe Herrin näher kennen 
zu leruen, auch einige Zeit, ſelbſt als Sancchz 
Totte, mit ihnen herumgezogen bin, fo werde ich 
meinen Leſern in einemeignen Kapitel aim gehoͤri⸗ 
gen Orte arrige Nachrichten von ihnen mitgutheilen, 
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Neunzehntes Kapitel. 
 Wefhtuß des Borigem 


Be ° 





| Robespierre, welcher um dieſe Zeit in Frauk⸗ 
reich das hoͤchſte Anſehn, ſowohl im Konvent als 
unter den Jakobinern hatte, wollte doch dem Volke, 
das einmal an Verſammlungen zu gewiſſer Zeit 
dexdhen war, ein Etwas geben, ‚dag anfett ber. 


RR, t | 
Religion. bie vffentliche Mebnuns ten ft 
aber nun fragte fih: was? 

_ Sollte man einen. neuen Gottesdienſt einfühe 
** Das waͤre hoͤchſt inkonſequent geweſen! Nein, 
es mußte, fo zu fagen „ eing, Anarchie in der Re⸗ 

R ligion entſtehen, uud um dieſe Anarchie herbeyzu⸗ 
fuͤhren, beſchloß der. Kondent, daß in jeder Stadt, 
auch in jedem Dorfe, ein Tempel der Vernunft 
ſeyn koͤnnte, nicht ſeyn mäßte. In dieſem 
Tempel der Vernunft ſollten alle zehn Tage Re⸗ 
den gehalten werden koͤnnen zur Begruͤndung 
der Achten Buͤrgertugenden, und der Ausrottung 
des Aberglaubens, de i. der hiöberigen ‚Öffentfichen _ 
Religion, , e een 

„Die Jakobiner, deren Namen, damals Legion 
hieß, bemeifterten fich ſofort dieſes Tempels, und 
nur aͤchte Jakobiner hielten die Reden darin. Ge⸗ 
woͤhnlich waren die. Kaspedralfirchen ‚ oder ſonſt 
Die vornehmſten dazu auserfehen, und der Redner \ 
beſtieg gu, dyu feſtgeſezten Tagen Die Kanzel, Weil 
aber auch dieſe als ein ſchaͤdliches und verhaßtes 
Erinnerungsmittel, den Jakobinern ein Dam, in 
den Augen war, fo riß man fie uͤberall ein — und 
errichtete fuͤr den Redner eine eigne Bühne: 

“ Die Reden mußten jedesmal zudor im Jako⸗ 
binerklub vorgelegt und‘ geprüft werde, damit ja 


nichts darin vorfäme was nur Yon weitem nad 
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Mhalismus oder Chtiſtenthum ſchmieckte. Sogat 
durfte von Gott, ; deffien Regierung, und von der 
Uırjterblichkeit der Seelewicht ein Mort einfließen? 
Auch die Begriffe Aber diefe Dinge ſollten durch 
eine Art: ven Anarchie geläutert werden. , Kam fo 
etwas vor, ſo wurde es geſtrichen; ; und hatte der 


Werfaſſer gar Einiges zu Gunſten der Bibeln. |. wo. 


geſagt, fo ward er obenbrein us — verant⸗ 
wortlich. — 

Den Inhalt dieſer Reden koͤnnen meine Leſet 
ſchon errathen. Sie rollirten meiſtens uͤber Frey⸗ 
heit, Gleichheit und Vaterlandsliebe; uͤber Haß 
und Vernichtung der Tyranney und der Pfaffen, 
und mit unter kamen derbe Ausfälle Auf den Stife 
ter ver "chriftlichen Lehre , auf feine Mutter und 
‚feine Apoftelvor, Der Vater Papft wurde vollends 
nicht geſchont, und die ſonſt ehrwuͤrdigen Gebräus 
che der Religion in Frankreich, die Meffe, Safras 
ment?) Fegfeuer u, ‚dgl. fertigte man mit derben. 
Sarkasmen ab. Beyher wurden auch Die Geſetze 
erklaͤrt, und dad Volk zur. — MR 
aufgemuntert. 

In Colmar hoͤrte ich die een — im — 
pel der Vernunft. Der Prokurator Glocſin — 
von dem man bald mehr leſen wird — hielt ſie 
mit allem Pathos uͤber das Recht der Voͤlker, ihre 
Tyrannen zu richten, wenn ſie das Volk druͤcken, 
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‚amd die Gefeße nach Belieben beleidigen. & bes 
muͤhte ſich, befonderd darzuthun, daß der Satz: 


die Obrigkeit iſt von Gott, grundfalſch ſey, indem 


Gott, man möge ſich dieſes Weſen denken, wie 


man wolle, unmoͤglich bie Wege billigen konne, 
auf welchen die erſten Regenten zur Herrſchaft ges 


Tommen wären, Hat etwan, fagte er, Gort ven 
erſten Sranten= Herzog zum Könige in Gallien ges 


macht? Clovis war ein Nuchlofer „ ein Erzraͤu⸗ 


ber! Sein Recht auf Gallien war das Recht des 


— 


Raͤubers auf das Gut des unbewaffneten Wande— 


rers, oder das Recht der Sklavenhaͤndler auf die 


Sreyheit der armen Afrikaner. Aber, fuhr er fort, 


wenn Gott dern Elovis das Recht über Gallien 


gegeben hat, wenn Gallien. demnach rechtmäßig 


Auf Elovis Nachkommen fortgeerbt iſt: wer 


gab dann dem Pipin das Recht, die Herrſchaft 
dem Stamme des Elopis zu entreißen, und 
auf feine Samilie zu bringen? Und wie ift hernach 
dieſes Recht auf die kapet ingiſche Familie ge⸗ 
kommen, woraus unſre legten Tyrannen gewefen 
ſind? Lauter Widerſpruͤche! Wenn Gott die Men⸗ 
ſchen erſchaffen hat, ſo hat er ſie frey erſchaffen: 
das Recht der Fuͤrſten hat ſeinen Urſprung nicht 
in der goͤttlichen Regierung, ſondern in der Dumm⸗ 
beit der Menfchen, und in ihrem Sklavenſinn. — 


Die Völker Europens, fügte er hinzu, werben 
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uns jezt haſſen, weil wir dem 2 ndivig Capet 


die Gewalt, uns zu tyrannifiren, genommen, und 


ihn für feine Bosheit beſtraft haben. Aber die 
Zeit wird fommen, wo eben diefe Völker unferm 
Beyſpiele folgen warden 2: 
Reden von diefer und Ahnlicher Art habe ich 
viele gehoͤrt, und mitunter einige, die allerdings 
verdienten gehoͤrt, geleſen und beherzigt zu werden. 
Da ſie allemal hoͤchſtwichtige Gegenſtaͤnde abhau⸗ 
delten, und der Redner f frey unterfuchen und ſpre⸗ 
chen durfte, ſo fehlte es ſelten an Gruͤndlichkeit 
und Stärke. ») Vorzuͤglich gute Reden wurden 
gedruckt, herumgeſchickt, und hernach in allen 
Weinhaͤuſern und Geſellſchaften vorgeleſen, bee 
kommentirt und beexegeſirt, und ſo wurde deren 
Inhalt immer mehr wirkſam gemacht. Es wuͤrde 
mich zu weit fuͤhren, wenn ich Proben davon hier 
liefern wollte: aber nur noch etwas Geduld, und 
man erhaͤlt aus meinem reichen Vorrath: Lauk⸗ 
hards Ausbeute in Frankreich fuͤr The o⸗ 
logen, Politiker und Kosmopoliten. 
Es ſtand jederman frey, an der Zuſammen⸗ 
kunft im Tempel der Vernuuft Theil zu nehmen. 
Jeder gute Patriot fand ſi o ein, die Reuslengen 








0 Wer frey denkt, denkt gut — agt —— und in den 
Berlocken an den Schillerſchen Mufenaimanacı heißt es 6: 181 
—— aedeihn nie, wenn ein Nero — Ä 
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u, und. fo. war die Berfammlung immer ſehr 
auſehnlich und zahlreich. Die Worte: Tempel 
ver, Vernunft ſtanden mit großen goldenen 
Buchſtaben uͤber den Thuͤren der ehemaligen Tem⸗ 
pel des Aberglaubens. Oft wurden brey, vier ud 
mehrere Reden. an einer Defade gehalten, und 
man kam oft erft Abends um sehn, ‚elf Uhr aus 
der lezten. . Zum Einſchlaͤfern war feine, — 

Das Zeichen zum Anfang jeder Berfammlung 
wurde mit Käuten einer Glocke gegeben, aber auf 
Hanz andere Art wie zu dem Gottesdienſte bey 
uns: die Glocke wurde blos eimfeitig angefchlagens 
Der Anfang diefes Vernunft: Dienftes, oder. biejer 
Vernunft: Huldigung, wenn man fo. fagen darf, 
wurde mit Abfingung gewiffer Rieder gemacht, was 
J zu auch Inſtrumente geſpielt wurden. Die Lieder | 
Waren aus den Sammlungen republifanifcher Ges 
ſaͤnge, welche man jezt in Frankreich ſehr haͤufig, 
gut und enthuſiaſtiſch⸗ belebend hat. Vorzuͤglich 
wurde der Marſeiller Marſch muſicirt und geſun⸗ 
gen. Der Beſchluß geſchah wieder mit einem re⸗ 
| publikaniſchen Liede. 

So hatte denn Frankreich am Ende des Jahres | 
1793 biö in den Sommer 1794 gar Feine eigent- 
liche Religion , welche Öffentlich wäre geuͤbt wor— 
den, nicht einmal eine Öffentliche natürliche : denn 
dieſe erfordert wenigfiens Öffentliches Bekenntniß 
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des Daſeyn⸗ Gottes; uib der Unſterblichteit der 
Seele, als Beweggruͤnde der Moral. Aber in 
Frankreich ſollte alle Moral aus dem B Bürgerfinn, 
ans dem Patriotismus geleitet werden. Urber 
dieſe Quelle, die indie Sinne fälle, Fonmte man 
bürger lich wachen, und fie durch Geſetze laͤu⸗ 
tern und feften Fußes verfolgen, Das hleß den 
Sinn: Menfchen finnlich firiren, wie jede Regie— 
rung, ald öffentliche, Außerd Gemült, dieß eis 
gentlich nur ſollte, weil fie dieß eigentlich nur 
ann, und weil es unweiſe und unklug ift, uoth—⸗ 
wendige,. gewiffe Zwede von der Wirkfanıkeit zu⸗ 
faͤlliger und ungewiffer Mittel zu erwärten, Das 
fenn Gottes und Unfterblichkeit der Seele kann man 
| bezweifeln, > aber wicht, daß ich ein. jchlechter 


— 








N „Wir wiſſen, ſchrieb Volta ire an M. d'Angerſon⸗ ehr 
gut, daß dieſe und jene Sottiſen (bey Bott und Seele) 
nicht ſtatt finden, aber wir find ſehr mittelmäßig umterridteh | 
über das, mas fir find, — Aller, wenn wir gewiſſe Dinser 

die em wenia delikat find, wicht deareiſen, ſo iſt es wahrichem⸗ 

ich, daß es nicht nothwendiq fen, dag wir fie beureifen ſollen 

\-. Meun gewiſſe Dinge durchaus nothwendig wären, 18 würden 
alle Menſchen fie babenz wir «die Drerde Süße baden. Man 
kann ziemlich verfichert ſeyn, dah das, was nicht. durchaus 
nothwendig iſt für nıte Menſthen, zu jeder Zeit, und an iedem 
Drter auch nicht nothwendig ſey für irgend einen. Dieſe Wohrs 
beir in ein Poller, worauf man rubig Schlafen kann: Das 
VUebrige iſt ein, ewiger Gegenſtand fürd Streiten zum Pro und 
Contra.“ (Oeuvres compl. à Basle, T. 94. p. 70.) 
Wer die Wim tigkeit der Aweifel an die wichtigern überfinne 
Lihen Begriffe müher prüfen will, dem empfehle Ich das Buche 


Vierter Theil, 7T 
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Buͤrger bin ſobald ich die Geſetze übertrete ‚ die 
mich nach dem, erflärten Willen meiner Nation zum - 


guten Bürger haben wollen. | 
Man’ hat fo oft und fo viel gefägt, und ſagt es 


noch, daß fein Staat ohne Öffentliche Religion d. - 


h. ohne Öffentlich gehandhabten Glauben an un: 


ſichtbare Dinge beſtehen Fonne. Ich mag nicht . 


weiter unterjuchen, wie weit diefe Behauptung ges 
gründet fey. Aber fragen mögte ich) doch: ob die 


Sranzofen, nach Abfchaffung aller Öffentlichen Nez . 


ligion, fchlechter geworden feyen ‚als fie waren, 
da fie noch Pfaffen, Meffe,. Saframente ünd allen 
religidfen Schnickſchnack vollanf. hatten? Die 


| ganze franzöfifche Gefchichte von 1793 und 1794 - 
zeigt, daß das Volk in Frankreich, wenigftens nicht 


ſchlechter geworden iſt, nachdem’ die öffentliche 
Religion abgeſchafft war: dem gerade um dieſe Zeit 
beſiegten fie alle ihre Feinde. Es mag daher doch 
nicht ſo allgemein wahr ſeyn, daß man Kirchen, 
Pfaffen, Glaubens-Einigkeit u. ſ. w. haben muͤſſe, 
um als Staat zu beſtehen: ja, ein Volk ohne 
alle Religion ließe fir) noch immer ald Volt und 





* 
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unter dem Titel: Die gefunde Bernu net, oder die 
übernatürlichen Besriffe im Widerfpruche mit den natürlichen. 
Bonden, 1785. Da Eamn man S. a6ı. ſehen, warum die eins 


ſichtigern umd klügern Völker und Menſchen auf Kirchen «Res - 


lieion am wenigiten Halten, am meiften aber die dummen und 
trägen. | : ‘ 
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gelitteted, d. ir nach guten Geſetzen regiertes Volk 
deuken. Noch mehr, wenn man Chrifti Lehre 
rein auffaßt, und fie von aller Einwirkung der 
Zeit, des Orts und der Perſeuen entbloͤßt: fo wer 
ihr Zweck unwiderſprechlich: die Moral der 
Vernunft zur Alfeinherrfcherin in der Gefell: 
ſchaft zu machen, und die Religion als die 
Privutſache des einzelnen Menſchen aufzu— 
ſtellen. Dadurch war das Wohl der buͤr gerlichen 
Gefelfhaft i im ganzen geſi ichert, aber die Gewiſ— 
ſeusfreiheit der Bürger im Einzelnen von Der ge⸗ 
waltthaͤtigen Bedruͤckung und Feſſelung der Prieſter 
auch erloͤſet. Vorher war Alles Prieſter-Religion, 
und durch dieſe Alles den Prieſtern ſtlaviſch unter⸗ 
| worfen. Ummun von diefen Joche die Menſchen zu 
befreyen, lehrte Chriſtus: daß die wahre Wuͤr⸗ 
de und das wahre Wohl des Menſchen nur durch eig⸗ 


"nes Handeln, nur durch Moral, und nicht durch 


Opfer und den übrigen Apparat der Prieftere 
Religion begründer und gefichert werden fünne, 
In diefe Fußſtapfen traten alle einfichtige Fuͤr⸗ | 
- Ten, welche die Kunft inne hatten, den Menfchen 
nad) dem Menfihen, und nicht nach phantaſtiſcher 
Driefter eMafchinerie zu behandeln. „In nieie 
. nem ande, sagte Friedrich, der Zweyte, kann 
jeder. glauben, was er will, wen er nur ehrlich iſt.“ 
Das war ganz in Ehrifti Lehrfinn, ganz Chriftlich in 
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dem Munde eines philoſophiſchen Koͤnigs! Und un⸗ 
ter ſolchen Koͤnigen bedarf das Volk keiner poſi tiven 
Zwangs-Religion, um mit ſeinem Haupte ⸗wel⸗ 
ches ein Einziger oder Mehrere ſeyn moͤgen — als 
Staat zu beſtehen. 2 
| Aber ſobald man ein dummes, ſtlaviſches Volk 
mit einem Stegenten denkt, deſſen Willführ Geſetz, 
und deſſen Grilfen unverbruͤchliche Vorſchriften ſind, 
und der es ar erverwaltungsamt angemeßüer 
| halt, Sklaven fflgvifch weiter zu beherifchen ‚, als 
fie umd’ fich durch zweckmaͤßige Cultur zu veredeln, 
um über Menſchen Menfchenwärdig zu herrfchen : 
dann freilich fcheint es, Daß ein jolches Volk uns 
ter einem folchen Fuͤrſten eine. Hohepriefter - Relis 
gion noͤthig habe, die den lieben Sort, zum HPo⸗ 
panz und zum eigenſi innigen Tyrdnnen herabwuͤr⸗ 
dige, und ihn ja nicht ‚ wie Chriſtus that, als 
den liebevollen Vater aller Geſchoͤpfe, vorzuͤglich 
der vernuͤnftigen, darſtelle. | 

Eine folche Religion- mit einem ſolchen Gotte 
| erſezt dann freilich bey einem ſolchen Wolfe durch 
die Gewalt der Phantafie das, was die Regie⸗ 
rungskunſt in der Staͤrke der Vernunft des Ober⸗ 
| verwalters, oder in der Staatöverfaffung für dies - 
ſes Wolf nicht findet. Keiner hat diefe theologifche 
politifche Mafchinerie ftärker ins Licht geſtellt, als 
ber einfichtige und frepmäthige Verfaffer von dem 


! 
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„Erweis des himmelweiten Unteres 
ſchieds! der Moral bon der Religiom‘%) 
— „Die ganze Orakel-Theologie und (Orakel⸗) 
Religion — ſagt er S. 308 — iſt ſo angelegt, daß fie 
den Leuten von Kindesbeinen an Furcht und Schres J 
cken vor einem zornigen Gott und deſſen ewigbreu⸗ 
nender Hoͤlle einjage, und ihre Gemuͤther immer 
auf der Folterbank peinlicher Unruhe und ſchreckli⸗ 
‚her Beforgniffi e Über erdichtete abfcheufiche Gefah⸗ 
ven geſpannt erhalte. Dieß iſt der liſtige Kunſt⸗ | 
‚griff, fie mit den befchwerfich }: n Abgaben zu ſteu⸗ 
ern, ihre geängftigte Selbftlicbe zinsbar zu ma— 
chen, und ſie anzuſpornen, fich durch allerley Ga⸗ 
ben und Opfer die Geneigtheit derer zu erkaufen, 
die. als die Bevollmächtigten des Himmels das 
Zuͤchtigen und Loslaſſen, das Suͤnden⸗ Vergeben 
und Sünden = Behalten, das Ewigs ſelig- machen 
- und Ewigverdammen i in ihrer Gewalt haben. — 
Erjt wird ven Leuten durd) die Orakel: Theologie 
alle Ruhe, Hoffnung und Zufriedenheit des Herz 
zens geraubt, um ihnen dieſelbe hernach tropfen⸗ 
weiſe in einzelnen beliebigen Troͤſtungen und vors 
gegaufelten Veruhigungsgründen für baares Geld 


— 





*) Nebſt genauer Beſtimmung der Begriffe von Theslonie, Res 
ligion, Kirche, und proteſtantiſcher Dierardıe, und des Ber 
‚bhältniffes diefer Dinge zur Moral und Jrım Etaate, Granfo 
fart und Leivjig, 1788. 
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wieder zutroͤpfeln zu koͤnnen. Erſt werden fie in 
ihrer Bhantafie berickt, und mit dem Mahn ver=. 
giftet, ſich für abfihenliche , von Gott verworfene 
und.aller Gluͤck ſeligkeit unwuͤrdi ge Sinder anzujes 
ben, um ihnen hernach fuͤr baare Bezahlung die 
Sünden vergeben und einige Ichwanfende Hoff⸗ 
nunacı der Seligkeit wieder ertheilen zu koͤnnen. 
Die Prieſterſcha ſtaſchlaͤgt durch ihre Orakel-Theo⸗ 
logie ven von Natur ganz geſunden Menichen erſt, 
ſelbſt blutende und heftigſchmerzende Wunden, um | 
bernach etwa an | huen zu heilen zu haben. Sie | 
wird aber mit dieſer Heilnn 3 bey feinem Einzigen® 
fein ganzes Leben hindurch fertig, um bis an ſei⸗ | 
nen Tod da Arztlohn und die Heilungskoſten von 
ihm ziehen zu koͤnnen. — Dieß it die wahre Ge⸗ 
ſtalt und Beſchaffenheit der Sache, die Jeder, der 
das ganze Prieſtergewerbe nur mit einem halb auf⸗ 
merlſamen Auge auſieht, daran finden und erken⸗ 
nen muß.“ 

Daß eine ſolche ee eben nicht fähig » 
fey, ein Volk beffer und glücklicher zu machen, 
zeigt der Verfaſſer ferner, indem er S. 333 zeigt, 
daß jede buͤrgerli che Geſellſchaft in dem Maaße 


ee 


zehr oder weniger gluͤcklich ſey, in welchem die 
Moral-Priucipien, nach denen ſie regiert wird, 


eutweder reine, oder mit angeblichen-Reli— 
gions⸗Principien vermiſchte ſind. Denn alle bey 
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einer Maſchine angebrachte fremde und mit der Nas 
- tur der Mafıbine gar nicht paffende Regeln find 
ein Hinderuiß ihres ordentlichen Ganges, undeine 
Quelleihrer Zerrüttung. — Ze reiner diefe Res ® 


— geln angewandt werden, dejto vollfommner muß 


die Wirfung der Mafchine feyn. — Nun enthält 
die Moral einzig und ällein die wahren Megeln,,, 
nad welchen die Gefellfchaft ein: gerichtet-und regiert 
‚werden muß, wein fie glücklich feyn fol. Alle 
(angebliche) Religions— ⸗ Vorſchriften— 
hingegen ſind von ganz anderer Natur, und be— 
treffen ein ganz anderes Object, deffen Natur von | 
der Natur der bürgerlichen Geſellſchaft himmelweit 
veiſchieden iſt. — Mithin kann feine einzige An—⸗ 
wendung irgend einer Religionsvorſchrift auf die 
vuͤrgerliche Geſellſchaft anders, als zum aͤußer— 
ſten Schaden der Geſellſchaft, geſchehen. — Ein 
jedes, in das Geſetzbuch einer Nation aufgenom⸗ 
menes (Ichwanfendes) Religiens-Prineip macht alfo 
die Gefellfchaft feldft unmoralifch und unglüclich; 
und je mehrere ſolcher Principien darin gelten, dee 
ſto unmoralifiher und ungluͤcklicher muß die Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn.“ | 
Spweit der Rerfaffer, „Die naͤhere Auseinan⸗ 2 
derfeßung diejer Behauptuͤng mag der Leſer in dem 
angeführten Buche ſelbſt leſen, prüfen und entſchei⸗ 
pen, Genug, was ein deukender Kopf in Deutſch⸗ 


h 


; ehemals ehrwürdigen Dingen , welchen man die 


\ 
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| land thenretifch aufſiellte, Fährte man in Frankreich 


prabktiſch aus: und Fraukreich — ſiegte. Nun moͤæ 
gen einige Recrſenten es zuruͤcknehmen, daß der 


Erweis — als etwas, das ſich unmöglich aus⸗ 
| führen taffe, in das Land der Utopier gehbre. ni 
- Noch will ich nur erinnern, daß ſelbſt unſere 


hellern und edlern Theologen — ein Spalding, 
Zeller, Denke, Rofenmüfler, Nies 
— Sintenis, Loͤffler na. — das 

Weſen der praftifchen Religion dom alten Kirchen⸗ 


oſte immer mehr ſaͤubern und ſie dadurch auch dem 
kritiſchen Dinfer achtungsvoller empfehlen. Wohl 


jedem Lande; jedem Fuͤrſten, die ſolche Religions⸗ 
lebrer viele haben! Doch ich ſchweife aus, bite 


| ‚am Verzeihr ing, und erzaͤhle weiter. 


Die Sprache des gemeinen Pobels — denn der 
politiſchen Gleichheit in Frankleich unbeſchadet, 
giebt es doch noch gemeinen Poͤbel dort genug, ſo 
wie es in Deutſchland unter den Adelichen, Gelehr⸗ 
ten, Damen u. ſ. w. gemeinen Päbel giebt — 
wurde durch die Vertilgung der Heiligthuͤmer bes 
reicherts denn num fluchte und ſchwur man bey den 





*) Ken der Wis dahin kitzeln mögte, die Sransofen und die 
Utoper Kir igeonmm zu Kalten, Der würde alten Fürſten ein 
artige& Compliment machen, Die ed für aut geſunden Gaben, 
der ueberleendeit die ſer Utopier nachzugeben. 


——— Pr m — — ——— — | — — 


) a9 J 


unanſtaͤndigſten — gab, Ein gemelner 


Chrifi würde fagen, lan. babe Gott gelaͤſtert. — 2 


Wenn es erlaubt waͤte, die Unanſtaͤndigkeiten der 

Poͤbelſprache zu wiederbofen,, jo follten hier Re— 

densarten vorkommen, worlber der fromme Ehrift 

ſich kreuzen und ſegnen wuͤrde. Aber wir wollen fie 
übergehen. | 

* Die Dekadi's d. i. die zehnten Tage im 

Monate, derer jeder dreißig hat, waren blos Ru⸗ 


hetage, oder Tage, worah man, ohne als ſchlecha⸗ 


ter Bürger verdaͤchtig au werden, mäßig gehen 
fonnte. 

Aber im: Anfange des Monats Mei, 1794, 
that, Robespierre ven Vorſchlag, moralia 
ſche Feſte an den Defavdentagen anzuordnen. Die 
Mede des Ropespierre, die er hierzu hielt, iſt 
‚wohl leicht eine der ſchoͤnſten, die jemals gehalten 
find, und verdient von jedem geleſen zu werden, 
der Gefühl für das Wahre und Schöne hat, Mit 
dem Fener eines Demofihened und mit Kantö 
Gruͤndlichkeit bewies er bier: daß die Moral die 
erſte Stuͤtze der bürgerlichen Geſellſchaft ſey. Dar— 
in, fuhr er fort, beſteht das Geheimniß der 
Staatskunſt und der Gefeßgebung, daß. man mos 


raliſche Tugenden aus den Buͤchern der Philoſophie 


in die Geſetze und indie Öffentliche Verwaltung vers 


v 


Pflanze, und die er egrife von Nerhtigafe 


. 
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| fentei in feinem Privatbetragen auf das Betragen 


der Voͤlker anwende u. 1. f. 


Der Konvent kroͤute dig Nede des Nobeöpierre. 


mit dem lauteſten Beyfall, und erklaͤrte feierlich 


(umPitts und aller Uebelgeſinnten oder Eng 
brüftigen Verläumdung und Beforgniß öffentlich 
zu begegnen): daß die Republik das Dafeyn des 


höchften Weſens, und die Unfterblichkeit der Seele, 
fowiedie Beobachtung der Menfchenpflich- 


ten, als die einzige, des Höchften Wefeng : 


wärdige, Verehrung anerfenne, — Als Hanpts 
pflichten nahm man weiter an: Verabſcheuung der 


- Unredlichkeit und der Tyranney, Beftrafung der 


Tyrannen und Verraͤther, Unterfiügung der Uns 
glücklichen, Achtung gegen Schwache, Vertheidi⸗ 


gung der Unterdrückten, Ausübung alles Guten ges 
> gen Andere, Vermeidung-aller Ungerechtigkeit. u, 


dgl. — Die Feſte felbft wurden-nach den großen 
Begebenheiten ver Republik, nach den großen Tu— 
genden und nach den großen Naturgaben benannt, 


und ſollten den Menfihen an bie Gottheit und am. 


des Menfchen Würde erinnern, 
Darauf erhob man die blutigen Keitungstage, 
ben täten Zul, den roten Auguſt,/ deu arten Jaͤu⸗ 


ner und Den zuten Mai, als die Gruͤndungstage der 
Freyheit, zu Zeiten, Außer diefen wurden Defas 


w den⸗ Feſte angeorduet z B. das Feſt des hoͤchſten 
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Weſens, das Feſt des menſchlichen Geſchlechts, 
des fran zoͤſiſchen Volks, der Wohlthaͤter der Ü deuſch⸗ 
heit, der Maͤrtyrer der Freyheit, der Freyheit und 
Gleichheit, der Vaterlandsliebe, des Haſſes gegen 
Tyrannen, der Gerechtigkeit der Wahrheit, der 
Liebe, der Jugend, des Maͤnnlichen Alters, des 
hohen Alters, des Ackerbaues u. ſ. w. Alle Tas 
lente, welche zur Befoͤrderung der Schoͤnheit und 
des Nutzens dieſer Feſte durch Hymnen, oder buͤr⸗ 
gerliche Geſaͤnge, oder durch ſonſt etwas beytragen 
konnten, wurden in dieſem Dekrete dazu aufgefo— 
dert, und einer oͤffentlichen Beldhnung verſichert. 
VUebrigens wurde nochmals wiederholt, daß es je— 
dem frey fände, feine Meynung über religioͤſe Ge— 
genſtaͤnde zu hegen, und zu ſagen, wie er es für 
gut fände, 

Man fieht leicht ein, daß dieſes Dekret blos die 
Folge oder die Wirkung einer uͤberlegten Politik 
war, und daß man nichts weniger, als eine neue 
Religion gründen wollte, Eine neue Religion iſt 
eine, die bisher noch nicht bekannt war. Die aber, 
welche der Konvent zur Hebung autorifirte, iſt ja 
die alte natürliche, welhe Eoufucius und So 
fratesund Platound Chriſtus undalleandere 
Weiſen gelehrt haben, welche D, BahrdtundZols 
likofer vortrugen, und welche endlich, wenn aller 
andre Phantaſi enkram wegfaͤllt, i immer bleiben wird. 


— 


Ic 


Man bat in andern Ländern. Beruingefüßrleen: 
die Sranzofen hätten eine neuheidnifche Religion anz | 
genommen: das iſt eine tolle Behauptung! Man be⸗ 
denke doch, daß ih dem Religiond: Dektere ganz und 
gar Feine Rede von irgend einem Lehrbegriffe vor⸗ 
koͤmmt, und daß einem jeden es frey ſteht, ſeinen lie⸗ 
ben Gott, und das Verhaͤltniß, worin er mit ihm 
zu ſtehen meynt, ſo einzurichten, wie er. will, und 
wie e6 ihm gut duͤnkt. Will jemand in Frankreich 
den Jupiter und die Venns fuͤr wirkliche We— 
ſen, fuͤr Gottheiten halten, ſo mag er es thun: 
aber einen oͤffentlichen Gottesdienſt fuͤr Jupiter 

und Venus darf er nicht aufbringen. | 
Alle Erkenntniß der Wahrheit Fann nur * 
und nach ſtufenweiſe kommen. Erſt muß der ne⸗ 
gative Meg gegangen werden, zumal bey einmal 
Verwöhnten, Man muß erkennen, daß das, was 
| man bisher ala Wahrheit annahm ’ fie nicht war. | 
= Dann fhreiter man zum poſi tiven, forſcht nach, 
was und wie das denn iſt, von dem wir erkennen, 
daß es das nicht iſt, wofuͤr wir bisher es nahmen. 
Den negativen Weg ſchlug man in Frankreich ein, 
indem man das roͤmiſche Hierarchie-Syſtem als 
falſch und ſchaͤdlich in den Klubs erklaͤrte, und 
es endlich, nach vorhergegangner beſſerer Beleh— 
rung, oͤffentlich abſchaffte. Darauf ging man 
— wir wiſſen ſchon, — undr wie — den poſi⸗ 
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tiven, — Sollte aber, demohnerachtet, das alte 
Syſtem noch Anhaͤnger im Stillen haben, fo müfe | 
fen die mir der Zeit fich auch verlieren, Der Öffents 
liche Gemeingeift, und die DBeeiferung, Audern 
an Einficht nicht nachzuftehen, oder die Schaam 
und der Spott darüber — wird fie weiter bringen. 
Mer demnach am pofitiven Shriftenthume noch 
hängt, wird es reinigen., Die Papfteley hält ihm nicht 
mehr ab, es, wie der alte, ehrwürdige Spal: 
ding,”) wur für das zu nehmen, was es, feiner 
moralifchen Natur nach, nur feyn kann und follte, 
Es wird ihm endlich das werden, was Jakob 
als allgemeines Religionsſyſtem fuͤr alle Vernuͤnf⸗ 
tige fo bündig, lichtvoll und ſchoͤn darſtellt. 

Ob man die fogenannte Offenbarung der Chris 
‚fen, oder die Bibel, forthin in Frankreich für 
etwas mehr, als für eine individuelle Copie der eig⸗ 
nen Art, Gott, Welt und ſich zu betrachten, nehmen, 
und folglich ſie nur hiftorifch. benutzen werde, 
wie die Buͤchereines Herodots, Homersu.m,. 
bedarf keiner weitern Berührung, — Kurz, da 
die Einrichtung der republifanifchen Gottesvereh: 
rung, ambefümmert um alles Syſtem, blos auf 
die Anfachung der bürgerlichen und gefellfchaftlichen 
Tugenden gerichtet ift: fo fteht allerdings zu Hoffen, 





*) Die Religion, eine Angelegenheit ded Menſchen. Ceipsigr'17b6, 


d 


I 
* 
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dbaß die wahre Religion d. i. der aͤchte Deismus 
in Zukunft Gewinn und keinen Nachtheil von der 
gegenwaͤrtigen Ver aͤnderung dieſer Dinge in Frank⸗ 
reich ziehen wird. Frankreichs Beyſpiel wird ende - 
lich weiter‘ wirfen, und man wird aufhören, ein 
Kirchen⸗-Chriſt zu ſeyn, um ein Vernunft:Chriftnach - 
Ehrifti Sinn zu werden. Alſo auch dafıır wird die _ — 
“ Nachwelt Frankreich danken und erheben, Doch die 
. Ausführung diefer Gedanken, und die wahre Wuͤrdi⸗ 


‚gung des franzoͤſiſchen Religions⸗ Juſtituts, muß ich 


Andern uͤberlaſſen, die geſchickter und einfichti; ger und 
mit dem Gange dermenfchlichen Erfenntniß und der 
moralifchen Vervollkommung bekanuter find, als ich. 
Das Feſt des hoͤchſten Weſens (Féête de PEtre 
Sppreme) wurde, dem obigem Dekrete zu Folge, 
im Jun 1794 in Paris undi in allen Städten Frank⸗ 
reichs mit ungemeiner Pracht und Eifer gefeyert. 
Eine nähere Beſchreibung Davon zu liefern waͤre 
überfläßig ; denn das: ift fchon, denP ich, von Aus 
dern hinlänglich gefchehen, — Ueber allen Terms 
peln der Vernunft, welche von jener Zeit an Te me 
peldes hoͤchſten Weſens und der buͤrger— 
lichen Tugend (tempies. de.PEtre fupreme et 
des vertus eiviques) hießen, wurde mit goldner 
Schrift angefchrieben: „Das franzdfifche Volk ere 
kennt daB Dafeyn des hoͤchſten Weſens und die 
———— daſſelbe Ausuͤbung der Buͤr⸗ 
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— zu verehren: es tröftet ft 5 mit der 
Hoffnung der Unfterblichfeit: „*) Ich werde wohl 
hoch mehrmals von dem Neligionswefen in Franfs 
-reich_reden muͤſſen, will alfo jest davon abbrechen, 
und wieder von meinem eignen-theuren Ich meine 
Leſer unterhalten. 


— — — — — — — 


Zwanzigfies Kapitel, 


Mari von Strasburg nach Colmar. 


\ 





— 





Dan: Zzten Jaͤnner zogen ongefähr go Defer teurs, 
Und envan 400 Kriegsgefangnen, aus Strasburg 
nach Schlettſtadt zu. Drey Deſerteurs von Ro: 
han, welche mit uns von Weiſſenburg gekommen 
waren, warden in Straßburg erkannt, als Emi— 
granten angegeben, und zum Todtſchießen verdanımt, 
. Sie hatten vorher bey den Franzofen gedient. iz 
ner davon, ein häbfcher junger Menfch, Namens 
P Du Hour, hat mich fehr’gedauret, 

Wir wurden durch go Mann Volontärs, alle 
von einem‘ Bataillon, du Bar, begleitet; und 
ein Hanptniann, Namens Landrin, führte das 








*) Le peupel Francois reconnoit PExiſtence de VE» 

tre fupreme, et la neceflite de fon culte par l’exer- 
cice des vertus civiques: il fe Confole par — 
rauce de rimtdortalitẽ de Fame. 


5 
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Kommando. Diefer Mann hatte einen Auß ft 
feurigen rothen Kopf, und ich verfprach mir cben 
‚ barum wenig Gutes von ihm nach denn alien. deut⸗ 
ſchen Sprichwort: „roth Haar und Erlenholz 
waͤchſt auf keinem gutenBoden.“ Aber ich ward bald 
zu meiner Freude gewahr ‚ daß ich mich au Haupt⸗ 


⸗ 


mann Landrin geirrt hatte. Einige Stunden 


vou Strasburg hiel: en wir in einem Orte an, weil 
noch eine Fuhre herbeygeſchafft werden mußte um 
“einige erkrankte Kaierliche mit wegzubriugen. Es 


ift doch vom Te: ifel, ſagte der Hauptmann zum 


Sergeanten, daß keiner von uns deuiſch, und 
keiner von den Gefanguen fi anzoͤſi iſch verſteht! Da 
kann ich nuu nicht einmal den Leuten ſagen, was ich 
haben will. — Ich hoͤrte dieſes, lief hin und ſagte, 
daß ich deutſch und franzoͤſiſch verſtuͤnde. Das iſt 

brav, ſagte der Hauptmann: von nun an ſollſt du 
mein Dollmericher jeyn. Ich mußte ſofort mit ihm 
trinken, und den ganzen Weg bis Schlettſtadt mit 
ihm fprechen. Es war ein ſehr munter Marin, 

‚dent aber ſchon bey einer Attake der liuke Arm lahm 
geſchoſſen war. Er war aber nicht abgegangen, 
und hatte die Penfton nicht genommen, die doch 
jedem Verſtuͤmmelten, nach der Verordnung der Na⸗ 
tion, von Rechtswegen zukoͤmmt. | 

Ich bin in dieſes Landrins Gefelfhaft von 
Strasburg bis Beſangß on inder Frauch e Com⸗ 
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te zeblieben, und habe ihm vieles zu verdanken, 
wie ich denn beynahe aller Orten, wohin ich ges 
kommen bin, brave Leute getroffen babe. 

In Schlettſtadt, 7 Stunden von Strasburg, 
wurden wir in einem ehemaligen Klofter einquar— 
tirt, nachdem ich dem Hauptmann vorher bey der 
Einrichtung des Quartiers Dienfie geleifiet hattes 
Vier Volontärs blieben zur Wache bey uns, damit 
niemand ausgehen, und, wiefchon mehrmals gejches 
ben war, deerch Stehlen Exceſſe in der S Stadt begehen 
moͤgte. Ich ſahe die N othwendigkeit dieſer Verord⸗ 
nung ein, obesmir gleich) ſehr zuwider war, in ſo 
uͤbler Geſellſchaft die Nacht zuzubringen. Aber es 
dauerte nicht lange, da kam ein Volontaͤr: „Hoͤre, 
ſchrie er, wo biſt du Citoyen Preuße, der franzoͤſiſch 
kann?“ Ich meldete mich; ‚Komm, ſagte er, du ſollſt 
beym Kapitaͤn logiren! Ich folgte ihm zu die— 
ſem, welcher in einem ehrbaren Buͤrgershauſe 


einquartiert war. Mein Freund, redete mich der 


Kapitaͤn an, du mußt kuͤnftighin allemal bey. mir 
logiren: du Fannft mir bey den Leuten manchen 
Dienſt und Gefallen thun, und dafuͤr will ich dich 
auch beſſer behandeln, als die andern: Noth ſollſt 
du nicht leiden, jo fange wir beyfanmen find, und 
und das find wir noc) acht Tage: — Sch dankte ihm 
fuͤr ſeine gute Geſinnung, aber ſtatt auf meinen 
Vierter heit, 
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Danf zu hören ‚ ließ er mir eine Flaſche Wein ges 
ben, welche ich mit einem Faiferlichen Offizier, 
dem Leutnant Zimmer, vom Regiment Wilhelm 
Schröde Z trinfen follte, und ging, | 


Es waͤhrte nicht lange, ſo — der auf der 
Retirade im Gefangenſchaft gerathene Chirurgus 
Ludwig, vom Regiment Prinz Ferdinand von 
Preußen, nebit noch einem Feldfcheer aus Schletts 
fiadt, und wollten den Hauptmann ſprechen. 
Ihre Abſicht war, ihm zu berichten, daß zwey 
Burſche von den Kaiſerlichen, ohnmoͤglich Morgen 
mit koͤnnten: es wäre zu beſorgen, daß fie unters 
wegs auf den Wagen umkaͤmen. Da ich fehon 
einiges Anfehn bey dem Hauptmann hatte, fo 
nahm ich beyde Feldfcheere mit zum Maͤre, we 
der Hauptmann war, und ftellte ihm in Benfeyn 
des Märes vor, daß die Leute in Schertftadt bleie 
ben müßten, Aber der Mare, ohne des Hanpte 
mannd Antwort abzuwarten, erklärte fofort, daß 
‚ihr kleines Spital fo voll fey, daß nichts mehr 
hineinginge: die‘ Leute müßten alfo weiter nach 
Colmar gefihafft werden. Der Hauptmann fiel 
raſch ein: „wenn die Leute nicht fort koͤnnen, 
‚ohne Gefahr auf dem Wagen zu fterben, fomüffen 
fie hier bleiben : 848 wollen wir morgen ſchon ſehen.“ 
Er befahl hierauf dem Schlettftädter Chirurgus, 
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ihm deshalb den andern * fruͤh Nachricht zu 
geben, indeſſen aber die Kranken wohl zu pflegen. 
Früh weckte mich Landrin, lange vor Tas 
ges-Anbruch: „Geh, ſagte er, zu deu Gefangs 
ven, und fieh, wie's mit den Kranken ausſieht.“ 
Ich that dieſes gern, denn weu ſchmeichelt es nicht, 
unter ſolchen Umſtaͤnden von ſeinen Vorgeſe zten ſich 
mit Zutrauen beehrt zu ſehn! Die armen Kranken 
hatten ſchou gehoͤrt, was ich Abends vorher fuͤr ſie 
gethan hatte, und baten mich gar ſehr, daß ich fie 
aufs Hoſpital befördern moͤgte. Sie mogten mich, 
wer weis, wofuͤr auſehen: denn fie ſagten: „Hobeu's 
Gnod, bey Ihr Gnoden Herr Hoptmann zu bitten, 
doß wir holter uf's Loſoreth kumen!“ Ich ver⸗ 
ſprachs, und rapportirte meinem braven Landrin, 
daß die Burſche ſchlechterdings nicht fort koͤnnten. 
So bleiben ſie hier, war ſeine Autwort, und bald 
darauf disputirte er ſich fo lange mir den Munici⸗ 
palitaͤtsbeamten herum, bis diefe die Kranken in ihe 
Spital bringen ließen, | 
Schlettſtadt war- chedem feit, iſt aber nach und 
nach verfallen, bis e3 im Jahre 1793 wieder ſtark 
befeſtiget wurde, Die ift mit mehreren Gradten 
im Elſaß gefcheben, da man von allen Seiten her 
einen Einfall der Deutſcheu befürchtete. | 
Die angenehme Gegend von Schlettſdadt nach 
Colmar konnte ich nur wenig beobachten: denn es 
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war alles mit Schnee bedeckt. Die Some fchien 
aber fehr belle, und fo machte das geſtreckte boges 
fifche Gebürge einen unterhaltenden Proſpekt. 
Als wir in Colmar eintraten, fihrie alles: 
eö lebe die Republif! — Ein ungezogner Sols 
Dat, vom Yreußifchen Regiment Kleift , mogte 
ſich über diefes Gefchrey ärgern, undrief entgegen ; 

ich ſch —ß auf eure Republif! — Sogleich ent: 
ſtand ein fuͤrchterlicher Speftafei, und der Haupt⸗ 
mann mußte Halt machen laſſen. Der Soldat follte 
herausgefunden werden, diefer aber war unter die 
andern gelaufen, und der, welcher ihn angegeben _ 
hatte, konnte ihn nicht mehr von denen unterfcheiden, | 
welche eine Montur trugen, wieer, Der Haupts 
mann ließ nun einen Krais auf dem Märkte fehlies 
Gen, und ich mußte in feinem Namen allen Deere 
teurs und Gefangnen bedeuten: daß alle Schimpfs 
wörter und Laͤſterungen gegen die franzdfifche Repur 
blik mit dregmonatlichen Arreſt beftraft werden ſoll⸗ 
ten, und hienach haͤtte ſich ein jeder zu fuͤgen. Das 
iſt nicht zu hart, fuͤgte er hinzu, denn wer in einer 

Monarchie auf den Regenten ſchimpfen wollte, 

wuͤrde wohl noch ſchlechter ankommen. 

Der Feldſcheer Ludwig gieng mit Erlaubniß, 
welche ich ihm bewirkt hatte, ins Spital zu Col⸗ 
mar, und fand da einige deutſche Chirurgen, welche 
ihn baten, da zu bleiben, und ihnen zu helfen. 


— 


— 
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Der Hauptmann Landrin wollte anfaͤnglich gar 


nicht einwilligen. Er koͤnnte, meynte er, in Bez 
ſanson es nicht recht verantworten, wenn er 
Kriegsgefangne zuruͤckließe. Als ich ihm aber 
vorftellte, daß Ludwig ja nur Feldfcheer fey, wel⸗ 
cher niemald Waffen getragen habe, ließ er ſich 
endlich bereden, und geftattere ihm, im Spital zu 
Colmar als Gehülfe der dort angeftellten Wundärzte 
zu bleiben. Ludwig hätte es hier gut haben koͤn⸗ 
nen, aber Ludwig mar ein elender Wicht: durch feine 
Grobheit,oder Durch fonft etwas, muß er es verdorben 
haben: denn einige Monathe hernach fand ich ihn 
im Hoſpital zu Dijon krank, wo er auch geftor= 
ben iſt. Er hatte in Prenzlau Frau und Kinder, 

In Colmar fah ich zum erftenmal eine Eres 
eution mir der Guillotine, Ein Dorfindre wurde 


hingerichtet, weil er einen Geiftlichen, der den Eid, 


nicht fchwören wollte, einige Zeit bey fich verborgen 
gehalten hatte. Er beftieg das Geruͤſt mit vieler 
Geiftesgegenwart, und fagte noch, ehe erniedergen 
legt wurde, recht laut: ich bin doch Fein Schelm! 


Ich muß geftehen, daß die Guillotine damals 
einen feltfamen Eindrucd auf mich gemacht hat, 


den ich den ganzen Tag nicht verwinden konnte. 
Der Apparat, und die mir fo ganz fremde Art, jes 


manden hinzurichten, erſchuͤtterten mich gewaltig, | 
ob ich gleich einfah, daß unter den mir befaunten 


— 
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Himrichtumgsarten Beine fehneller, ficherer nub wer 
niger quaͤkend iſt, als dieſe. Der Hinzurichtende 
kann beynahe gar nichts empfinden, als die Todes⸗ 
angſt, man müßte ihn den fo hinrichten, wie den 
Ehriller zu yon. — Die meiften von Denen, 
welche ich babe auf der Gutllotine fterben fehen, 
ſchieuen nicht einmal Todesangit zu fühlen: fie was 
ten anerſchrocken, und plauderten noch, als man 
fie ſchon ans Brett befeſtigte. 

Ob und welche Schmerzen die Guillotinirten 
nach ihrer Hinrichtung noch empfinden, mit 
fchmerzbaftem Bewußtſeyn empfinden, dieß ifteine 
Frage, die Hr. Sömmering ſo gelößt hat, daß 
feine Auftdſung nichts entfcheidet, indem fie zuniel 
entſcheidet. Entweder müffen alle gewaltfamen 
Todesarten aufhören, rer Hr. Soͤmmer ing muß 
bewerien: daß das anderwaͤrts äbliche Hängen und 
Köpren die Stärfe und den Grad der Nachempfin⸗ 
dung nicht babe, welche er den Guillotiniren zus 
fchreibt. Das dieß ſchneller und ficherer die Qual 
der gewaltſamen Entleibung endige, iſt außer Zweis 
fel, aber wicht, ob der Gehaͤugte oder. font ‚Ges- 
koͤpfte nicht neit länger nachzude und nachempfins 
de, als gend ein Guillotinirter. | 

Der Haupruann bemerkte Niederſchlagenheit 
an mir, und fragte nach der Urſache. Ich geſtand 
ihm, daß der Anblick der Hinrichtung mir durch 
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die Seelegefahren fen. Mir iſts auch fo gegangen, 
fügte er, aber num bin ich dergleichen (chon gewohnt, 
Du wirft noch mehr guillotiniren fehen, und nicht 
mehr davor erſchrecken. Er. harte recht: man ger 
wöhnt ſich nad) und nach auch an die allerfheuße 

Ulichſten Scenen. Man denfe an die Vieh= und 
Menfchen : Schlächter! — 


Da wir in Colmar Ruhetag hatten, fo konnte 
ich aller Orten herum wandern und mich mit den - 
Einwohnern befannt machen. Sch fand denn in 
Colmar weit mehr Patriotismus, als in, Strass 
burg. Vorzuͤglich rühmte man an einem Procuras 
gor Glocſin, daß er bey verſchiednen Gelegens 
heiten bie gemeine Sache mit aller Macht vertres 
ten habe. Der Name Glocfin fiel mir auf: 
denn eine weitläufige Anverwandte von mir hatte 

‚einen Doftor Glocfin von Colmar geheursthet. Ich 
fragte alfo weiter nach, und erfuhr, daß der D. 
Glocſin, welcher die Mamſell Stutz von Grehweir 
ler vorzeiten geheurathet hatte, der Vater des Pros 
kurators geweien fey, Hierauf befchloß ich hinzu— 
geben. Sch traf ihn zwar nicht zu Haufe, aber 
fein Schwager, dem ich meinen Namen und mein 
Vaterland fagte, bewirthete mic) ganz artig, und 
verſprach, dem Profurator von mir Nachricht zu 
geben, ‚Diejer würde auch — fezte er hinzu — 


I 
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noch zu mir kommen, oder mich doch rufen faffen, 
wenn feine überhäuften Gefchäfte ed nur erlaubten. 

Ich erwartete diefes nicht, aber Abends um 
echt Uhr wurde ich vom Hauptmann dahin beru⸗ 
fen, wo die Deferreurs waren, welche man biervom 
den Gefaugnen getrennt hatte, md fiebe da, ich 
fand ven Profurator Glocfin, der auch Doktor 
der Medizin iſt. Erwarfehrfreundlich, uud wollte 
gern wiffen, wie feine Mutter mit mirvermandt ges 


weſen wäre. Ich Eohnte ihm weiter keine Ausa 
lunft geben, als daß ihre ehemals noch ledige Schwe⸗ 


ſter in unſerm Haufe Mamiell Conſine geheißen 


hätte. — Ich habe wirklich von jeher nichts we— 
niger ſtudirt, als die Genealogie meiner Freunde 


ſchaft, und habe die, welche mir gefielen und mir 
wohl thaten, immer lieber gehabt, als meine naͤch⸗ 
ſten Verwandten. An meine Freunde denke ich 
immer, aber an meinen Bruder, oft in einen Monat 
nicht. — Glecfin fügte zu mir: wir find jezt 


alle Vetter und Brüder, amd du bift auch mein 


Bruder, wenn di ein Braut Mann bit! Erfprad) 
noch lange mit mir, erklärte mir verfchiedene Ka⸗ 
pitel aus der neuen Einrichtung, Die mir anftößig 


ſchieren, und rieth mir, die Geſetze zu findieren, 


and dann, wenn der Friede gemacht feyn würde, 
zu ihm nach Colmar ju fonımen : da kounte er viel⸗ 


lelcht für mich ſorgen. Sodaun zug er feine Schreibe 


J 
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tafel hervor, gab mir ein Affignat von 25 Livres und 
ging mit einem derben Händedrud von dannen. Eine 
halbe Stunde darauf fam jemand, und brachte mir 
eine huͤbſche Flaſche Schnapps und ohngefaͤhr drey 
Pfund geraͤuchertes Fleiſch, welches mir der Proku⸗ 
rator auf den Weg bringen ließ. 

Wegen der Schreibtafel muß ich erinnern, daß 
es uns Deutſchen anfangs ſchnurrig vorkam, wenn 
wir einen Franzoſen bezahlen ſahen. Bey uns zieht 
man den Beutel, “oder holt die Muͤnze aus dem 
Hoſenſack; in Frankreich aber zog man die Schreiba 
tafel und langte Papiergeld heraus. Mit klingen⸗ 
der Muͤnze bezahlte man faſt gar nicht mehr, nicht, 
als wenn die Leute kein baares Geld mehr gehabt 
haͤtten, ſondern weil ſie dieſes an ſich halten, ſo 
lange fie noch Papiergeld haben. Mau kann uͤber⸗ 
dem eine Million Livres in einer Schreibtafel leicht 
herum tragen, wenn man vielgeltende Aſſignaten | 
bat, aber eine Million baares Geld fönnen mehrere 
Perfonen kaum fortbringen, follt’ es auch eitel Gold 
ſeyn. 


Den Jakobinerklub in Colmar habe ich in Ge⸗ 
ſellſchaft des Hauptmanns Landrin auch beſucht. 
Er wurde in einer Kirche gehalten, wo man Sitze 
in Form eines Amphitheaters angebracht hatte. 

In der Mitte war die Rednerbuͤhne. In der er⸗ 
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waͤhnten Au sbeute De man mehr darüber Ans 
treffen. 

Ehe ich weiter — will pP noch anmerken, 
daß der Katholicismus im Elſaß weit mehr An⸗ 
haͤnger und Vertheidiger gehabt hat, als im uͤbrigen 
Frankreich. Unter allen Franzoſen waren keine 
ſchlechter unterrichtet, und mit Aberglauben aͤrger 
vollgepropft als die Herren Elſaſſer. Ans Deutſch⸗ 
land kam beynahe kein vernuͤnftiger Gedanke in 
dieſe Gegend, und aus Frankreich konnte keiner da⸗ 
hin kommen, weil die Elſaſſer alles haßten, was 
waͤlſch d. i. franzöfifch war. Daher fand das Sys 
ſtem der Revolution anfänglich eben nicht viel 
FSreunde in. dieſem Sande; und wenn die Elſaſſer 
ihr Land allein hätten vertheidigen ſollen: dann 
waͤren die Deutſchen laͤngſt Meiſter von Landau, 
Stras burg und Befort geworden. Auſſerdem gab 
es im Elſaß doppelte Religioniſten, Katholiken und 
Proteſtanten. Dieſe pochten auf ihre vom Koͤnige 
zugeſtandnen Freyheiten und Privilegien, jene aber 
wußten wohl, daß ihre Pfaffen Mittel und Wege 
‚finden würden, dieſe Freyheiten zu eludiren, und 
druͤckten die Proteftanten.meifterlih. Da gab es 
denn Schaͤrfung des Glaubens, und eben dadurch 
ſtarke Anhaͤnglichkeit an den Katechismus von 
beiden Seiten, welche im Stillen noch fort⸗ 
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Aber der Elfaß kann, fo fehr man auch deut⸗ 
ſcher Seits darauf gehofft hat, und Einige viel⸗ 
leicht noch darauf hoffen, aus ſehr natürlichen Urs 
fahen dennoch ‚niemals eine Vendée werden, 
Auch wüßte ich mich nicht. zu entfinnen, daß in 


irgend» einer Elfafjifchen Stadt ein Aufſtand von 
- Bedeutung wegen der Neuerungen geweſen wäre, 


Aber aus dem Angeführten laͤßt ſichs doch erklären, 


' warum gerade aus dem Elfaß gemeine Leute, Hands 


werker, Bauern u. dgl. fo häufig ausgewandert 
find, da doch aus dem Übrigen. Frankreich blos 
Adeliche und Pfaffen, ſamt deren unadlichem An⸗ 


hange, ihr Heil in andern Laͤndern geſucht haben. 


Damit man nicht etwan glaube, als uͤbertriebe 


| ic) meine Schilderung vom Elſaß: fpwillich, zum 


Beſchluß, einen Elſaſſer ſelbſt daruͤber ſprechen 
laſſen. Es iſt der Verſaſſer der ſehr merkwuͤrdigen 


Briefe über das-Elſaß, beſonders in Hin⸗ 


ſicht der wiſſenſchaftlichen Kultur, der religidfen 


Aufklaͤrung und des Patriotismus. (1792.) 


VUeber die Urſache der fo großen Unwiſſenheit des 


Volkes und der Prieſter ſchreibt er S. 156: „Den⸗ 


Ken Sie ſich ein Land, in welchem man keinen Bes 


griff davon hat, was eine gute Schulverfaflung, 
und wie nöthig und nüglich eine gute und forgfältige 
Erziehung der Zugend fen: fo haben Sie das Bild 


| der Schulverfaffung des Eljafjes genau getrof⸗ | 


wel : 


fen vor fich. Sirgendsi in Dentfehland, nicht in der 
ſchlechteſten Dorfſchule, kann das Schulweſen elender 
beſtellt ſeyn, als es bisher bey uns gaͤng und gaͤbe 
war. — DieSchriften, welche für die Paͤdagogik 
herauskamen, namentlich in Deutfchland,, waren 
‘ für unfere Geiftfichen fo gut, wie gar nicht da, — 
Anpwiſſenheit in allen Fächern der Wiffenfchaften 
berrfchte durch alle Klaffen. — Mas die Heillofen 
Buͤchermacher druden laſſen, davon wollte mar 
nichts wiffen , ‚weil ihre. Bücher fo troden und fo 
ſchwer zu verftehen find, und weil man fo leicht 
ein Käger werden koͤnnte. Und fo fanı e3, daß jez 
der fchon ein Käßer war, der nur Schmidts 
Geſchichte der Deutfchen las. — | 

„Es iſt gar nichts Neues, fährter ©. 164fort, 
daß wir bisher mit Pfarrern verfehen waren, wels 
che in 12, 15, 20, und 25 Fahren nicht mehr die 
Kanzel beftiegen haben, Aus den Predigten macht 


man ſich bey uns uͤberhaupt wenig. Hoͤchſtens hiels 


ten andere Pfarrer alle Vierteljahr eine ſogenannte 
Predigt, das heißt, ſo eine Erzaͤhlungsſtunde, 
weiche fie mir Maͤhrchen-Erzaͤhlen und Heiligen⸗ 
Hiftdrchen zubrachten, oder mit: Schimpferey über 
Dorfälle in der Gemeinde. An den meiften Orten 
mußten Mönche die Pfarrdienfte verſehen. Da 
‚felten einer der Pfarrer, oder ihrer Vitarien eine 
Predigt machen fonnte, ift ausgemacht. Aber wo 


' 
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. hätten diefe Leute auch foniel Unterricht erhalten 
ſollen, um etwan aus zehn Predigten die eilfte zu⸗ 
ſammen zu ſtoppeln! Die Schulen waren in ſo 
ſchlechter Verfaſſung als unwiſſend die Lehrer in 
denfelben waren. Das ? Non plus ultra alles Wifs 
ſens beſchraͤnkte ſich hoͤchſtens auf etliche lateiniſche 
Phraſen. — Und faſt auf die naͤmliche Art ſah es 
auch ſeit langer Zeit in allen franzöfifchen Schulen, 
Gymnaſien und Univerfi täten aus, ſo daß ich ge⸗ 
wiß nicht zuviel, behaupte, wenn ich ſage: die Wifs 
ſenſchaften ſeyen bey uns ſeit mehr als einem hal⸗ 
ben Jahrhunderte her gaͤnzlich in Verfall gerathen. 
Und dieß iſt auch das Urtheil des großen Abbe 
Raynal, das er ſchon vor mehreren Jahren ge⸗ F 
aͤußert hat. Gewiß, unſere dermaligen Unruhen 
haben wir der ſeit Jahren her ſo ganz vernachlaͤſ⸗ 
ſigten Erziehung, der Verachtung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und der unverzeihlichen Traͤgheit der Seelſor⸗ 
ger, Biſchoͤfe und anderer Aufſeher über die Schu: 
len zu verdanken.“ 

Das Volk war nämlich außerft Furzfichtig und 
intolerant geblieben, und hing ganz ab von fginem 
Leithammel, dem noch ärgern Prieſter. Es ſah 
alſo die Nothwendigkeit und die Wohlthat der Re⸗ | 
solution für ich nicht ein, und blieb widerſetzlich. 
Diefe Volksblindheit benuzte der verrichte und vere 
buhlte Kardinal NRoban, als Erzbifchof zu Stras⸗ 
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burg, und ließ fich von feiner Priefterihaft eidlich 
berfichern, daß fie, wie er ‚ den Eid der Treue 
ftandhaft verweigern würden. Dann mußten fie 
feine und die päpftliche Erfommunifation gegen 
die vereideten Priefter und gegen alle die, welche 
j an den geiftlichen Verrichtungen derfelben Theil 
nehmen wuͤrden, Öffentlich und heimlich erflären 
und einfchärfen. Dadurch glaubte er das Volk da⸗ 
hin aufzumwiegeln, daß es fuͤr ſeine Religion in 
Maſſe aufſtehen und die Repraͤſentanten der Nas 
tion zwingen würde, den Priefterjtand und deſſen 
Rechte ganz wieder herzuftellen. *) Allein er und 
fein blinder Anhang berrog fih, und es floß nur 
Blut, und die Priefterfchaft befchleunigte ihren- 
Untergang durch ihre Kurzfichtigfeit und Raͤnke 
‚ganz wider Erwarten, Der Laie uͤberſah den dumm⸗ 
ſtolzen Leviten, und ftürzte ihn und den, dem erfo 








*) „Wäre dieß aelunagen, heifit e3 in dem erwähnten ‘Briefen 
©. 166, fo hätte Hr, Roban für zwey Millionen Einkünfte 
ein Dugen Huren und ein Dugen Jagdbunde mehr halten kön⸗ 
nen, und die Praffveit wäre in ihrem Elemente ageblieben, 
und der arme berroine Landmann ware och immer das Laſt⸗ 
dich privilegiirter Taadiebe und Schurken, 7 — Nah eben 
dieſen Briefen, &, 2351 aing die Tottkiinuheit-der Praffen ſo⸗ 

. weit, daß Tas Strasburaer Domkapitel aeaen die meiepliche 
wahre Bichofd Rrendel förmlich proteflirte, und bie 
Nirionals Verſammlung einen Haufen Treicund Gewiſſch⸗ 

jer Menfchen nannte, die nur Darauf atisyebe. die heilige 
Fatholıfiche Neigıon zu verdrängen und fie alle zu Rutberas 
nern zu machen u. f. w. Und daher die Widerſenichteit, 
daher das Auswandern In dgl, 
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| fange als Stuͤtze gedient — , den Seo 
” Brautreiid, 





Ein und wanzigſtes Kapitel. 
Reiſe von Colmar nach Sefancon 
Von Colmar hatten wir zwey ſehr ſtarke Maͤrſche 


nach Befort. Ich wuͤrde mich unterwegs, wie mir 
der Hauptmann oft rieth, des Wagens bedient ha⸗ 


ben, wenn ich nicht ein boͤſes Beyſpiel hätte vers 


meiden wollen, und wenn ich nicht gern immer 
Mit dem braven Rothkopf geiprochen hätte, es 
den Tag erfuhr Ich neue Beweife feiner Gutmüthige 


feit, und ich muß ihm. nachſagen, ‚daß er nichteine 
Slafche Wein trank, ohne daß ich Antheil daran 


nehmen mußte, Fruͤhtranken wir Wein, und aßen 
Brod.und Knoblauch dazu, C'eſt ie dejeuner de 
Henry quatre, fagte immer der Hauptmann, Es 


ift namlich befaunt, daß diefer große und wahre 


König, der nod) jezt, wie wir oben gefehen haben, 
im vepublifanifchen Frankreich als pin Vater des 
Volks verehrt wird, nie etwas anders zum Srühe 
ſtuͤck genoß, als Wein und Brod, 

Auch gegen die übrigen Deferteurs und Ger 


fangne war Landrin fehr gütig, und er ers 
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lanbte ihnen, nach ihrer Bequemlichkeit zu mars 
ſchiren, auch wohl zurůck zu bleiben und nachzus 


kommen. Als der Sergeant erzaͤhlte, daß die Kai⸗ 


ſerlichen die bey Fort Vauban gernachten Kriegsges 


fangenen ſchlecht behandelt, und ſie mit Schlaͤgen 


fortgetrieben hatten, erwiederte er: das kann wohl 


* 


ſeyn, aber darum muͤſſen wir es den Kaiferlichen 


nicht nachmachen; — iſt eine gar ſchoͤne 
Tugend! 
Nicht weit von Vefort — man an, lauter 


franzoͤſiſch zu ſprechen, aber das iſt ein Franzoͤſiſch, 


wobey einem die Ohren eben ſo fuͤrchterlich klingen, 
als bey dem Elſaſſiſchen Deutſch. 

Befort oder Belfort — man ſpricht das nicht 
ans — iſt beynahe fo groß, als kLandau, und iſt 
eben fo der obere Schluͤſſel zum Elſaß , wie dieſes 
der untere iſt. Es iſt von Vauban trefflich befe⸗ 
ſtiget, hat aber dieſen ganzen Krieg uͤber weder 
Kanonen noch Garniſon gehabt, weil beides bey 
den Armeen war, 

Abends berathſchlagte der Kapitän. mit dem 
Scrgeanten und mir, ob er den folgenden Tag 
Ruhetag halten, oder gleich weiter marjchieren 
folte. Du kannſt thun, was du willft, warunite 
Anvorort. Das weiß ich, aber ich möge doc) 
wiffen, vb die meiften Gefangnen lieber bier aus? 


zuben wodten, als Morgen fortnach Lille may 


v 
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ſchieren. Ich mußte alſo aufs Schloß, nm die 
Gefangnen und die Deferteurs, die dort einquar⸗ 
tirt waren, darüber zu fragen: Ich fand, daß alle 
gern wieder ruhen wollten. Ich hinterbrachte das 
dem Hauptmann und diefer machie Raſttag. 

In der Vorſtadt ſah ich ein Haus mit folgen⸗ 
der Inſchrift in franzöfifchen Knittelperſen: 

Cette mailon eft A un pere de huit fils, 
"Dont quatre cumbattent PEnnemi, 
Et quatre s’y pr&parent auf. ) 

So elend diefe Berfe, ald Verſe find, fo ſehr 
muͤſſen fie doch bey jedem Vorübergehenden eine nicht 
geringe Idee von dem Patriotismus dieſer Leute 
erweden. i 

Den gten Zänner gingen wir von Beforr nach 
Lille, einen Flecken am Dour, da, wo eben Die 
fogenannte Franche comté angeht. Ich weiß 
nicht recht, vb man Lille oder ®S8le fchreiben 
muß: ich moͤgte beynane das leztere vorziehen, ins 
dem dieſer Flecken gerade aufeiner Juſel — die 
der Fluß hier bildet. 

Unſer Weg ging, durch das Mimpelgarbifihe, 
welches fonjt dem Herzog von Wuͤrtemberg gehoͤrt 


*) Dieied Haus gehört einem Kater von acht Söhnen, Viere 
davon kämpien mit dem Seinde, und vier bereiten fich hier 
dazu vor. | 


Vie rter Cheil. * 
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hatte, feit. einiger Zeit aber ſchon zur franzoͤſiſchen 
Republik gezogen war. Das Ländchen fcheint gar | 
nicht unfruchtbar zu feyn und die Dörfer darin verz 
sathen mehr Wohlſtand, als die in der eigentlis 
chen Franche comte. Die Mümpelgarder erhielten 
pon der Republiß die Verſicherung, daß Feine ih⸗ 
rer jungen Leute ausgehoben, und zu den Armeen 
geſchickt werden folten, und noch im Anfange des 
Jayres 1795, Als ich wieder durch diefe Gegenden 
kam, hate man ihnen Wort gehalten, Das ganz 
ze Ländchen war fonft Iucherifeh, aber der lutheri⸗ 
(che Gottesdienft hatte auch bier damals —— 
lig aufgehoͤrt. 

Der Kapitaͤn war dieſen Tag über fehr väter: 
lich gewefen, und deswegen ärgerte e3 mich gar 
fehr, daß unfre Deierteurd ihm des Abends fo vie⸗ 
len Verdruß ma. ten, Man hatte die Gefangnen 
in einen leeren Schafftall, und die Deferteurs in 
einem andern gebracht, und Wache davor geftellt. 
‚Der Kapitan befürchtete, und dieß nicht ohne 
"Grund, daß mancher- fi) mögte belieben laſſen, 
fortzulaufen wegen der Nähe der Gebürge, welche 
- die Schweiz von Frankreich trennen, Ich war ins 

beffen mir ihm zum Märe gegangen. 
Auf einnial kam Klage: die Deferteurs hatten 
mit Gewalt die Schildwache weggedrängt, und. 
wären mis nichts, dir nichtö nach der Schenke ges 
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u wo fie ſichs wohl feyn ließen. Landrin 
gerieth natürlich in Hitze, fluchte aber mehr auf 
die Volontaͤrs , welche die Leute durchgelaſſen hat⸗ 
ten, als auf die Deſerteurs. Ich mußte in der 
Schenke, in ſeinem Beyſeyn, den Burſchen eine 
derbe Strafpredigt halten, und ſie bedrohen daß 
er fie zu Befanson als Meutmacher angeben würde, | 
wenn jo was noch einmal geſchaͤhe. Hierauf muß 
ten fie wieder in den Schaflal. 

Der Faiferliche Lentnant Zimmer gab dem 
Hauptmann durch Zeichen zu verſtehen) daß man ! 
die Kerls rüchtig durchprügeln follte, und ich ers 
Härte ihm dieſes naͤher. Aber Kandrin verwarf 
den Wink mir Unwillen. Die Hunde fchlägt man, 
fagte er, und nicht die Menfchen: diefe ftraft man 
nad) den Gefegen , oder geht das nicht an, fo 
wehrt man fich gegen fie, und fticht fie im Fall der 

Noch wohl auch auf der Stelle nieder. Einen - 
Menſchen zu ermorden, der mich gröblich beleidigt, 


wäre mir eine Kleinigkeit; aber einen Wenfchen = 


mit Stodprägeln zu ſtrafen, wurde ich mich ewig 
fhämen, 

Ueberhaupt hatte der Hauptmann Landrin 
feltfame Begriffe, worüber wir auf dem Marfche 
oft difputirten, und wobey er recht in Feuer kam, - 
Er meynte nämlich, daß perfönliche und gefegliche 
Freyheit die einzige Quelle aller Moralitaͤt feh, 


- 
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daß aber dieſe mit der Zeit ihre vortreflichen Fol⸗ 

gen ſo allgemein in der franzoͤſiſchen Republik, und 
bey allen kuͤnftighin freywerdenden Völkern bewei⸗ 
ſen wuͤrde, daß ſelbſt alle buͤrgerlichen Poͤnalgeſetze 


uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrden. Ich widerſprach ihm im⸗ 
‚mer, und berief mich auf dic Schwachheit ‚der 


menſchlichen Natur, und auf die Gewichte aller 
Voͤlker und aller Zeiten. Was willft Du? — fo 
antwortete er mir immer mit Feuer — du berufeft 
dich auf die Gefchichte aller Zeiten, und du haft 
Recht: denn bisher ift auf der weiren Erde noch) 
kein freyes Volk geweſen, wenigites ift noch fein 
kultivirtes *) Volk fo lange frey geblieben, 
dag es fich hätte moralifch beifern Fönnen, . Aller 
defpotifche Zwang macht die. Menfchen böfes denn 
er macht fie zu Heuchlern, und zerftört in ihnen jene 








*) Ich alaufıe, daß der Hauptmann Landrin ſehr Recht hatte, 
die Freyheit einer kultivirten Nation von der Freyheit, oder 
vielmehr von der Zügelloſigkeit einer rohen Horde wilder Mens 
fcben zu unterfbeiden. Jene verdient. crft mit Grund den Nas 
men Srenheit, da hingenen diese fo ziemlich an die Freyheit 
gränzt, wovon die Lehrer des Naturrechts in ihren Büchern 
reden , wenn fie behaupten: Jeder Menſch fen von Natur freu 
geboren, Die ächte Srenbeit kann nur vernüuftig und ſocial 
ſeyn, und blos der iſt vernunftig und ſocial,/ der im wleichen 
Schritte mit dem höchſten Grade der Kultur ſeines Jabrbune 
derts fortfchreitet. Folalich iſt auch fogar der Beariff der. Frey⸗ 
heit relatio. Ich mag dieſen Gedanken hier nicht verfolgen; 
in dem Kapitel aber, worin ich meinen Leſern die wahren 
franzöfiihen Beuriffe von Freyheit mittheilen werde, font 
u die Folgerungen diefer, Grundjäge finden, 
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Siehe zur Aufrichtigkeit im Reden und Handeln; 


ohne welche der Meuſch unmoͤglich gut ſeyn kann. 
Unfre Vernunft, fuhr er fort, irret ſich felten 


in Ruͤckſicht unfrer Pflichten: das mußt du felbft 


geſtehen. Jezt fag mir aber, warum wir fo felten 
unfre Pflichten beobachten ? “ 

Sch: Weil wir finnlihe Gefchöpfe find, weil 
wir, vom Taumel unfrer Keidenfchaften hingerif- 
“fen, die Stimme der — nicht horen, weil 
wir — — 

Landrin: Larifari! Du fprichft ja, wie der 
Pfaffe auf der Kanzel! Ich will dir's beffer fagen. 
. Deswegen thun-wir Boͤſes, weil wir zu viel Gus 
tes thun follen, weil man uns ein pflichten auf⸗ 
buͤrdet. | 

Ich: Ich verſtehe Dich uicht ‚ Kapitän, 

Landrin: Will Dir's erflären. Man hat 
von aller Zeiten her die wahren natuͤrlichen Pflich⸗ 
ten der Menſchen nicht gehörig gefannt, und das 
her hat man Zeug zu menfchlichen Schuldigfeiten 
gemacht, das niemals wirkliche natürliche Schulz 
digkeit war. Alle Gefetgeber find in diefen Fehler 
gefallen, indem fie von Pflichten gegen Gott und 
gegen den Nebenmenfchen räfonnirt haben. Denn 
ſchau, Bruder, es giebt Feine Pflichten gegen 
Gott, weil wir mit Gort in feinem Kontrakt fies 
ben, und es giebt auch Feine Pflichten gegen'den 
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Nebenmenfchen, mit dem. wir nichti im Kontraktſle— 
ſten. Verſtehſt Du mh? > ® 
Sch: Alfo dürfte ich ja einen Menfchen, m mit dem 
ich nicht im Kontrakt ftehe, ermorden, beftehlen ! 
Landrin: Da haben wir’s ja, das liebe Na⸗ 
turrecht, die fchönen Iwangöpflichten! — Pflicht 
beſteht im thun muͤſſen, nicht i im Unterlaffen muͤſ⸗ 
ſens Unterjcheide doch den ruhigen Zuſtand der 
geſellſchaftlichen Schuldigkeit von dem Friegerifchen 
Zuſtande der Nothwendigkeit des Nichtbeleidigens! 
— Sobald du etwas thun mußt, haft du eine 
Pflicht zu erfüllen. Wenn man dir nun viel zu 
than giebt, fo giebt man dir viele Pflichten. Dann. 
merkſt du aber bald, daß du Manches thun mußt, 
das du eigentlich nicht ſchuldig biſt zu thun,' das 
beißt, du fichft ein, daß du Pflichten haft, die. 
Keine find, Diefe uͤbertrittſt du leicht? denn dein 
Gewiſſen macht dir keine Vorwuͤrfe. Aber da du 
es doch heimlich thin mußt, aus Furcht vor der 
Strafe: ſo wirft du unaufrichtig, falſch und henuch⸗ 
lerifch fm Reden und Handeln: und der Haupt⸗ 
fhritt zur Smmoralität iſt gethan. Bisher haft 
du blos die Stimme der Vernunft noch gehört, 
und eben deöwegen Feine wahre Schuldigkeit vers 
nachläßiger: aber bald wirft du auch die Stimme. 


der Sophifterey und der Leidenſchaft hören, und. | 


wirkliche Laſter begehen: denn du wirft, Vernunft, 
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und Leidenfchaft nicht recht mehr unterfcheiben koͤn⸗ 
nen. Du ſiehſt dieß an allen verwoͤhnten hitzigen 
Leuten. Erſt verleitet ſie ihr Temperament, ſich 
uͤber das Laͤſtige und Zuviele der deſpotiſchen Cona 
venienz hinauszuſetzen. Ihre Sinnlichkeit befin— 
det ſich bey dieſer Lebensart behaglich. Sie gehen 
J weiter, werden-zügellos, und.beruhigen fich durch 
die fophiftifche Stimme der Leidenfchaft, Endlich 
Aberfchreiten fie die natürlichen Pflichten, und bes 
täuben, um fich auch dabey zu beruhigen, die Ä 
öchte Stimme der Vernunft, und fophiftifiren 
Moral und alles, was mit der Erhaltung der vers 
nünftigen Natur des Menjchen in Verbindung 
fteht, fort, und werden Scheufale. Betrachte den 
Wolluͤſtling, den Trunfenbold, den Geizhals, den 
Tyrannen: und du wirft finden, daß ich recht habe, 
Ich: Noch fehe ich nicht ein, wohin dein Nds 
ſonnement fuͤhren ſoll. 
Landrin: Hoͤre nur weiter! Alle Pflicht ent⸗ 


ſteht aus Kontrakt: wer ſeine Schuldigkeit keunen 


lerinen will, muß biefen auch genau kennen lernen. 


Nun frage ich dich; was ift beffer, Freyheit oder J 


Slklaverey? 

Ich: Freyheit allerdings! 

Landrin: Kann aber ein einzelner Menſch 
frey ſeyn? 

Ich: Auf keine Weiſe. 
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ea andrin: Necht fo! Freybei einzelner Men⸗ 
ſchen eriſtirt blos unter freyen Völkern. Ein freyes 
Volk iſt aber ein ſolches, das ſeine Rechte gegen 
Jeden, er ſey wer und was er wolle, vertheidigen 
kann. Die Kraft alſo eines Volkes, ſeine Rechte 
zu vertheidigen, macht das Weſen der Freyheit 
aus. Sobald du dieſen Satz einſiehſt, ſo begreifſt 
du eine Menge Pflichten, die dir als Bürger 

eines freyen Volkes obliegen. Dieſe wirft dur auch 

ſo [auge gern befolgen, ald du die Freyheit für ein 

hohes Gut auſiehſt. Alſo if der Begriff von der 
Freyheit der Narıon für den Republikaner die erfte 
-. Quelle, der erſte Erkenntnißgrund ſeiner Schuldig⸗ 

keit; und aus dieſem einzigen Begriffe leiter ſich 

alles ber, was irgend als Pflicht für ihn ausge— 
geben werden kann. Außer der Freyheit bajt du 
aber auch dein Eigenthun, du hait einen guten 
Namen, du haſt Güter, du halt Gefundbeir, nnd 
noch mehr. Dieſe Dinge ungeftöhrt genießen ju 
‘Finnen, beißt das Recht eines. Bürgers, und wer 
dich darin ſtoͤhrt, befeidiger dich, und. wird an dir 
zum Verbrecher. Alſo darf dich Feiner Röhren, fo 
wenig du Andere ftöhren darfit in dem, was ihnen 
zuſteht. Siehe da die Quellen der wahren Pflich⸗ 
ten, welche die Vernunft ſelbſt anerkennt, und 
gegen welche ſelbſt die Leidenſchaften zu ſchwach 
ſeyn werden, wenn einmal die Menſchen dieſe 
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heilſame Grundfeſte ihrer Sphefeigteh werden döle 
lig kennen gelernt haben. 
ech: Aber wann wird das geichehen 
Landrin: Sobald die franzoͤſiſche Republik 
ihren Voͤlkern den Beweis gegeben haben wird, daß 
wahre Moral nur in einem freyen Staate oͤffentlich 
das wahre Glaͤck der Menſchen machen kann. In 
Staaten, wo Deſpoten regieren, kann nur die 
Tugend d. i. das innere Bewußtſeyn, Gutes ge⸗ 
than zu haben , und noch ferner Gutes thun zu 
wollen, die wenigen Weiſen beglüden, die fich da 
finden. Aber im Feyſtaat macht die Erfuͤllung 
der geſellſchaftlichen Pflichten auch aͤußerlich gluͤck⸗ 
lich, giebt Wohlſtand, macht geehrt, beliebt, 
kurz, macht den Menſchen ſo, wie er gern ſeyn 
moͤgte. Sag mir einmal, warum in einer Stadt, 
worin 3000 Handwerksleute find, doc) ee: 
2900 fleißig arbeiten ? E 
Ich: Weil ihre Arbeit fie e nährt. . 
Landrin: Schön! Nun nimm an, die Aus⸗ 
uͤbung unfrer Pflichten naͤhre uns, d. i. mache ung 
nicht im Innern — denn fo ein Glüd.ift für die 
meiften Menfchen zu hoch — ſondern im Aeußern 
vollkommen gluͤcklich „ verſetze uns in Wohlſtand 
u. ſ. w: ſo wirſt du finden, daß auch von 3000 
Menſchen allemal 2900 und noch mehrere recht⸗ 
ſchaffne Maͤnner ſeyn werden. 
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Ich, fuhr er voll Enthuſiasmus fort, ic) bin 
völlig überzeugt, daß die Fünftige Generation in 
Srantreich beffer feyn wird, als die gegenwärtige, 
und dag man in hundert Jahren die Uebung der 
geſellſchaftlichen Tugenden, und der Pflichten ge: 
gen das Vaterkand, für dad Wohl der Menfchheit 
eben fo nothwendig allgemein halten wird, als 
man jezt dad Othemholen noͤthig für das Leben 
‚halt. Dann werden die Strafgeſetze freilich noch 
da ſeyn, aber Fein Menfch wird fie brauchen: in 
Erz wird man fie eingraben, und Moos wird fie 
überziehen. Ihre Sprache wird fo veraltern, daß 
die Gelehrten nach Jahrtauſenden Mühe haben 
werden ‚: zınerflären, welche Lafter man ehemals, 
- und wie man fie beftraft habe. — 

Das Urrheil über das Raͤſonnement des ehrlis 
hen Landrin, wie über die Würdigung feiner ers 
baufichen Ausſicht in die Zukunft überlaffe ich dem 
Lefer. 
| Ehe wirnah Befanson kamen, paſſirten wi wir 
- eine Kleine Stadt, Beaumesles Nonnes ges 
nannt,; wo ehemals das erfte Nonnenkloſter im 
ganzen Sande, Hochburgund, geftarden hat. Jezt 

beißt die Stadt Beaumes led Citoyens. 
Den rıteh Jaͤnner famen wir nach Befansom 
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Zwey und zwanjigſtes Kapitel. 


Meine Reife von Berancon nach even 





j Di. Sefellfhaft mit meinem braven Landrin 
follte num ein Ende nehmen: erwar blos beordert, 
die Gefangnen und Deferteurs nach Befanson, oder 
wie dort herum die gemeinen Leute fprechen, Sans 
fon,. zu bringen, und dann mit feinen Bolontärs 
nach der Mofel-Armee zu feinem Bataillon du Bar 
zuruͤck zu kehren. | 
Ich bezeugte ihm ſchon unterwegs darüber mein 
| Leidwefen, und verficherte ihn, daß es mich freuen 
follte, wenn er mich mit zu feinem Bataillon neh⸗ 
men koͤnnte. Gern wollte ich das thun, antwortete 
er, aber es iſt einmal verboten, bey der Armee ges 
gen den Feind, feindliche Deferteurd oder Gefangne 
anzunehmen: fey aber deshalb ohne Sorgen! Ih 
will mich erfundigen, wie ich dir helfen kann. Noch 
heute ſpreche ich dich wieder. 
Vor dem Thore zu Beſancon ſtand eine Menge 
Einwohner, welche und mit dem Abſi ingen des 
Marſeiller Marſches und derCarmagnole empfingen, 
es aber doch nicht fo machten, wie die Lieblinge des 
Erleutnants Goͤchhquſen, ich meyne ‚die Herren 
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Philiſter zu Frankfurt am Mayn, welche die ars 
men franzdfifchen Kriegsgefangnen mit einem Ha⸗ 
gelregen von Steinen und Koth begrüßren. Aber . 
wir waren ja auch Feine ertomnıunicirten Kduigs⸗ 
moͤrder! 

In Befansonnahm mich Landrin mit in 
ſein Quartier, und ging hernach fort auf die Mu⸗ 
nieipalitaͤt und zum Kriegskommiſſaͤr. Gegen acht 
Uhr des Abends kam er voller Freuden wieder, gab 
mir die Hand, und ſagte: Du biſt geborgen, Freund! 
Du kannſt in unſre Dienfte treten, wenn du will. 
Ich verficherte ihn, daß ich diefes herzlich wuͤnſchte. 
Nun wohlan denn, fuhr er fort: ich habe dir einen 
Paß nach MA con, oder wenns da nichts iſt, nach 
Lyon ausgewirkt: da findeſt du auslaͤndiſche Bas 
taillons, welche der Republif in der Armee re 
volutionngire dienen. Wilft du dahin? won 
ganzer Seele, war meine Antwort. Gut, fuhrer 
fort, Mebermorgen früh gehft du ab. Nun trink, 
Eitoyen und fey fröhlich: es lebe die Republik! 
— Niemals hatte ich den ehrlichen Landrin mun⸗ 

‚terer gefehen, als den Abend, und er verficherte mich, 
feine Heiterfeit käme daher, en er mir hätte bienen 
Finnen. 

Den folgenden Tag verhandelte ich meinen Rod 
und Weſte gegen einen habit de police oder habit 
national; d. i. einen blauen Rod mit weißen 
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— und rothen Aufſchlaͤgen und Kragen, nebſt 
einer weißen Weſte. Ich gab noch einen Kronen⸗ 
thaler zu. 

Frankreich war ehemals die Garderobe von ganz 
Europa : alles machte die franzöfifchen Slitters 
Moden nach. Uber feit der Revolution hat die Erz 
findung der Moden in diefem Lande aufgehört: die 
Nation ift ernfthafter geworden. Jezt geht jeder, 
wie er will, doch fchlicht und ungezwungen, wie 
es freye Männer ziemt. Die Meijten tragen die 
Kleidung der Volonräars, um im Fall der Noth zur 
Vertheidigung des Daterlandes gleich bereit zu feyn. 
Dieß ift Pflicht für jeden, und jeder ift darauf ges 
faßt und eingerichtet. Das Wort, Soldat, ift 
abgefchafft, und wenn man eö hier und da auch noch 
hört: fo hat es doch Feine haͤßliche Nebenidee von 
Sklaverey, Sittenloſigkeit u. dgl. 

Als ich aufgeſtanden war, gieng ich gleich zu 
Landrin: er ſagte mir, daß wir den Nachmi ittag um 
2 Uhr zum Kommiſſaͤr gehen wuͤrden: ich moͤgte jezt 
nur die Stadt beſehen. Ich that dieß, ich werde 
aber niemals eine Stadt oder Landſchaft beſchreiben, 
wodurch ich gekommen bin, es ſey denn, daß mir 
etwas Beſonderes aufgefallen wäre, wie man weis 
terhin bey Lyon, Grenoble, Apignonu. f. 
w. fehen wird. Alſo halte ich mich auch bey Bes 
fanson nicht auf, wo ich doch bey Betrachtung der 
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| ſhauderheſten Feſtungswerker und der doppelten 
Citadelle die Bemerkung machte, daß wenn die 
Deutſchen auch Landau, Strasburg und Befort 
erobert haͤtten, ſie doch hier wuͤrden haben Halt 
machen muͤſſen. | « 
Von dem gewefenen Erzbifchof zu Befansen, 
einem’gebornen Marfi von Grammont, hörte ic) 
imn einer Schenfe das Lob, daß er mehr ald 200 
unſchuldige Menſchen aus feiner Didces auf die 
Galeeren befördert habe, Er ftand bey Hofe in jo 
großem Anfehn, daß das Parlament und die übris 
gen Gerichte zu Befanson fich in alle Wege vor 
ihm fürchteten, und feinem Willen blindlings fols 
gen mußten. Auch die Leichen der hiefigen Erz 
bifchöfe find bey der. Revolution nicht verfchont 
worden. Die Kathedralkicche war ein Magazin. 
Den Nachmittag ging ich mit dem Haupte 
‚mann zum Kriegskonmiffär, wo ich einen Pop 
erhielt, nach welchen ich mich zu den Bataillons 
&trangers, employes au Service de Ja r&publique bes 
geben ſollte. Mein Paß lautete nach Mäcon.. 
Ich blieb den Abend noch bey meinem Haupt⸗ 
Mann, früh aber zogen wir beyde Auf verſchiednen 
Wegen aus Befanson: er nach der Mofel: = Armee 
mit. feinen Leuten, und ich nach Dole zu. Gr 
drücte mir beym Abſchiede recht freundlich die 
Hand, ſchenkte mir noch 30 Livres in Papier, und 
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ermahnte mich zur ewigen Liebe der Freyheit, als 


dem einzigen Glüd der Menſchen. Da’ meine 
Leſer ſchon wiflen, was £ andrim eigentlich unter 
Sreyheit verftand, fo koͤnnen fie auch denken, wozu 
mich ber ehrliche Rothkopf ermahnte. Ich weinte 


bey dem Abfchiede von diefem Biedermann: auch 


die Volontaͤrs gaben mir die Hand, und wünfche 
ten mir alles Gluͤck. Ewig wird Landrin mir 
unvergeßlich feyn, und nimmermehr werde ich das 
oben erwähnte Sprichwort ald eine allgemeine 
Wahrheit gelten laſſen. 

Ich war nun ganz allein, und ging bis zum 


erſten Etape, ohngefaͤhr fuͤnf Stunden weit, wo 


ich uͤber Nacht blieb. — Das Wort Etape wird 
wohl meinen Leſern groͤßtentheils unverſtaͤndlich 
ſeyn: ich will es daher erklaͤren, zumal, da es 
kein deutſches Wort giebt, das es voͤllig aus⸗ 
druͤckt. 

Seit der Revolution hat man aus allen — 


den des innern Frankreichs nach den Graͤnzen zu 
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gewiſſe Stationen angelegt, welche ein reiſender 
Soldat täglich bequem zuruͤcklegen kaun. Auf dies 
fen Stationen muß er allemal feinen Paß zeigen, 
and ihn unterfchreiben laffen. Dann befönmt er 


- frey Quartier, 12 Pfund Brod, 3 Pfund Sleifh 


And eine Bouteile Wein, Solche Stationen heis 
Ben Etapes, und die Berforger derſelben —Etaniets: 


d 
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In allen größern Städten find Kriegskommiſſaͤre, 
welche von Station zu Station dem Reifenden 
noch obendrein 3 Sous für jede Stunde bezahlen 
müffen. Daß man nun gerade, nach den Etapes 
gehen, folglich oftmals, wie es fich fuͤgt, Um⸗ 
wege machen müffe., verfteht fich von ſelbſt. Mau 
hat nach) der Zeit einiges an, den Etapes geändert, 
wie ich vielleicht zu feiner zeit melden werde, 

Mein Weg aing über Dole, Challons fur Laone 
und Bourg en Breffe nach Micon. Mäcon ift 
eine altfränfifche Stadt an der Saone, wo id) 
zum erfienmal einige von den achten Ohnehoſen ans 
traf. Sch muß ihre in wohl ein wenig 
näher befchreiben. 

Als im Jahr 1793 Lyon rebellirte und Toulon 
in die Haͤnde ver Feinde fiel, da ward dem Kots 
vent bange, das ganze mirtägliche Frankreich 
mögte fich zur royaliſtiſchen Parthey jchlagen. Man 
hielt daher die Rebellen zu Toulon und Lyon ges 
rade für die gefaͤhrlichſten Feinde der, Republik, 
und das mir dem größten Recht. Die Herren 
Lyoner hatten ihre Emiſſaͤrs in allen dortherum lies 
genden Staͤdten, in Micon, Vienne, Montpels 
bier, Valence und andern, um auc) diefe Städte 
zum Miderfiand aufzuwiegeln. Die Narionals 
Macht war auf ven Graͤnzen. Es wurden alfo in, 
aller Eile Truppen zufammengerafft und in diefe 
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Gegenden geſchickt. Jeder Offizier harte das Recht, 
anzunehmen zum Dienſte der Republik, was nur 


‚wollte; ja, wer 20, 30 bis go Mann zuſammen 
hatte, durfte fich zu ihrem Anführer aufwerfen, . 


and er blieb es. Es ging da vhigefähr fo zu, wie 
bey der Errichtung der Ditreichifchen Frenforpst — 
Daß num bey diefen Lenten fid) allerley Gefindel 


einfand, laͤßt fich denken; aber die Noth war drin⸗ 
gend, und man durfte anf dieſen ER * 


lange Ruͤckſicht nehmen. 


Und dieſe ſo errichteten Korps hießen mit &ie 


nem Namen die Arınde r&volutionnaire, und waren 
die. Ächreften aller Ohnehoſen, oder Sansculattes, 
Daß aber mit vergleichen Keuten frch etwas vecht 


Tüchtiges ansrichten -laffe, beweifen die blutigen 


und eutſetzlichen Belageringen von Lyon und Tou⸗ 
lon, die in der Geſchichte aller Zeiten wenig ihres 
Gleichen haben. 

Nachdem Lyon erobert war, gingen viele dieſer 


Truppen nad) den Graͤnzarmeen; viele aber blieben 


in den Staͤdten von Lionndis, Dauphine, Provence 
u. ſ. w; damit man fie, vorm ja noch einige Re⸗ 
ſte von Rebellion ſi ich regen ſollten, ſogleich bey ver 
Hand haben kdnnte. u 


Bey dieſer Arınee r&volutionnaifewaren mehrere 


Bataillons, welche aus ——— und 
Vietter cheu. 9» 
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Kriegögefangenen zuſammiengeſezt waren, und ſich 
den Ruhm der Tapferkeit miterwarben. Zwar war es 
ſchon im Dezember 1793 verboten worden, Aus⸗ 

laͤnder bey den Armeen aufzunehmen, welche auf 
den Graͤnzen Krieg führten, aber bey der revolu⸗ 
uionnaͤren Armee durften fie noch immer dienen. 

Und zu fo einem Bataillon follte ic) denn auch flo: 

‚fen, nad) der Abficht des braven Landrins. 

AIn Mäson meldere ich mich beym Kriegskom⸗ 

miſſaͤr, und dieſer ſagte mir, das deutfihe Ba⸗ 

taillon ſey in Lyon: ich koͤnnte aber hier nähere 

Nachricht einholen, da Sanscuͤlottes in Macon lüs 

‚gen, welche erft vor einigen Tagen von Lyon ge 

fommen wären, ' 

Ich war tiber diefe Nachricht froh, und ſuchte 
und fand eine Schenke, worin es vor Sauscuͤlotten 
ſtrozte. Kaum hatte ich mich hingeſezt, als ein 
derber Ohnehoſe mich anredete, nnd fragte, wo ich 
herfäme, und wo ich hinwollte ? 

8: Will nach Lyon, und fuche Dienfte, 
Er: Was bift du für ein Landsmann? 
Ich: Ein Deutſcher. Ich habe den Preußen 

gedient, bin aber nad) Sranfreich gekommen, die 
gute Sache nnterftüten zu helfen. 

Er: Bravo! (trinkt mir zu) Auf das Wohl 

der Republik! Alſo du gehſt nach Lyon! - Kannfl 

Uebermorgen Geſellſchaft haben: es gehen einige 
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von bier dabin, Dienſte kriegſt du auf ei | 
Fourtre ! Jezt fauf! 


So hatie Ich dena ſchon Befanntfcaft mit den 
Sanstuͤlottes. Ich fand unter ihnen einige recht 
artige, feine Reute: aber größtentheild waren e& 
rohe ungefihliffene Waghälfe, wie man ſie bey eis 
nem folchen Freykorps wohl nicht anders erwarten 
durfte. Von militaͤriſcher Diſciplin mogten ſie 
eben nicht viel halten: denn fie verſicherten mehr⸗ 
mals unter tauſend Flächen, daß fie.den Offizier 
in Städe hauen würden, der.ihmen etwas anders ' 
befehlen wollte, als gegen die Ariſtokraten zu 
marſchiren: fie feyen blos da, um den verflsuchten 
Ariftokraten die Hälfe zu brechen. Die Lente da 
berum wären fat alle von. dem Kaufmannſchafts⸗ 
teufel beſeſſen, und zwackten den armen Kuͤnſtlern, 


Handwerkern und Tagloͤhnern ihr Verdienſt ab bis 


anf Verarmen. Wenn mir fie den vornehmen, 
zeichen Herrn fpielen Fönnten, dann. kuͤmmerte fie 
die Noch und Armuth aller deren nicht, die Tag 
und Nacht bis aufs Blut für fie ſich abzehren muͤß⸗ 
ten, Hier wäre eigentlich der Geld : Adel kecht am 
Brette; und wo der herrſchte, da gelte der Arme 
weniger ald nichts. Das Blatt muͤßte aber jezt 
ganz gewendet werden ; das abgezwadte Gut muͤßte 

wieder an feinen rechten Herrn Fommens und da 
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alle kein Mitleid. Das war fo ber m Sankt 
lottismus! | | 

Ich hatte vom — einen Wois— Zettel 
bekommen, aber: meine nunmehrigen Kameraden, 
die Ohnehoſen „ließen mich nicht mehr von ſich, 
und ich mußte die Nacht bey ihnen auf ihrer Ka⸗ 
ſerne, in einem ausgeraͤumten Kloſter, zubringen. 
Einigemal gingen wir in Buͤrgerhaͤuſer, wo die 
Leute ung zuitrinken gaben, ohne etwas dafür zw 
fodern: denn die Ohnehoſen waren fehr dafür. bes 
kaunt, daß fie nicht gern bezahlten. In allen oͤf⸗ 
fentlihen. Geſellſchaften, führten fie. das große 
Wort, und: „Es lebe die Republift. der: Teufel 
erſticke die verfluchten Sch... von Ariftokraten |“ 
war allemal.:ihr leztes Wort. 

‚Den dritten Tag; nach meiner Ankunft zu Ma⸗ 
con, ging ich mit vier Sanfülotten auf Lyon. 
Wir blieben unterwegs in allen Kneipen, wenige 
ſtens eine halbe Stunde, zechten derb, und zahls 
ten ſehr ſelten. Ich hatte noch viel baares Geld, 
auch noch Geld in Papier, wollte alſo imnier zah⸗ 
len, aber meine Begleiter ermahnten mich, das ja 
nicht zu thun: das ganze Land da herum ſtecke voll 
Ariſtokraten und voll Freunde der Pfaffen; und die 
muͤßten noch froh ſeyn, daß ein braver Sankuͤlott 
ihnen ihren Wein abtraͤnke, ohne fie todtzufchlas 
gen. 


— 
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Ich muß hier im Vorbeygehn bemerken, daß die 
revolutionaͤre Armee ein Hauptſtuͤck des Schreckens⸗ 
ſyſtems geweſen iſt, wovon ich bald reden werde. 
Wo ſolche Leute hinkamen, fuhr alles zuſammen, 
und kein Menſch unterſtand ſich, nur den Mund zu 
Öffnen, aus Furcht, es mdgte ihm ein Wort ents 
fahren, das der Sankuͤlott old kontrerevolutionaͤr 
und ariſtokratiſch deuten könnte; und dann war er 
verloren : der T- nehofe gab ihnan, und man 
ſchmiß ihn fofort, mir nichts, dir nichts, ins Ges 
fängniß des Revolutiond = Tribunald, woraus der 
Ausgang gar fchwer war. Die Regierung konnte 
aber damals dem abfcheulichen Unmelen der Sans 
kuͤlotterie noch nicht mit Strenge fteuren : die Res 


bellion war eben erft gedämpft; und härte mandie 


mit Schärfe behandeln wollen, welche dieſelbe hat ⸗ 


ten dämpfen helfen, jo würden fich diefe wahre | 


ſcheinlich auf die Seite ‚derer gefchlagen haben, 
weiche noch immer — waren: und dann 
haͤtte man neue Sankuͤlotten haben muͤſſen, um die 
alten zu Paaren zu treiben; und dieſe friſchen Oh⸗ 
nehoſen haͤtten es am Ende — noch aͤrger 
gemacht, als die erſten. 

Daß aber der Konvent die Ausſchweifungen der 
Sankuͤlotten nicht billigte, erhellet aus jenen De⸗ 
kreten, welche gegen dieſes Geſindel in der Folge 
„gegeben wurden, und aus den Anſtalten der Volls⸗ 
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vepräfenfanten, die Truppen der revolutionären . 
Armee aus jenen Provinzen weaubglugrn, wovon 
| * weiterhin reden werde. 

Wir kamen gegen Abend, ich alaube + ed war 
— 22ten Jänner, nach won. Meine Begleiter 
gingen nach ihren Kaſernen, ich aber zum Kriegs⸗ 
kommiſſaͤr, dem ich meinen Paß, und das Zeug⸗ 
niß, das mir Landrin gegeden hatte, vorwies, 
und. ibm bat, mirdoch an die Hand zu geben, wie 
ich mich in Zukunft verhalten follte., Er gab mir 
meime Zettel auf Brod, Fleiſch, Wein und Quarz 
tier, und für das Webrige beftellte er naic) ‘auf dem 
andern Morgen, 


* 





Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Eyrom 





L y on hieß damals Commune Affranchie, weil dieſe 
Stadt fo zu fagen aus den Haͤuden der Ariſtokra⸗« 
ten, wie aus einer Sklaverey, geriffen, und ver 
Freyheit wieder gegeben war. Sie hat Diefen Nas 
men auch ſo lange behalten, als die Jakobiner den 
Meiſter oͤffentlich ſpielten; nachher wurde der alte 
Namen Lyon wieder hervorgeſucht. 
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Diefe Stadt, weiche themals, nach Paris, die | 


ſchonſte, dolkreichſte und wohlpabendfte in 'gang 
Frankreich war, und deren Handel wegen ihrer Ju⸗ 
duſtrie, und wegen ihrer herrlichen Lage an zwey 


ſchiffbaren Wäffern, der Rhoͤne und der Saone, 


ſich in die ganze Welt verbreitet hatte, giebt num 
dem Neifenden einen traurigen Anblid. Man kann 
* von ihr ſagen, was Virgilius von Troja ſagt: 
| — — —. fuit Ilium et ingens 
Gloria Dardaniae! | 
kyen iſt zwar nicht abgebrannt, aber! ihre beſten 
Pallaͤſte, Hoſpitaͤler, Fabriken, Kirchen u. ſ. w. 
liegen in der Aſche, und die uͤbrigen Haͤuſer ſind 
‚größtentheild gar ſehr befchädiger. Was aber das 
aͤrgſte iſt, ſo iſt das Blur von mehr als 10, 000 
ihrer Bewohner in and unter ihren Mauern geflofe 


fen, und niemals find fo viel todte "Körper in die 


Rhone geworfen worden, als im Winter 1793, 94 
Die Kunſtwerke, woran in Lyon ein Ueberfluß war, 


find nun alle zerfiöhrt, und da, wo ſonſt Lud⸗e 


wigs XIV. metallene Bildſaͤule ftand, ftand da⸗ 
mals, als ich da war, die Guillotine, worauf je⸗ 
der ſterben mußte, der nur von Koͤnigen und Re⸗ 
geuten Gutes ſprach. Es iſt doch ein wunderba⸗ 
rer Wechſel in den menſchlichen Dingen! 

Ach weiß nicht, ob ich recht thue, wenn ich 
meinen Leſern die Nachrichten von dem traurigen 
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he 
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Mngluͤck dieſer Siadt mittheile, welche ic elbſt 


Dort erfahren haͤbe, indem fchen mehrere Davon bei 


dannt find. Da aber diefe Nachrichten, befone 


ders jene, welche Herr Gir tanner im feinen po⸗ 


litiſchen Annalen aus den Berichten einiger Lyoner 


Emigranten aufſtellt, ſchon deswegen verdächtig. 


find, weil fie von Emigranten d. i. von abgefags 


“ ten. Feinden der nenen Einrichtung ihres Baterlans 


des berkommen, und uͤberdem die wahre Urfache 


der Rebellion nicht hintaͤnglich ‚und nur [chief ans 


geben : fo hefer man vieleicht nicht ohne. Vergnuͤ⸗ 


gen das, was ich aus dem Munde mehrerer Buͤr⸗ 


ger zu Lyon umd mehrerer einſichtigen und ehrlichen 


Saukuͤlotten daruͤber erforſcht und gelernt. habe? 


Die Blugerfchaft zu &yon beſtand ſouſt meiſt 
aus Handelsleuten und Habrikanten, uud dieſe hau 


gen ſich mir ſchwerem Gelde manche Menopalien 


angefauft. Gewiſſe Zeuge, welche 3:B. in Bieune 
gemacht wurden, mußten erft nach Lyon. gebracht, 
und da geſtewpelt werten; fonft durften Die Ver⸗ 
fertiaer fie bey ſchwerer Strafe nirgends verkaufen, 


Ein auffallendes Benipiel des LWyoner Haudeßs 


Deſpotismus giebt die arme Stadt Noignom 


Dieſe harte ehedem viele und fhöne Fabriken, wor⸗ 


in gedruckte: Leinwand gemacht wurde; und von 
dieſem Verkehr lebten die Einwohner. . Aber die kyo⸗ 
ner ſteckten ſich Hinter den paͤpſtlichen Vice ⸗Lega⸗ 


Fe, A | 
> BE 7 u | 

sen Avignon gehörte vorzeiten dern Papſte m 
Boten Gefd über Geld, und der heilige Vater verbotdie 
fernere Verarbeitung der gedrudtten Leinwand in 
“ feiner eignen Stadt, damit die Einwohner einer 
fremden Stade mehr Vorteil davon ziehen kdunten. 
So väterlich ſorgte der heilige Vater fuͤr ſeine Leute, | 
und feine Leute — darbten! 

Zu Anfange der Revolution waren die Lhoner | 
gan auf Seiten der Aflembl&e nationale, aber fos , 
bald.fie ſahen, daßeine Republikaniſche Verfaffung ! 
-flatt haben follte: gleich änderten fie ihre Geſinnun⸗ 
gen. Bey dem vorgefchlagnen Syſtem des Föveras 
lismus waren nirgends.eifrigere Bertheidiger dieſer 
Fratze, als eben die Herten zu Lyon: denn da dach⸗ 
ten fie doch wenigſtens die zweyte vornehmſte Re⸗ 
publik unter den 84 fraͤnkiſchen Republiketten aus⸗ 
zumachen. Aber nichts wollte ihnen weniger in den 
Kopf ‚ als die allgemeine Freyheit des Handels, 
weil dadurch alle ihre Monopolien wegfielen. So 
— dachten die Lyoner!“ 

In Lyon hatte ſich eben fo, wie in den meiſten 
franzofifchen Städten, ein ftarfer Klub von Vollss 
freunden, oder Jakobinern gefammelt, der aber frey⸗ 
lich nur ſehr wenige von den Großen und Reichen uns‘ 
‚ ter feine Mitgliever zählte. Da aber die Jakobiner 
ſich befonders für aͤchte Patrioten ausgaben, und 
in diefer Ruͤckſicht oft ſeht anzuͤglich und verächtlich 


— 


er 


vou den Petitmaͤtern oder Mufkadins redeten, FON 
noch obendrein eine Surveiklance für ſich, freylich 
mit Genehmigung der Obrigkeit errichteten: ſo ge⸗ 
riethen ſie immer mehr mit denen zufanımeny, wels 
he nicht Jakobiner waren, | 

Enplich verlohr — — ſein Pr 
und der Jakobinerklub gab deshalb eine Adreſſe an 
den Konvent, um diefem für die Hinrichtung des 
Torannen zu danken. -Diefe Adreſſe war das Sigs 
nal zur Rebellion. Sie war von mehrern Taufers 
den uuterzeichnet, und enthielt unter andern: daß 
bier. der Konvent die Namen aller rechtichaffnen 
Bürger und aller wahren Patrioten in Lyon fehen 
Tonne, Es giebt zwar, hieß es in diefem Auffag 
weiter, hier noch einige, welche bloͤdſinnig oder bos⸗ 

haft genug ſind, Eure Anſtalten zu misbilligen, aber 
wir hoffen, daß unſer Eifer fuͤr das gemeine Wohl 
alle ihre Machinationen zerſtdren ſoll. 

Die Adreſſe wurde dem Bulletin einverleibt, und 
follte nun, der Gewohnheitnach, auch in Lyon ans 
geſchlagen werden, Aber darüber entftand ein Auf⸗ 
lauf, wobey viele Menfchen von Seiten der Jako⸗ 
biner und.der Patrioten — denn fo-nannten ſich um 
jene Zeit die Lyoner Ariſtokraten — Eee De 
deun. Der Auflauf war. hart an dem Pe 

der Fluß ſtrozte don Leichen. 


Der Praͤſident des Jakobinerkllubs, Chailler, 
— bey Hu. Girtanner beißt er Challier; 
aber fehlerhaft — ein unternehmender Kopf, rieth 
jezt, daß man, um fernern Aufftand zu verhüten, 
die Straßen mit Kanonen befegen folte. Er gab 
davon der Municipalität Nachricht, aber diefe vers 
warf den Anſchlag, und die Feinde der Jakobiner 
fiellten den Bürgern vor, dafiman die Abficht habe, 
alle Nichtjakobiner nieder zumachen, Dieſes Bors 
geben war an fich abfurd, faud aber doch Eingang 
und Chailler wurde angellagt, auch eingeftedt; 
aber jogleich wieder frey gemacht. Dabepaberbiich 
es nicht: denn um Mitternacht uͤberfielen die Ariz 
ſtokraten den Saal, worin die Jakobiner zum Theil 
noch verfanmelt waren, todteten deren Über 159 
und zerförten das ganze Gebäude. Bey dieler Ges . 
fegenheit kam die ganze Stadt in Harniſch, und gar 


viele Menſchen wurden ſelbige Nacht ermordet. 
Chbailler ward flüchtig, und die Jakobiner 


klagten eine große Lifte von Lyonern als Ariftofras 
ten und Feinde. der Republik za Paris an, - Der 
Konvent ſchickte auch einige Sankülotten, welche 
dann doch in Lyon Furcht verbreiteten. Da aber 
diefe bald zur italiänifchen Armee abgingen, fa 
wollten die Lyoner, daß die Regierung gedudert, 
und ein Interimö Parlament errichtet werden ſollte. 
| Dieſee Parlament ſollte weder im Namen des Koͤ⸗ 


— 
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nigs, noch des Konvents regieren; und am Frieden 
wuͤrde man ja ſehen, zu welcher Parthey man ſich 
bekennen ſollte. Das war fo ein Vorſchlag von 
Kaufleuten, die ihrer Sache ganz gewiß ſeyn wol⸗ 
len, doch ohne ed ſich etwas koſten zu laſſen! 

Der Konvent befahl der Lyoner Municipalitaͤt, 
dieſe gefaͤhrliche Unternehmungen zu hindern; und 
dieſe, mit Einverſtaͤndniß der Jakobiner, errichteten 

„an Lyon eine Armöe revolutionnaire von drey Bas 
taillons, Freyheit, Gleichheit, Bruͤderſchaft. Tägs 
lich zog eins dieſer Bataillons auf die Wache, pa⸗ 
trouillirte durch die Stadt und ſteckte jeden, der ih⸗ 
nen verdaͤchtig vorkam, ind Gefaͤugniß. Es iſt 


gar nicht zu laͤugnen, daß auch hiebey ſowohl vom 


den Jakobinern, als von der Revolutions⸗ Armee 

gar manche Exceffe vorgefallen find, 

Miacos intra muros peccatur et extra, 

heißt es auch bier, und ich bin weit entfernt, irgend 

einer Parthey eine: Apologiezu halten, ob ich gleich 
‚völlig überzeugt bin‘, daß das Unglüd der Stadt 
Lyon fich mehr von den Muleadins, ald von den as 
kobinern herfchreibt. 

Viele Lyoner Bürger, aber auch viele Jakobi⸗ 
ner wurden. bey den von Paris geſchickten Repraͤ⸗ 
ſentanten als Stoͤhrer der oͤffentlichen Ruhe ange⸗ 
klagt, und eingeſteckt. Die Buͤrger befreyeten ihre 
Mitbuͤrger mit Gewalt aus dem Gefaͤngniß: das 
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| Ramliche thaten auch die Jakobiner ; und beyde 
Partheien forderten endlich, daß man ein beſonde⸗ 
res Gericht errichten follte, um die Streitigkeiten 
zwifchen der Parthey des Convents (parti de lacon- 

. vention) und der ‚Parthey der Unpartheilichkeit 
(parti de Pirmpartialit€) zu entfcheiden. Ueber dies 
fen ſeltſamen Vorfchlag verlohren viele Menfchen | 
ihr Leben. Die in Lyon ftehende Revolution: Ars 
mer, ohngefähr 1800 Mann ſtark, war bey den faft 
alle Tage vorfallenden Gefechten mit den Unpar⸗ 
theiiſchen — ſo nannten ſich um dieſe Zeit die Ari⸗ 
ſtokraten — bis auf ohngefaͤhr 800 herabgeſchnol⸗ 
zen, und den Lyouern gar nicht mehr fuͤrchterlich. 
Sogar die Jakobiner wurden gezwungen, die Stadt 
zu verlaſſen, und ſich nach dem Gebuͤrge zu 
fluͤchten: was zuruͤckblieb, wurde todtgeſchlagen. 
Auch die Ohnehoſen zogen aus. | 

- Der Konpent hatte dem General der öllpene 
Armee Befehl ertheilt, eine Truppe von vier Bas 
taillond nach Lyon zu ſchicken. Das gefchah auch, 
aber die Lyonner fochten gegen Die Truppen der Re⸗ 

- publik fo heftig und fo glüdlich, daß fie das Feld 
erhielten, und die Soldaten des Konvent: beynahe 
gänzlich niedermachten. Dieß geſchah am agten 

und goren May 1793. 

Die Lyoner feyerten jezt ein — wie 
‘och keins war gefeyert worden, Sie ließen oͤffeut⸗ 


— 
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| kch eine Kirche dom vepubfifanifihen Graͤuel rele 
nigen, zogen in Proceſſion dahin, ließen Meſſe lee 
fen für das Wohl des, Königs Ludwigs XVII und 
für das Verderben der Demokraten. ®). Die papfte- 
liche Bulle wider die Feinde der Kirche wurde öfe 
fentlich angefchlagen, und was der ariſtokratiſchen 
Narrheit und der Faufmännifchen Politik und Theo⸗ J 
logie mehr war. Aber abſcheulich war es, daß man 
nun die noch in Lyon befindlichen Jakobiner aufe 
ſuchte, fi emordete, ja, fbgar ihrer Weiberund Kin⸗ 
der nicht ſchonte. Selbſt die Repräfentanten was 
ren ihres Lebens nicht mehr fiber, und mußten die: 
beften Gute: Worte geben , auch verſprechen, fich 
bald wegzugeben. Uebrigens ift es völlig falſch, 
was der Korreſpondent des Hn. Girtanners ſagt, 
dasß ſelbſt die Honer dem Kondent von dem Nach⸗ 
richt gegeben haͤtten, was bey ihnen vorgefallen 


waͤre: vielmehr weigerten ſie ſich, von da an den 


Konvent anzuerkennen, indem ſie unpartheiiſchblei⸗ 
ben / wollten. Sie ſtellten ſogar den. Adel wieder 
her, ja, einige adelten ſich ſelbſt, in — daß 


Win kenn — 


» Mömepolien- ſind gegen das Intereſſe jeder Mationz fördern 
aber dad Chatouillen⸗Intereſſe der Fürſten und deren Miniſter 
Kor. Et wird afe Geld reichlich mendirz, und das Monerel 
iſt fertig, Aber eine ganze Nation durch Beltebung. dabin 8 _ 
Bringen, daß fie Einze inen etwas einräumer wa Alten 
ſchadet — das ſahen Die Lyoner und Kouforten ei Pak daß 
nicht gienge: und daher ihre Anbänglıchkeit an den Ehre. R 

und ihr Haß —— und Dimokratumur 
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Ludwig XVI dereinſt ihren Adel befihtigen woͤrde. 
So tollkuͤhn war man in Lyon! — Rn: 


Daß die Lyoner um diefe Zeit. mit den Foͤderae Zr 


liften zu Marfeille.ein enges Buͤndniß gemacht ha⸗ rn 
ben, übergeht.ver Korrefpoudent des dm Girtame 
..ners völlig, meldet aber doch mit einigen Worten, | 
daß die Truppen, welche die Marfeiller den Lyonern 
zu Huͤlfe haͤtten ſchicken wollen, unterwegs vom 
General Cartant ſeyen geſchlagen worden. Aber, 
wie ſchon geſagt iſt, der Foderalismus war nicht 
allein in Lyon, fondern im ganzen mittaͤglichen * 
Frankreich. Cartant hatte hur wenige Batail⸗ 
lons Ohnehojen, mit welchen er hin und her zog, 
um den Gehorſam gegen die Befehle des Konvents 
wieder herzuſtellen. Bey dieſem Geſchaͤfte ſind 
Mehrere tauſend Menſchen geopfert worden. 


CEdha iller und mehrere feiner Anhaͤnger wurden 
gefangen geſezky und vor einem ariftofratifchen Tria _ 
bunal verhoͤrt. Man fragte ihn: od er den Son 
Ludwigs XVI fuͤr feinen Herrn erklenne? Nein! 
antwortete er: Das Geſetz iſt mein Herrz und. 

der junge Kapet iſt ein ſo dummer Junge, daß 
ich ihn nicht einmal zu meinem Bedienten haben 
moͤgte. Dieſe Antwort gab er, fo oft man ihm 
obige Frage vorlegte; man legte fie iym aber alle 

Tage von NEE 2 J 
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Der Konvent foderte die Unterfuchung des Pros 
zeſſes über Chailer undfeine Freunde ; allein die 

Lyoner verfagten den Gehorſam, wird inftruirten den 

Prozeß dieſer Ungläcdlichen ganz für fih. Sie 
wurden alle hingerichtet. In Birtanners Ans 
nalen werden. nur zwey genannt‘, es waren aber 
mehr ald dreyßig, welche auf.einen Tag mit 
Chailler guillotinirt wurden. 

Sn Lyon hatte man die Nationäfofarde abge⸗ 
ſchaft, und an deren Stelle eine weiße oder die kde 
nigliche aufgeſteckt. Cha ill er kuͤßte noch auf der 
Blutbuͤhne die dreyfarbige Hutſchleife; und dafuͤr 
wurde, nach feiner Hinrichtung, fie zum Spott a an 


% feinen abgehnckten Kopf genagelt. 


Wenn die Guillotine recht geht, ſo muß der 
Kopf. auf einen Schlag beradfahren ‚ wenigftens - 
kann er nur noch an der untern Haut: hängen blei⸗ 
ben, Uber bey der Hinrichtung des Chaillers 
wurde dad Meffer fo eingerichtet, daß es dregmal 
fallen mußte, ehe der Ungluͤckliche ſterben Forinte, 
Diefer Untftand om der. Bardarey der Lyoner iſt in 
Frankreich allgemein bekannt, und blos aus diefer 
Urſache ift hernach auch der Henker oder der Guillds 
tineur bingerichter worden:. er hatte gegen das Ge⸗ 
ſetz einen” Menſchen bey der Exekution gemartert. 

Auch die Volkgrepraͤſentanten mußten jezt Lyon . 
derlaſſen, und begaben ſich nach Paris, wo fie von 
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un, was in der rebelliſchen Stadt vorgefallen 


war, genaue Nachricht gaben, Der Konvent faßte | 
denn, nach firenger Unterfuchung der Sache, ein 
Dekret ab, daß die Stadt Lyon für rebelliſch er⸗ | 


klaͤrt, erobert, geplündert und von Grund aus jers 
ſtoͤhrt werden ſollte. Zwiſchen der Saone und dem 
Rhone ſollte eine Schandſaͤule errichtet werden mit 
der Inſchrift: daß hier dereinft eine berühmte 
Stadt gejtanden habe, welche aber rebelliſch ges 
worden fey, und deshalben fo jaͤmmerlich nun da⸗ 
niederliege. 


Chailler wurde. des Patheons wuͤrdig erklärt; 


und beynahe in allen Etaͤdten wurden Straßen 
und Hoſpitaͤler nach feinem Namen benannt! Cr, 
Le Pellerier und Marat hießen lange Zeit die vor⸗ 
nehmſten Märtyrer der Freyheit. | 
. ö Pen | u | 
Bier und zwanzigftes Kapitels 


Gertfesung de Sorigen 





F habe nicht nöthig zu erzählen, wie yon von 
ber. größern republifanifchen Armeegrobert und jere 
ſtoͤhrt d. i. aufs fürchterlichite zugerichter worden 
iſt: das. mögen meine Befer in unſern Sournalen 
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ſuchen, wo ſie die — Umſtaͤnde dieſer grauſa⸗ 
men und entſetzlichen Tragoͤdie finden werden. 
Sc) glaube aber doch bewiefen zu haben, daß der 
Konvent bey den. damaligen mißlichen Umftänden 
nicht Anders bonnte ‚als ſo ein hartes Urtheiluͤber 


Lyon zu ſprechen. Lyon rebellirte gerade zu einer 


Zeit, wo die Republik noch keine innere Konſiſtenz 
hatte, und auf allen Seiten von den fuͤrchterlich— 
ſten Feinden bedroht und geaͤngſtiget wurde. Uud 
hätten ſich die Staͤdte Marſeille, Tonlon 
‚und Lyon behaupten koͤnnen dann gute Nacht 
Republik, gute Nacht Sreyheit! *) 








*) Hätte Dit dieſe Gährung ſtracks unterſtütßet: Europa wäre 
länaſt zur Ruhe. Aber wad kümmert einen Kaufmann das 
Intereſſe Anderer! Pitt molite unumſchraͤukt herrſchen in 
England, und Herr zur See feyn. Die Holländer ſtanden ibn 
vorzüglich im Wege, und ihre Beſihungen reizten ihn gar 
ſehr. So via facti zujufahren, Sing nicht s/ er zwang fie alıd, 
— aud Andere, weil im Trüben gut fifcben ift,.-und weil das Au⸗ 

genmierk auf einen gemehrfdisiilichen Feind, die Franzofen, «6 
verhindern follte, fein Augenmerf anf einen beiondarn zu mer⸗ 
ken und zu hintertreiben ; oder gelänge der Krieg, dann dem 

 Sranzofen das  mesjufavern was er in dieſem Falle den 
Holländern härte laſſen müſſen — zur Theilnahme am KArieae. 

Aber ſchon ben der Belagerung von Dunkirchen, die ed. 
von der Ceeieite nicht unterſtützen lich, fonnte man merken, 
wohin er eigentiich wollte. Die mordbrenueriſche Expedition. 
auf Toulon zeigte das Nämlihe, Der Krieg ſollte einmal 
in die Länge gezogen werden > un das Volk in Enaland und 
deſſen Sprecher in eine auhaltende Nothwendigkeit zu ſetzen, 
ſein deſpotiſches Verfahren als ein inter imiſtiſches Refultat der 
Noth und der Zeit gelten zu laſſen; während der Zeit aber die 
Zügel der willkührlichen Regierung fo feR anzufebnalten , daß 

nichts fie weiter jerreiße.. Die Voltsmaſſe mußte Ale durch 
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I 
Ich ging noch den naͤmlichen Tag m als ich in 


Lyon angekemmen war, bin und wieder herum, 
fand aber wenig Straßen, wenig Winkel, „wo das 


Elend der Zerſtoͤhrung nicht ſichtbar geweſen waͤre. 
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wegaeſchickte Land⸗ und Gerttunden vermindert, geſchwaͤcht 
und lentſamer aemacht werden. Er hob arohe Anleihen vum 
mächtigen Dandelsbouſern u ‚am Die ungeritugung de Toronds 
ihnen, im Kal fie vereint wieder bezahlt ya wollten, zum 
Bedürfuiß zu mincben. Den ausehobnen Truppen, zumal Des 
men zu Kande, gad er ſolche Kunibrer , von welchen cr gee 
wiß wuhte, dan te nichts entſcheiden, und fololich feinen 
Plan, dei Krieg in die Lange zu ziehen, nicht fHöhren'nirs 
* ‚den. Die Admirale zur See erpiehten. Öefebty wie er ibn rue 
feinen Pian'gut fand, Dünkir chen tiek er von der See⸗ 
feite nicht angreirei, um den Franzoſen dad Vordringen bis 
nad Holland nicht zu erſchweren. Sie follten dabin Drins 
gen, die Holländer, des Staͤtthalter⸗De ſpotismus überdrüßzia⸗ 
— ſouten ſich mit ihnen verbinden: amd, dann Date er. ein 
Recht, die Beſtzunaen der Holländer wegzuneymnen. — Dieſe 
Abſicht it erreicht. Aber Weinsen darf den Franzofſen nicht 
bleiben, weil ſonſt Englands Handel und Eredit zu ſehr dabey 
Nlitte. Auch Hannover darf nıct verloren gehen, weaen Dee 
Hülrsrrupven amd ver Einkünfte von daher , md wegen Der 
Stimme im deutſchen Reichs: Rath. Alſo muß man wegen 
des leztern, den Kaiſer zum -Sreunde halten, und um Dirk für 
die Dauer zu bewirken, muß man oflcs auibieten, im die 
Wiedereroberung don Belgten- möntich zu machen. In Bele 
gien gererterz bat man em Kaiſer noch et vaß hinm erobern 
helfen/ und ihm dadurch — wills Gotr! — eine Praͤpo— 
tem verichaffet dann hat man, was man wollte, und zum 
ſchuldigen Daufe lat man ſich die neiten Aquiſitiwnen garan⸗ 
tiren, hereſcht dann m Enaland Sruverain, umd beſtimmt 
Handel und Geldſauf, wie es ſeiner Patiſchen Diajeiiar bee 
liebt. — Sehet Drutſche, das iſt der Grund eurer noch im⸗ 
mer unabſehbarer Yeiden! O daß doch unſere edlern und hu⸗ 
manern Fürſten erwachten / und für Englands Guineen und, 
Handels⸗ Deworit mus Bentfches Blut nicht mehr ſtießen, und 
Deuntſchlands beſte Provinzen, Ada darhei anen ubrigen⸗ u 
—— ließen! — 
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’ Ganze Reiten Häufer waren RP ER und 


.. 


gerade die allerfchönften. Kirchen, Klöfter und 
alle Gebäude der ehemaligen großen Herren, was 
ren ruinirt. Auch hatten die Hofpitäler während 


der Belagerung großen Schaden erlitten. Als ich 


F * 


an die Guillotine kam, floß das Blut derer, welche 


wenig Stunden vorher waren geföpft worden, noch 

auf dem Plate. Diefer Andi ick machte mich ſchau⸗ 
dern. Ich trat in eine nahe Schenke, zu einem 

Haufen Ohnehoſen, und ſagte: Es wuͤrde doch 
houͤbſch ſeyn, das Menſchenblut dort wegzuſchaffen. 
Warum? antwortete einer: das iſt ariſtokratiſches 
Rebellen⸗Blut, das muͤſſen die Hunde auflecken. 


Haſt du heute guillotiniren ſehen? — Nein! — 


Nun gut: Morgen ſpielt man das naͤmliche Spiel: 
I bann kanuſt du Bu 


"Die Leute fprachen vom Kopfabſchlagen ‚ wie 
wenn fie von Nußklopfen gefprochen ‚Hätten : Alles, 


; was ariſtokratiſch iſt, muß ſterben, war allemal 


a der Refraͤn. Man ging bey der Unterfuchung aud) 


nicht inımer fehr genau zu Werke, und es war 


ſchon hinlänglich, von Adel oder Priefter, gewefen 


zu feyn, um den. Kopf zu verlieren, wenn man 


auch ſonſt nichts begangen hatte. La nobleffe, la 


pr&trife ce font des erimes, hieß ed; und das Urtheil 
war fertig, | 


p} 
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Die Guillotine reichte zum Hinrichten nicht zu, Ä 
amd 1 fchoß man. die ungluͤcklichen Schlachtopfer 
vor dem Thore mit Kartaͤtſchen todt; und was da 

nicht gleich auf der Stelle blieb, das expedirten die 
Sanlkuͤlotten mit ihren Saͤbeln und Bajonetten. 
Und doch waren alle Grauſamkeiten, welche durch 
‚die Guillotine und die Fuͤſeliaden in Lyon vorgin⸗ 
gen, noch lange nicht Hinreichend, die Wuth und 
Rachſucht der Ohnehofen zu begnügen, Sie hate 
‚ten gehofft, Lyon ſollte nach dem erfien Konvents⸗ 
ſchluß geplündert und verbrannt werden, und als 
diefes nicht gefhah, da mursten fie laut. Sie 
machtens hierin, wie ehemals der heil. Prophet 
Jonas: denn als der Herr feine- Drohung, ges 
gen die große Stadt Ninive, welche drey Tages 
Reiſen lang, *) alfo ein ganz ander Ding, als 


Lyon, war, nicht erfuͤllte: fowurde Jonas böfe, 


und wollte vor Aerger Hungers ſterben. *#) Jr 
nad war ein Prophet des Herrn, ; dur) welchen 
Gottes Heiliger Geift felbft redete, #3) den alfo 
eine fo elende ee nicht zum beften Heibete. J 
Aber den Ohnehoſen konnte man ihr Murren wohl 
nicht ſehr uͤbel nehmen, indem man ihnen die Pluͤn⸗ 
derung verſprochen hatte; und in * Hoffnung 
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— f e * blindlings ins Feuer gegangen, nd 

hatten mehrere taufend ihrer Brüder verlohrem, ' 
Auch waren viele von ihnen jaͤmmerlich verwunder: 
und dennoch murrten fie nur, und empörten ſich 
. öffentlich, wie der Propher Jounas. 

Die zum Tode Verurtheilten gingen groͤßten⸗ 
theild mir vieler Gfeichgältigkeit, und Manche mit 
‚wahrer Frechheit zum Richtplatz, ja, es war ſo zu 
| fagen, "wider den guten Ton, Betruͤbniß oder Furcht 
vor den Tode blicken zu laffen. Ein Beyſpiel muß 
ich hier erzaͤhlen, als einen Beweis von Liebe, 
die auch im Tode ſtandhaft blieb. 

Die achtzehnjährige Gattin eines jungen Lyo⸗ 
ners hatte ihrem Bruder benden Emigranten etwas 
von ihrem Schmuck ſchicken wollen, damit er- es 
verkaufen, und davon leben fünnte, Der Brief, 
worin Keine‘ Diamanten (ehr. fünftlich unter dem 
Siegel verftedt lagen‘, wurde- aufgefangen, und 
nach der Eroberung der Stadt wurde der Mann 
und die Frau eingezogen und inquirirt. Die Frau 


laͤuguete, daß ihr Gatte um das Gefchent fuͤr ih⸗ 


ren Bruder gewußt hatte, er aber widerſprach und 
geſtand, daß er allerdings darum gewußt, ja, ſo⸗ 
gar zur Abſendung deſſelben geholfen habe. Da 
nun das Geſetz alle die zum Tode verurtheilt, wels 
che den Emigranten die geringfte Huͤlfe leiſten wol⸗ 
leu: ſo wurden dieſe beyden jungen Eheleute, wel⸗ 


— 


— 
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che weiter Keinen Theil an der Lyonſchen Rebellion 
genommen hatten, zur Guillotine abgeführt. 


Sie erfchienen beyde auf dem Blutgerüfte, hiele 
sen fich feſt umſchlungen, und fagten ſich ganz une 
befangen die zärtlichiten Dinge. Endlich riß' die 
Zunge fchöne Frau fih los, und fagte zu ihrem Gat⸗ 
gen, der fie wieder umarmen wollte : hätons cemo- 


Sie legte fich fofort aufs Brett; und ihr Kopfflog 
herunter. Ihr Geliebter dat den Guillotineur, ihr 


“pen Händen des Henkers. Als der Guillotineur 


⸗ 


ment, mon ami; Celt pour nous rejoindre bientõt· —) 


die theuren- Wangen feiner Freundin noch einmal 
kuͤſſen zu laffen, und als dieſes gefchehen war, 
übergab er fich mit der größten Gleichguͤltigkeit 


beyde Koͤpfe dem Volke hinwies, ſchrie auch keine | 


Seele: „es lebe die Republik!“ wie dech fonft 


gewöhnlich iſt: alle fchauten, in fiumpfen Schmerz 


verlohren, vor ſich hin, und bewiefen dadurch, 
daß fie noch nicht altes Gefühl für Natur und 
Menfchlichkeit verlohren hatten. Diefe Gefchichte 
‘war lange das Gefpräch des Tages, und wurde 


mit fehr humanen Gloffen begleitet. Natur, rie⸗ j 


fen Viele, edle, allmaͤchtige Natur: was ift ger 


gen dich ur Politik und Tod! — 


— .f 


) each BIP dieſen Augenblick beſchleunigen, mein Seeund, dar 
mit wir bald wieder vereinigt werdes. 
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Den Zag nach meiner Ankunft ging ich zum Come 
miſſaͤr, wie er nich beftellt Harte, Er las das Zeug⸗ 
niß des Hauptmanns Landrin ſehr aufmerkſam 
durch, und ſagte dann: Ja, du kannſt vielleicht hier 
anfonmen als Volontaͤr bey den Truppen der Res 
publik: aber da muß ich dich an einen Colonel wei⸗ 
fen. Gehe hin auf def Place Marat zum Colonel 


von Montagne, der nimmt dich ohne Zweifel. Ih 


traf nun zwar den Colonel nicht, wohl‘ aber einen 


andern Offizier, der mich, nachdem ich mein Anlies 


gen eröffnet hatte, ſogleich mitnahm, und in die 


Ecurie führte, wo eine ganze Konpagnie Ohnehoſen 


beyſammen Quartier hatte. Dieſe Ecurie war vors 
zeiten ein praͤchtiges Gebaͤude nahe an der Saoue, 


und hatte einem Prinzen zugehoͤt. Man nannte 
dieſen Palait feir der Revolution Ecurie oder Pf era, 
de ſtall, um dadurch die Lebensart der ehemaligen 


| Prinzen in Fraukreich durchzuhecheln, die ausge⸗ 


— 


ter, welche man zur Zeit des Aufſtandes im mit⸗ 


ſuchtes Sutter gehabt hatten, ohne es zu verdienen, 
und eben fo zügellos fich gebehrdeten, v wie jenes uns 
bändige Pferd. 

Hier fand ich Ohnehoſen von allerley Volk: 
Deunſche Italiaͤner, Spanier und Holländer, 
meiftens Deſerteurs; auch Kriegögefangne mitun⸗ 


täglichen Srankreich bewaffnet hatte. Die meijten 
aber waren durchgängig Franzoſen; und fo warihr 


' 
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National⸗Intereſſe, durch ihr Uebergewicht, vor 
dem Privat = Sntereffe der Rebellen und Ausländer 
geſichert, Bey dem Anblick dieſes buntſchaͤckigen 
Gemiſches von Leuten, welche noch groͤßtentheils 
die Uniform der Herren trugen, denen fie kurz vor⸗ 
her gedient hatten, fielen mir die Volonen der 
Roͤmer ein, von welchem der große Diktator fagte, _ 


fie ſeyen immer gut genug, für dad gemeine Wohl 


zu fechten. Ich Fonnte daher bey der wunderſelt⸗ 
ſamen Karrilaturnichtlachen, die Milit Rem 
erften Anblick machte, 

Als der Offizier und ich — * er: 
Citoyens Sanchlottes, hier bring’ ich Euch einen 
Deutfchen, deraber franzöfifch fpricht: Er will brav 
werden, wie Ihr! — Vive la vépublique! fchrie 
mir gleich. der ganze fansfhlortifhe Schwarm ents 
gegen. Ich erwiederte diefen Zuruf mit den näms 
fichen Morten, und war fofort gleich unter den 
Burſchen befannt, 

Ich wollte mir nun duch Kameraden nach meis 
nem Geſchmack fuchen, mit welchen ich nähern 
Umgang pflegen Könnte, Den deutfchen Defers 
teurs traute ich wenig , wie ich denn uͤberhaupt ſa⸗ 
gen muß, daß unter 10 Deſerteurs allemal q ſchlechte 
Kerls ſind — nicht als wenn ich die Deſertion an 
und fuͤt ſich fuͤr ein ſchlechtes Stuͤckchen hielte: wie 
konnten ſonſt duͤr ſten und ihre en. art: 


f 
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ſo gierig nach ihnen hafchen! — ſondern, weil ein 
braver Burfehe, fobald: er von vernänftigen Offizies 

ren als Menſch menfchlich behandelt wird, felten 

in die Nothwendigfeit verſezt wird, uͤberzulaufen. 

— Alſo machte ich mich an einige franzoͤſiſche San⸗ 

kuͤlotten, — ſie nannten ſich ſelbſt ſo, oder Revolu⸗ 

tionnaires: Soldaten wollten ſie nicht heißen, auch 
nicht einmal Volontaͤrs — redete freundlich mit 
ihnen und bat ſie, mit mir ins Wirthshaus zu ges 
hen ‚ wo ich eine Bouteille zahlen wollte. Drey 
gingen mit, und da ich mit Papier und Geld noch 
ziemlich verfehen. war, ſo ließ ich ſie gut bewirthen. 

Die Ohnehoſen waren fidele Bruͤder, alle drey 

aus Auvergne, die bald meine Freunde wurden. 

Sie gaben mir weitläufige Nachricht von dem Zweck 

ihres Berufes. Wir find blos da, fagten fie, die 
Rebellen, die Verraͤther des Vaterlandes, die Ari⸗ 

ſtokraten, die Edelleute und die Pfaffen todtzuſchla⸗ 
gen.Bey uns heißt es kurzweg: friß Vogel oder 
ſtirb! Pardon geben oder nehmen find uns unbe⸗ 
kannte Dinge. Du ſollteſt nur geſehen haben, wie 
unſre braven Bruͤder da draußen vor dem Racker⸗ 
ueſt (Lyon) zuſammenſtuͤrzten! Alle Tage kamen 

Hunderte, oft Tauſende ums aber das machte und 

nicht irre! Mir marfchirten über die Leichen unfrer 

Kameraden, und friegten doch endlich das Rebellen⸗ 

Neſt. Schade nur, daß wir esbnicht abbrennen 
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f > zez 
— — Recht thuſt du übrigens, daß du zu 
ans dich gefellit ; aber deu Tod darfit du nicht ſcheuen! 
ſouttre! Es lebe die Republik! — U 

Das war ſo die Inſtruktion, welche die Ohne⸗ 
. "ofen mir gaben; und daß fie acht war, habe ic) 


aus vielen Beweifen eingeſehn. Ich fragte auch⸗ 
wie ſich die Auslaͤnder bey ihnen auffuͤhrten, und 


hörte da zumeiner Freude, daß die Deutſchen allemal 
brave Ohnehoſen wären, beffer, als die Spaniolen, 


und noch beſſer, als die Italiaͤner, welche man vor⸗ 


waͤrts ſtoßen muͤßte. Aber wer.einmal bey ihnen 
ſey, der muͤßte wohl brav werden: deun wollte er 
fich fürchten, und weichen, fo ftiege ihm fein naͤch⸗ 
ſter Kamerad das Bajonet in den Wamſt, und dann 
waͤre er ſchon bezahlt, 

Der Dienſt der Ohnehojen in Lyon bean, außer 
den Wachen, welche fehr ſtark, und allemal mit 
fharf geladuen Gewehren befezt waren, darin, daß 
fie Tag und Nacht ſtarke Patrouillen machten, alles 
Verdächtige arretirten, und glle Tage einen Kreis 
um die Guillotine fchloffen: denn alle Tage wurden 
Mehrere hingerichtet. Ich fragte auch nad) den _ 
auslaͤndiſchen Bataillous, hörteaber, daß ſie nicht 
mehr exiſtirten, ſondern vertheilt wären. Wie ſtark 
aber damals die Revolutions-Armee war, konnte 
mnir niemand ſagen: denn täglich kamen einige bins 


zu, und einige gingen ab. Dieſe Armee war in dem 
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ganzen mittäglichen Frankreich, in dem ehemaliz 
gen Lvonnois, Dauphine, Languedoc und 
Provence zerftreut, wo ihrer viele von den Aris 
ſtokraten oft erſchlagen wurden, viele auch davon 
liefen, oder mit Päflen fi) nach der Armee 
begaben, welche in der Vendee gegen die Brir 
gands kaͤmpfte. Doch follen auch) damals noch 

wenigſtens 80,000 Mann Revolutiond s Truppen in. 
jenen Gegenden geftanden, oder —— herumge⸗ 
ſchwaͤrmt haben. 

Wenn man nun uͤberlegt, daß vor ſechs Mo— 
naten von allen dieſen Kriegern noch keiner ein Ge⸗ 
wehr trug, und daß doch damals ſchon durch ſie 
die ganze fuͤrchterliche Rebellion im‘ mittaͤglichen 
Fraukreich gedaͤmpft, Marſeille beruhiget, Lyon 
erobert, und Toulon zerſtoͤhrt war, ſo kann man 
ſich ſo ohngefaͤhr einen Begriff machen, was eine 
Nation vermag, welche fuͤr ihre Freyheit auf⸗ 
ſteht. Dieſe ſchafft Armeen ‚ in einem Zeitraum, 
worin die Monarchen ihre ſchon laͤngſt ſtehenden, 
laͤngſt geuͤbten Heere kaum aus ihren Garniſonen 
führen fönnen. Es iſt beynahe unglaublich, welche 
Märfche die Ohnehofen gemacht, und wie gefchwinde 
fie an Orten operirten, wo man fie noch lange nicht ° 
eimmal vermuthete.- Gegen folhe Krieger hilft 
> weder Kriegesliſt, noch Taktik, noch uͤberlegne Macht: 
Nichts Tann fie zuruͤckwerfen, als gleicher Muth: 


BIETER: 


und welches Monarchen Krieger meffen fich wohl 
on Muth, mit: Republitanern, die für ihre eigne 
Sache fechten, und bis nichts feben, als Sieg | 
oder Tod? — 

Den folgenden Tag ging ich in Begleitung — 
rerer Ohnehoſen zum Colonel, welcher ehedem ein 
ehrlicher Seifenſi edergeſelle geweſen war, aber bey 
der. Eroberung von Lyon ſeine Bravour auffallend 
bewieſen hatte. Er ſah mich freundlich an, und | 
nachdem er verfchiedne Fragen über meinen Patrios 
tismus, ‚und über meinen HafigegenalleArifiofras 
‚ten und Pfaffen gerhan hatte, fagte er: tu peuxexi- 
ffer avec nous; tu auras bientöt un fufil, Das war 
mein ganzes Engagement. Handgeld iſt überhaupt 


bey den Franzofen ſchon Längft nicht mehr Modes 


denn fie meynen, durch Annehmung eines Handgel⸗ 
des verkaufe der Mann fich und feine Haut, und | 
werde dadurch Leibeigen. Wer aber fo niederträche 
tig oder fo dumm feyn Eönnte, fich um irgendeinen 
Preis zum Leibeignen zu verkaufen, der verdiene 
WVerachtung, und fey nicht werth, daß er das Ber: 
- terland und die Würdeumd die Rechte des Menfchen 
vertheidigen helfe. Sie ſetzen hinzu: wer durch 
viehhaͤndleriſchen Selbſtverkauf Verraͤther an ſich 
wird, wird es weit eher an Andern werden. Dieß 
iſt es, warum der franzoͤſiſche Volontaͤr kein Hand⸗ 
geld nimmt, und noch weniger der Sankuͤlotte. 
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Der Soldaten Eid ift auch ganz Abgefchafft, wie 


jeder andere, Wer ſchwoͤrt mehr Eide, jagen fie, 


als die Söldner der Fuͤrſten, und: wer achtet fie | 
weniger, als wieder ſi ie! Dieß zeigt die BR ih⸗ 
rer Deſerteurs. 
Der Colonel hatte nicht einmal 2 meinen: 
Namen gefragt, und erfteinige Zeit hernach fchrieb: 


’ 


mich der Sergeant ind Regiſter. Sogar der. Korz 


poral, welcher dag Prét oder die Loͤhnung, und: 


das Brod beforgen mußte, machte blos ein Zeichen, 
daß er nun einen Mann mehr zu beforgen hatte. 
Sch war fehr vergnuͤgt, nun bey den Sankuͤlot⸗ 
ten zu exiſtiren, und trank mit einigen Kameraden 
bis den andern Morgen auf das. Wohl ver Repu⸗ 


blik und der Sankuͤlotterie. — Warum ich vers 


gnuͤgt war? — Je nun, meine Herren, weil ich 


bey einem Korps eriftirte, wovon ich mich osmadjen 


« 


konnte, ſobald ich wollte; denn Fein Sankuͤlotte iſt 


gebunden. Auch ſah ich die Moͤglichkeit vor mir, 


irgend etwas zu thun, was mich der Republik 


Hätte empfehlen koͤnnen; und nun die Ehre, einer 
freyen Nation zu dienen! "Vielleicht war ich auch 


darum vergnuͤgt, weil ich das Beſondere liebe: 


und ich, als Sankuͤlotte, war doch wohl was be⸗ 
Sweat 
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Fünf und jivanzigftes Kapitel, 


Meine Lage ven den Saututötten. 
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Dasa e8 mir Teiche war, die Gunft aller meiner 


en ar mn a 


Kameraden zu erwerben, ſowohl der Offiziere, als 


der Gemeinen — denn die alle heißen Kameraden 
oder Brüder — bilden ſich diejenigen meiner Leſer 
| ſchon für ſich ein, se nic) von meiner Wiege an 
fennen, Sch that-alles, was fie thaten, jchwadros 


nirte wie fie, lief herum wie fie, trank wie fie, 


| ſchimpfte auf Ariftofraten und Pfaffen, wie fie, 
und war alfo in allen Stüdfen gerade wie fie, Mein 
Dienſt erſtreckte ſich, fo fange wir in Lyon waren, 


blog auf das Parronilliren, und zur Guillotine zies 
hen, um welche wir taͤglich, Nachmittags um zwey 


Uhr, einen Kreis ſchließen mußten. Ich wuͤrde 


denk'ich, eine Leſer beleidigen, wenn ich ihnen noch 
biel von dem traurigen Speftafel ſchildern wollte, 
vor weichem ich anfänglich zuruͤckſchauderte, her⸗ 
nad) aber es gleichgältig, dder doc) ohne Zuckun⸗ 
. gen betrachten konnte. | 


. Einer von den Repräfentanten, welche damals 
in — das ſchreckliche Amt, die Empt örer zu firas 
fen, ausübten, war der in ganz Europa bekannte, 


m 
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\ Collot dHerbois. Von dieſem Manne habe ich inyon. 
eben nichts Vortheilhaftes, doch auch nichts Nach⸗ 
theillges reden hören. Aber nach meiner Rückkehr 
nach Deutichland habe ich erfahren; d'Herbois ſey 
Komddiant gewefen, und habe ehedem in Lyon ge⸗ 
fpielt, wo man feine elende Aftion brav ausgeziſcht 
‚habe. Nachher fey er Mitglied des Nationalkon⸗ 
vents geworden, und habe die Beſtrafung der Lyo⸗ 

ner uͤbernommen, vorzuͤglich, um ſich wegen des 
ihm auf dem Theater in dieſer Stadt wieder fahmen 
Schimpfes zu raͤchen. — | 
Ich kann nicht fagen, ob diefe Theater: Ge⸗ 
ſchichte gegruͤndet fen, doch. ſcheint ed mir eben nicht 
| fehr. In Lyon felbft habe ich nichts davon gehört; 
und in Lyon war man eben nicht gewohnt, von den 
Volksrepräfentanten. mit Schonung zu fprechen. 
Es giebt dergleichen Anekdoten mehr! So ſoll z. B. 


Robespierre ein naher Auverwandter des im 


J. 1757 zu Paris hingerichteten Franz Damis 
end gewefen feyn, und eben wegen diefer Hine 
richtung die Burbonen fo jehr gebaßt haben. Es 
giebt überhaupt feinen Mann, der fich bey der jes 
tzigen Revolution ausgezeichnet hat, dem man in 
den deutfchen Zeitungen, Journalen, Annalen u. 
dgl. nicht. etwas enhinge. Und wenn man ja 
weiter nichtö weis, fo fprengt man aus: General 
Pichegrä ſey doch nur eines Bauern Sohn; 


® 
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General Hoche ein Handivirker von Prdfeſſionz 
General Fevre ein unehliches Kind u. ſ. w. Aber | 
‚da Pic egr uͤ, Hoche und Fevre bewieſen has 
ben, daß Bauernſoͤhne, Handwerker uad Hurkinder 
große Helden werden koͤnnen, welche Hochgebohrne 
Durchlauchtigſte, Hochwuͤrdigſte, Excellente Gene⸗ 
rale zuruͤckwerfen und. beſiegen: fo. fompromittiren 
ſolche Anekdotenkraͤmer am ſchaͤndlichſten ſich ſelbſt, 
und beweiſen jedem denkenden Menſchenfor ſcher, daß 
‚eine alderne zappe Babe weiter Feine Ruͤckſi cht ver⸗ 
diene. / 
General — wollte gegen das Ende des | 
» Sänners'von Lyon nach Vienne,, einer beynahe 8 
Stunden von!yongelegnenStadt, Er ließ unter den 
Sankuͤlotten bekannt machen, daß er ohngefaͤhr boo 
Manu noͤthig habe: wer mit wolle, koͤnne ſich mel: 
den. Dieſe Art, zum Marſch aufzufodern, vers 
meidet alles Paſſive, und der Anführer kann auf 
‚feine Teure um fo zuverläßiger rechnen, jemehr es ihr 
eigner Wille ift, unter am zu agiren. — 

Ich hatte zwar Luſt, noch i in kyon zu bleiben, 
aber meine Kameraden redeten mir zu, mitzugeben, / 
weil fie vermutheten, daß da unten, in dem ver⸗ 

fluchten Gebuͤrge der Ariſtokraten, etwas fuͤr ſie zu 
thun ſeyn würde. Ich ließ mich alſo auch einſchrei⸗ 

ben, und zog nebſt andern Haufen mit einem von 
lernten heil, Ya | 


) 3 ( 
1 56 Maun, welchen ein&olonel führ , nach Vieune. 


Auch unſre 150 Mann nannten fi ch ſogleich 


Bataillon dela Montagne. 


Vor dem Thore befahl ver Solönel, daß Ln 


andern Morgen um 11 Uhr Alle in Bienne feyr 
müßten: er müßte erft noch zurüd in die Stadt, 


und wuͤrde ſchon nachkommen. Darauf ritt er 


zurüd, und wir machten, wie es jezt unter den 


marfchierenden Sranzofen gebräuchlich iſt, Trupps 
weiſe vorwärts. Der anführende Offizier oder 
General zeigt den verfamntelten Leuten gewoͤhnlich 


nur den Ort ihrer Beftimmung, und die Zeit, waun 
fie diefen erreichen follen, an, und überläßt es 
ihnen, ihren Marfch dann nach ihrer Dee 
keit darauf einzurichten. 4) 

Wer je ein preußiſches Regiment hat marſchi⸗ 
ren ſehen, der muͤßte ſich ſehr gewundert haben, 


wenn er bey unſerm Trupp einen Soldaten: Marſch 


haͤtte entdecken ſollen: wer aber die Preußen aus 
Champagne hat ziehen ſehen, ver kaun, was die 
Un Braun) FERN * ohngefaͤht dorſtellen, w wie 








Dieſe det au niarfegteren | Bat kreylich nichts Gezwungnes, und 
nad weniger das Anſehn flucht verdã chtiger Züchtlinge, dere 
Schritt und Tritt uͤberall ſcharf bdewacki, werden müſſe; ade 

An der Rähbe vont Feinde, oder auf Retiraden, weim undbr⸗ 

Achtiae Anführer, oder verwöhnte, disciplinloſe Haufen fie dry 

bebaiten, bat fie auch Gefatir, wie Dis Jourdanlſche name es 
vorigen Herbſt erfahren ‚bat. 


— 
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‚die Ohnehoſen von einem Orte zum andern wan⸗ 
dern; aber auch blos nur, was die Unorduung an 
belangt: denn wir waren alle nicht ſo ſiech und krank, 
nicht ſo hungrig und nicht fo abgeriſſen, als die 
Preußen damals „ ob wir gleich, wegen der ſehr 
verſchiednen Kleidung BREI genug ‚auds 
ſahen. | 
Ehe man nad. Bienne kdoꝛmt, muß man eine 
kleine Stadt paſſiren, deren Namen ich vergeſſe en 
bin, wo gerade, als wir am andern Tage fruͤh hin⸗ 
kamen, mehrere Bauren von Lande waren, um ge⸗ | 
doͤrrtes Obit zu verkaufen, Die Dlmebofen, mit 
welchen ich war, — es war aber nur em kleiner 
Trupp, von ohngefähr 20 Mann, da die andern 
von unferm Haufen ſchon voraus, viele aber noch 
zuruͤck waren — bemerkten, daß einige dieſer Bau⸗ 
rern feine Nationalkokarden. trugen. Fluchs nah⸗ 
‚men fie ſelbige beym Buͤndel, führten ſie mit Ge⸗ 
walt in einen Kramladen, und zwangen ſie, Kokar⸗ | 
‚den u kaufen, und an ihre. Muͤtzen von Schafwolle 
feſt zu machen: daran! Tupen er die e Reue wieder 
gehen. Tan : 
Als wir näher an "Bi ienn: e — erzäbtte ei 
meiner Kameradſchaft, daß ehemals hier der Ort 
geweſen ſey, wohin die alten Kaiſer zu Rom die 
EStaatsverbꝛecher verwieſen haͤtten: auch, daß unter 
dieſen Pontius Pilatus geweſen ſey, der den 


EEE. u 


Juden F Je ſus zum Tode verdammt hätte. Fouttre, 


fing einer an, hat denn der Kaifer den Pilatus ver⸗ 


wiefen, weil er den armen Teufel hat hinrichten, 
Yaffen? Freilich, erwiederteich, obich gleich wußte, 
daß Tiberins ganz andere Urfachen dazu gehabt 
hatte. — Er hatte Unrecht, verſezte der Ohnehoſe: 
der Mosjbh Jeſus hatte feine Strafe verdient: 
denn er hat die ganze Dfafferey geſtiftet! — Nicht 
doch, erwiederte ich,- die iſt von herrſchfuͤchtigen 
Biſchoͤfen und Paͤpſten geſtiftet. Jeſu s verab: 
ſcheute fie, und es iſt eine Luft, zu leſen, wie er 
die Pfaffen feiner Zeit, die Schriftgelehrten und 
-Hohepriefter, wo er nur fonnte, hernahm. Jeſus, 
Bruͤder, war es, der es wagte, den Deſpotismus 
unter feiner Nation anzugreifen, und-ihr Freyheit 
und Gleichheit vorzupredigen. - Ja, er war im ei⸗ 
gentlichen Sinne euer Patriarch, und — wie die 
Mufcadins ed nehmen — der erfte Sanfülotte, 
der jein Leben zur Stärzung des. damaligen Des⸗ 
potismus hingab, und nicht einmal ſo viel hatte, 
worauf er fein Haupt hätte legen koͤnnen, vielwe⸗ 
niger — Hofen .... Allerliebſt! riefen Mehrere; 
wenn dad wahr ift, fo muß er mit ins Pantheon! 
. Es lebe derSankuͤlott Jeſus! Es lebe dieRepublif!?) 





- 9 Wenn der framöfirchen Nation noch daran liegen könnte / die 
Reltgion der Vernuuft, unter dem Kamen EChriftenthum 
— dr Schwahen wiegen — wiedsr Öffentlich Ichren zu 
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— Aber höre, Kamerad, rief mirein Anderer zu x 
nicht wahr, Pilatus ift verwiefen worden, weil er 
den Herrn Jeſus hat Treuzigen laffen? Man muß 
nieniand. quälen, der fterben fol. Guillotiniren 
hätte er ihn hoͤchſtens follen, dann wäre es noch 
fo halb und halb geweſen. Es lebe das Geſetz! — 
Diefer Zug verräth immer die Anhänglichfeit, die 
dieſe fonft fo rohen Leute: doch für das Geſetz, das 
. alle Martern und Unmenfchlichleiten an Verurtheils 
ten verbietet, bey allihrer Unwiſſenheit zeigten. | 
Die Urfache, warum Laporte einen Theil der 
ftarken Lyoner Garnijon weggenommen hatte,, war 
ein Befehl des Konvents,. daß man mit guter Mas 
Hier die Revolutions⸗Armee trennen , und nach den 
Heeren auf den Graͤnzen ſchicken ſollte. Der Kon⸗ 
vent hatte naͤmlich Nachricht von den vielen, zum 








laſſen: fo wühre ich feinen konſeguentern Weg dazu, als ‚ben 
eben bezeichneten. Ich babe ihn ben mebrern Framoſen ver⸗ 
ſucht: und ſie ſahen ein, daß das ächte und reine Chriſtenthum 
weiter nichts enthält, als die Elemente der Moral + Relidion 
der Vernunft. Ich werde die dereinſt vielleicht zeigen in einem 
gedrängten Auszug aus Tindals Chriftianity as old, as 
the creation, oder das Ehriftenthum fo alt, alddie Welt. — 
Genug, wäre Johannes der Täufer , und die Apoſteln eben (9 
mächtige Nor: und Nacharbeiter für Chriſti Lehre geweſen, 
wie ohngefähr die Jakobiner dieß für die Beſchlüſſe des Kon⸗ 
vents geweſen find: ich bin verſichert, der Deſpotismus, zumal 
der kirchliche, wäre wie Syſtem geworden, und ſelbſt in Frank⸗ 
reich wärender S Schreckeusicenen weniger RN Doch, Ale 
Bat ſeiuen Gang und fine, Kir: 


N: 1} 


— 


y 374 € 


Theil fehrgroben, Exceffen, welche die Sankuͤlotten, 
die ſich gegen Ariſtokrates, Prieſter und Kaufleute 


alles erlaubt glaubten, hin nnd wieder begangen. 


hatten. Wollte man fie auseinander/gehen laſſen, 
ſo ſtand zu befuͤrchten, daß dieſe Leute, die jezt von 

der Arbeit emwoͤbut waren, bey der erſten Empda 
rung zu den Rebellen uͤnergehen, und da eben fü 
tapfer wider Die Repub!:faner ſtreiten mögten, 
als fie einige Monate vorher für diefelben gefochten 
hatten. Und dann-ıft dort unten’ an Dem None 
das Land ſo recht gemacht, Räuber zu beherbergen, 
wegen der vielen Gebürge im jenen Gegenden, wos 
durch nur fehr enge Paͤſſe fehleichen, und mo die 
Raͤuber gar ſchwer zufangen find. Aljo war ed 
am kluͤgſten, daß man lavirte, und dem Unweſen 

auf eine gute Art zu ſteuern ſuchte. 
Die Bürger zu Vienne hatten an der Lyoner 
Rebellion feinen Antheil genommen; fie wunders 
ton fich alfo gar fehr, daß man fie, wie fie meyns 


gen, exequiren wollte, und verfagten unferm Trupp | 


den Eingang, ob fir gleich das Thormicht 'perrten, 
Die Dinichofen, welche auf einer großen Wieſe an 
den Ryhone verfammelr ftanden, fluchten und ſchwu⸗ 
ren hoc) und theuer, Daß fie eindringen, und alle 
Muſcadins morden wollten ,. die fich weigert wärs 
den, Die braven Raͤcher der Republik aufzunehs 


men, Der Lärmen ward, endlich>allgemein, und 
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Laporte hatte Moͤhe— die Ruhe unter ihnen * | 
zuſtellen. Er ritt felbft in die Stabt und verficherte 

die Buͤrgerſchaft, daß Diefe-Einquartierung ganz 
und gar feine Execution fey, und daß diefe Zrupe 
pen kaum drey Tage da bleiben wuͤrden. Auf dieſe 
Verſicherung empfingen uns die Buͤrger mit Freu⸗ 
dengeſchrey, und unfer Trapp kam in ein Kloſter g 
. zu liegen. 

Das find doch — Kerls, die Vienner, 
ſagten die. ‚Ohnehofen: fouttre, man muß ihre Ger 
ſinnungen ungerfuchen ! In dieſer Abſi cht zerſtreu—⸗ 

ten ſich num faſt alle in der Stadt hin und wieder, 
liefen in die Haͤuſer, und bekamen uͤberall, wo ſi e 
einkehrten, vollauf zu trinken, ſo daß endlich der | 
ganze Trupp fo ziemlich benebelt gegen Abend im 
das Klofter zuruͤck kam. Hier geſtanden ſie 
denn, daß die Einwohner der guten Stadt Vien⸗ 
ne rechtſchaffne Citoyens, gute Bm und 
gute Jungen wären, 

Wir blieben nur eine Nacht in®ienne: denn: | 
am andern Tage wurden wir beordert ; abzugehen, 
und die Straße nach Grenobl e zu nehmen. Alle 
Ohnehoſen ſteckten die Köpfe zuſammen, und frag⸗ 
"ten ſich, was das wohl zu bedeuten habe? Aber ſelbſt 
die Offiziere, welche wir bey uns hatten, wußten 
keine Auskunft. Wir erhielten quf zwey Tage 
Brod , und nun Moarſch aus dem alten Bi ieune 


\. 
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wo die Straßen chen ſo kothig ſi ind, als in der Vor⸗ 
ſtadt Glaucha zu Halle, 

Zünf ganze Tage brachten wir unterweges zu, 
obgleich es kaum 20 Stunden von Vieunne vach 
Grenoble find. Wir machten aber ſehr große Ums | 
wege, um Dörfer zu erreichen, und da einmal auf 
gut ſankuͤlottiſch zu trinken d. h. ohne zu bezahlen: 
denn auf den Dörfern zahlt ein aͤchter O Ohnehoſe 
nichts. Dann iſt auch der Weg in jenem Lande, 

wegen der fuͤrchterlichen Gebuͤrge, und wegen der 
vielen Fluͤſſe ſehr uͤbel. — Die Bauren ſprechen 
eine ſehr unverſtaͤndliche Sprache, welche aus Ita⸗ 
liaͤniſch und Provenſaliſch zuſamm engeſezt iſt, doch 
verſtehen ſie meiſtens das Franzoͤſiſche. Die Spra⸗ 
che dort herum iſt noch ſchaͤndlicher, als die in den 
Gebuͤrgen von der Franchec omt&, | | 


A Unfre Ohnehoſen gingen, wie man weis, nicht 
zufammen, fondern truppweife in mehreren Haufen, 
verfolgten auch nicht immer denjelben Weg „fonts ' 
dern ſchwaͤrmten herum mac) den Dörfern, und 
fragten nur, ob fie auf den Etape und nach Gre⸗ 
noble fonımen würden. Endlich ſahen wir das 
friedliche Grenoble von ferne. F 


Ich hatte bey dem Anblick dieſer S Start fo niefne 
ganz eigne Berrachtung und Empfindung, Bey dem 
Namen diefer Stadt fiel mir ihr Erbauer, der Kai⸗ 


md 


fer Gratian ein. Dieſer Kaiſer iſt, weil 


er keine große Thaten im Kriege gethan, keine Laͤn⸗ 
der geraubt, und keine Städte zerſtoͤhrt har, — 


bey den’ Hiftorikein eben nicht in Anfehn. Seiner 


häuslichen und im Etillen wirffamen Tugenden, 
welche Auſonius fo gefällig gefchildert hat, ges 
denfen die Hiftoriker nicht: aber mir war Gratie 


“An immer ſehr ſchaͤtzbar. Er iſt der Sohn des wuͤr⸗ 


digen K. Valentinians des Erſten, welcher 


unter den chriſtlichen Kaiſern zuerſt einſah, daß 


man, wie Gott, die Ketzer nicht verfolgen, fons 
dern einen jeden glayıben laffen müffe, was er wolle, 


Balenrinian hat diefes durch ein Geſetz gebe: 


4 


ten, nnd dadurch den Pfaffen feiner Zeit die Ge⸗ 


walt benommen, über die Gewiffen zu herrſchen. 
Er empfahl ſeinem Sohn, Grautian, das Naͤm⸗ 


liche, und dieſer befolgte die Vorſchrift ſeines Va⸗ 


ters puͤnktlich, und ward dadurch RN würdis 


ger Nachfolger. | 
Meine Kumpanfchaft war. zwar nicht i im Stan 


de, meine Bemerkungen zu verftehen, ald ich aber 
daher ging, ohne ein Wort zu fprechen, fragte mich 


einer, warum ich fo ftill einher ginge. . Sch theilte 
ihm alfo einige Nachrichten von dem Erbauer der 


Stadt Grenoble mit, und er antwortete mit einem 
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*) Sie Heißt auch auf lateiniſch mad griechiſch, Gratianopolis. 
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Fouttres Es ift doch Schade, daß Gratian ein 


Kaiſer war! So ein braver Mann hätte Volksre⸗ 
präfentant. werden follen! — Der rohe Ohnehoſe 
ſah die Kaiferwärde, als eine Laſt an, die er für 
ben redlichen Maun unwärdig hielt, — 


Bey der vorigen Bemerkung dacht ic) zugleich | 


“an das vortreffliche Buch des gelehrten und weiſen 
Abrahams Teller, Valentinian der 
Erſte betitelt. Blos ein eudaͤmonianiſcher Di⸗ 

ſtelkopf, ein intoleranter, dominikaniſch⸗geſinnter 

Pfaffe, ein theologiſcher Schulfuchs oder ein Vor⸗ 


ſteher ſolcher Juſtitute, die den Aberglauben zum 
Grunde haben, ein Paftor Rindvigius, ein Herr 


von Göchhaufen zu Eifenach und andre dieſes Ge: 
Uichters koͤnnen einen Theodoſius den Großen, ei: 
ven Juſtinianus und andere ſchaͤtzen, wegen ihrer 
Befehle gegen die Ketzer: aberjederbrave, einfich: 
. „tige Maun wird die Religions: Intoleranz allemal 

eben fo, wiedie politifche Tyranney widerrechtlich, 
graufam und abfcheulich finden, und ihr, fo. viel 
er kann, die Spitze biethen, — Sch fegnete Hu. 
Zeller und trar mir meinen Ohnehoſen ein in 
Grenoble, 

Der Erapier verficherte und, daß er fein Brod 
iu Borrarh habe, und erft gegen Abend einiges lies 
fern koͤnne: es fey ein großer Trapp Ohnehoſen 
eben erit von da nach den Alpen gezogen, und fe 


} 


ſey alles vomaͤthige Brod darauf gangen. In drey 
oder wvier Stunden ſollten wir jedoch friſches haben. | 
Die Ohmehofen murrten, und ließen ſichs gefallen. 


die dortigen Einwohner nennen es ſelbſt ſo — iſt ein 
ſehr gebuͤrgiges, fatales Land, worin aber ſchoͤne 
fruchtbare Gegenden ſind. Dort, wo Grenoble 
liegt, iſt eine recht ſchͤne Gegend, und wenns nicht 


ımt 


Die Dauphine. oder vielmehr dad Delphinat— 


fo kalt auf den Bergen gewefen wäre, fo hätte ich 
wenigftens die große Karthaus befuchen mögen, 
welche einige Stunden von da auf einem fcheuslis 


chen Gebürge liegt. Sie ift jegt ausgeleert, und 


alle jeltne Koftbarkeiten find zerſtͤhrt. Der h. 
Bruno hat hier ehemals fein Hauptwefen gehabt. 
Auch ıft ein Arm von ihm da dffenrlich verehrt wor⸗ 


den; denn fein übriger h. Leib liegt in Kalabrien. 
Diejer Arm hat fonft Wunder gethan, aber leider: 
konnte er am Ende ded Jahres 1793 ſich von dem 


Feuer, worin er verbrannt wurde, nicht retten, 


f 


Scilicet omne facrum gens imporfuna profanat, 
“ Omnibus obfeuras injicit illa manus! ®) a 
Diefe Karthaus war fonft, wie man mir in 
Grenoble erzählt hat, ein fehr wohlthätiges Inſtis 


tut, worin jeden Tag viele Arme geſpeiſet wurden. 


— — —⸗ —— 


2) Ovid, L. ill, ‚Amer. kKleg. ‚VI, 
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Aber zum Erſatz dafuͤr beſaß Auch dieſe Karthaus 
beynahe alles gute Land, alle Wiefen, Weinberge 
u. f. w. aufermige Stunden im Umkraiſe. — Weil 
es nicht wahrſcheinlich iſt, daß jemand auf den ein⸗ 
ſamen Gebuͤrgen dort die Karthaus in Zukunft be⸗ 
wohnen werde, und weil die Nation die Koſten des 
Abreißens wohl niemals daran wenden moͤgte: ſo 
wird dieſes weitläufige Gebäude noch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch dem Reifenden ein Dokument 
des En, und ber afeetifchen uchtenlerrg | 
bleiben. 

Unter den Städten in gantreich giebt es ſehr 
wenige, worin bey der gewaltſamen Revolution 
nicht Blut gefloffen wäre: und zu diefen wenigen 
gehört Grenoble. Es fteht oder ftand zwar das 
mals eine Guilfotine auf dem Marfte, aber fie 
- war — welches den Einwohnern diefer guten Stadt 
wahrlich Ehre macht — noch) nicht — wor⸗ 
den. 

Die Gr enobler ſchienen mir über ——— 
gutmuͤthige Leute zu ſeyn, wenigſtens nahmen ſie 
uns alle recht freundlich auf, und theilten uns das 
Ihrige mit, ohne daß wir ſie darum anſprachen. 

Wir wurden auch hier in ein Kloſter einquar⸗ 
tiert, wo unſre Ohnehoſen beynahe eine Feuersbrunſt 
erregt haͤtten. Wir hatten naͤmlich friſches Lager⸗ 
fros erhalten ‚ und dad alte, worauf ‚ wer weiß, 


* 
a 
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wie viele Ohnehoſen ſchon gelegen hatten, ‚in "ein 
-Nebenzimmer geworfen. Dieſes Stroh ging. in 
der Nacht an, : und würde gewiß das ganze Ge⸗ 
baͤude in Brand geſteckt haben, wenn man es nicht 
ſchleunig gelöfcht hätte, Einige von unfern Ohne: 
hoſen badeten fich Hierin der Iſere, die durch 
“Grenoble laͤuft, und man gab vor, dieſes Waſſer 
‚habe die Kraft, die Kräße zu heilen. Ob das wahr | 
ſey, weiß ich nicht, aber · das Waſſer der Iſere iſt 
ſo helle, als ich mein Tage lein — — | 
Ba habe, u ; 7 





Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Be i ie 0.6 % Diem. 





 Mafer Marſch war eigentlich nach der italiaͤniſchen 
‚Armee, oder nach der Alpen» Armee angelegt. 
Mehrere Truppen der Revolutiond Armee waren 
nach der Rhein: Armee, andere nad) ‚der Vendee 
und einige nach der Pyrenden = Armee geſchickt wor⸗ 
den. Die Abtheilung, bey welcher ich mich bes 
| fand, war nach) der Alpen= Armee bejiimmt. Die 
Volksrepraͤſentanten hatten nämlich, wie man 
weiß, den Befehl erhalten, dahin zu ſehen ‚daß 
die —— Truppen, ‚ Welche man in Eile 


— 


zuſammengerafft hatte, fo untergebracht und vers 

:theilt wurden, daß die Ruhe des Staatönichtdars 

unter leiden dürfte; und niemand wird die deshalb 
genommenen Mafregeln tadeln, der fich nur halb 
und halb einen Begriff von einer Sankuͤlotten⸗Ar⸗ 
mee nsächen kann. *) — Wir harrten auf die Ane 
kunft des Generals Laporte in Grenoble, aber wir 
harrten vergebens. Endlich befahl der Kommiſſaͤr, 
daß wir abziehen, und unfern Marſch auf dem che- 
min d’etapes. nah Marſeille richten follten: 


wahrfcheinlich würden wir auf Mont Diagn in 


— kommen. u 


Sir aingen alf ab auf ben fatalften Wegen 
nach Balence zu. Auf den Bergen war ed im⸗ 


mer formidabel kalt, und in den Thaͤlern gewaltig 


heiß, ob gleich nur erſt der Februar anging. Auf 


dieſem Wege kam ich mit einem einzigen Kamera⸗ 
den eines Abends an ein Dorf, und war willens, 


nebſt ihm in die Dorfſchenke einzukehren. Allein 


der Sankuͤlotte machte mich aufmerkſam, daß es 
nicht rathſam ſeyn wörde, indem wir zu ſchwach 





— — 


P Man kann nicht läuanen, daß der —* viel man ihu 
im Ruslande auch getadelt bat, oft in einem Monate, unter 

den gefähelichten Etirmen, mehr Regierungsweisheit aegeige 

dat, aid em Viehor Amadäun, fnyeinem ganzen rühigen 
Kahrbunderte nie zeigen Yored, Und doch meynt der Erg 
Yirst in Frankreich fey Beine Kegierung) ” 
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wire, einen Anfall von Mehteren ebänbaften; m und. 
den Bauren bey Nachtzeit fo aufs Grtarbewohl zis 
uͤberlaſſen. Man könnte nicht wiſſen, ob ſie nicht 
vielleicht erſt! kurz vorher von Leuten unſeres Gleis 


chen ſeyen inſultirt worden, und ob ſie nicht auf 
Gelegenheit lauern moͤgten, ſich zu raͤchen. *)- Ich 


‚überdachte Das, Fand feine Vorſtellung vernuͤnftig; 


aber die Nacht Fam heran, und in der Nacht laͤßt 
ſich in jenem gebürgigen und flußreichen Lande, 
wo Meg und Steg nicht Teicht zu finden find, gar 
fehlecht weiter nischen. Ueberdieß hatten wir noch 


vier franzöfifche Meilen nah Valence. Us 








*) Die Leute in ienen: Gegeuden waren ohne Ausnahme gut ser 


publikaniſch arfinnt, und wußten recht gut, daß die Sankü⸗ 


lotten es waren, welche das innere Frankreich gerettet, und die 


Sachen dahin gebtacht batten, daß fir der Deſpotie der Pfaf⸗ 
ſen, der Edelleute und der Beamten nicht neuerdings, und 
wobl noch Ärger, als vorher, waren untermorren worden; 
auch, dag fie, ohne Requiſition, ihre Zeldarbeit in Ruhe und 
Heiler Haut betreiben konnten. Dieß machte fie auch übexall 
gatfren nrgen die Sankülotten; aber Biete von diefen, zu ſtolz 


auf Die bffencliche Meynung tiber ihr Verdienſt um die &r hal⸗ 


tung der Republik, gingen, im ihren Foderungen oft weiter als 


fie ſollten, und machten es/ wie mancher Fürſt, welcher DE 


Dankpflicht der Unterthanen fir. den Schuß, den er ihnen an⸗ 


gedeihen laßt, wozu fe Geld und, Leute ohnehin schon im vors J 


aus geben, ſoweit autdebnt daß er fie, wie das Ihrige al® 
fein Cigenthum betrachtet, und nun zugreift,/ wann und Wie 
es ihn beliebt. So wenig dieß nun gutes Blut bey den Lin» 


terthauen fehet, ſo wenig feste daß Herren : Benehinen vielen 
Sankülotten auch autes Blat ben manchen Bauren; und dar⸗ 
um war Vorſicht a wenn it jur Nacht ſich ihnen 

aehten. — 


Br Bu DE 
wir nun Äberlegten, was wir machen ſollten, wurde 
mein Kamerad den Gottesacker und die Kirche ges 
wahr, und that den Vorfchlag, hier zu uͤbernach⸗ 
ten. Wir gingen hin, fanden fie aber verfehloffen, 
und hatten das Herz nicht, fie mir Gewalt zu oͤff⸗ 
nen, um die Bauren nicht zuallarmiren. Wirents 
fchloffen uns daher kurz und gut, und frochen ins 
Beinhaus, rürtelten und auf den Gebeinen etwas 
‚zurecht, und ſchliefen ziemlich gut bis zum andern 
Morgen. | 
WVorzeiten würde ich mich ———— haben, eine 
s Nacht an ſo einem Orte zuzubringen, aber damals 
galt mir es völlig gleich. ‚Die Todten haben. mir 
meine Freyheit gewiß auch ſo wenig uͤbel genoms 
men, als es die Gänfe übel nehnten, wenn jemand 
auf ihren ausgerupften Federn fich hinſtreckt. Webers 
bleibſel find Ueberbleibſel: dieſe von außen und 
etwas bequemer, jene von innen und etwas hatt) 
aber wie der Hunger dad beßte Gewuͤrz der Spei⸗ 
ſen iſt, ſo iſt Muͤdigkeit die van Serderimg des 
. Oxhlafes. 
Die Bauren in-diefen Gegenden haben die Ge⸗ 
wohnheit, die Rinde ‚eines. gewiſſen Baumes, 
deſſen Namen mir entfallen iſt, aufzuritzen, wie 
man in einigen Gegenden die Birken aufrizt, und 
reiben den herausdringenden Anſatz klein, vermi⸗ 
ſcheu ihn dann mit Wein, und dieſer wird dadurch 


r . * 


— 
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| weit lieblicher. Die Lente nennen das Manne, 
und machen mancherley Gebrauch davon. Ich aß 


ed gern zum Brode, und das iſt alles, was ich 


daruͤber ſagen kann. 
Das gemeine Volk im Delphinat iſt aͤu⸗ 
ßerſt einfaͤltig und aberglaͤubig, und daher wundert 
es mich ſehr, wie die Revolution dort ſo ganz ohne 
Unordnung und ohne vieles Blutvergießen hat zu 
Stande kommen koͤnnen, zumal va man eben 
wegen der vielen Gebuͤrge, und ungangbaren I 


ge gar wenig mit Öewalt erzwingen konnte. — 
vielleicht hatte auch kein Land mehr von der. Tye 


rauney des Adels und der Pfaffen gelitten, als das 
Delphinat, und ſo waren die Leute nur froh, daß 


fie einmal von dieſem Hebel erloͤßt wurden. — Herr 


Fiſch in feiner vortrefflichen Reiſe durch Das ſuͤd— 
liche Frankreicherzaͤhlt, daß in Kanguevor gar viele 
Maͤhrchen herunigehen, und daß er wuͤnſche, man md: 


ge fie ſammeln, und von der Vergeffenyeitrerren,®) 








\ 


2) Der Titel dieſer Reiſe ik: Briefe über die ſüdlichen 
Provinzenvon Frankreich — in den Jahre 1786 
87 und EB aefdrieben von 3. ©. Fiſch. Zweyte Auflage, 
Sc kenne uber das Sürliche Frankreich nichts voltfkaniigersg, 
als dieſe Briefe, und empfehle fie dzher jedem, welchen dieſer 
nierkwurdige Diſtriet intere ſiret. Sie werden dereinſt ein noth⸗ 
wendiges extremun Comparationis für den ſeyn, welcher 
ben jetzigen Zuſtand dieſer Provinzen mit dem ehemaligen vor 
der Mevolutien vergleichen will. ’ 
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Ich habe einige — aber m if ihr Sat, 
nicht. 
Die Stadt Py fence oder A wie die 
‚gemeinen Leute fprechen, erinnerte mich lebhaft am. 
ven CAfar Borgia, welcher 1499 Herzog von - 
‚Balentinois ward. Ich fluchte feinem Andenken, 
aber ver Mätieffe 8, Heinrichs 11, welche auch 
den Namen einer Herzogin von Walence- führte, 
vorher aber Diäne de Portiers hieß, konnfe ich meine. 

Bewunderung nicht verſagen, da ſie in einem ziem⸗ 
lich hohen Alter den wuͤſtzn Heiurich, der doch 
weit juͤnge als fe war, immer in ihrem Netze zu 
whalten wu zte. — Ich weiß nicht, ob ich viefeicht 
irre, weun ich fage, daß man auch die ddeſten Ges 
genden unterhaltend finden Tann, wenn man fie mit 
pergangenen merkwuͤrdigen Begebenheiten oder 
Menfchen, durch Huͤlfe ver Gefhichte, zu beleben: 
weiß, oder fie fo — zu. bereiſen, wie Kerr von 
Thuͤmmel. Aber — ae 
Dicite Pierides ; non omnia discimus ———— 


Als wir Valence verließen, war unſer ganzer 
| Trupp nur no) ohngefähr 20 Mann ſtark: denn 
‚ ‚aller Orten waren einige zuräcigeblieben, zu Haufe 
gangen, ‚frank geworden u. ſ. w. Wir begaben 
us mit den Paͤſſen, die wir hier erhalten hatten, 
über Montelimart und, Carpentrad nach Aviguon. 


Pr 
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Unterhalb dem rufigen Montelimart geht das‘. 


Comtat an, welches noch vor wenig Jahren ein 
Eigenthum des h. Vaters zu Nom war, jezt aber 


unter dem Namen des Depar tements von Vauelufe 
zu der franzöfijchen Republik gezogen iſt. Bey 


Avignon will ich von dieſem Gegenſtande mehr. ſat | 


ge. u k \ 


Wir paffirten on: das ehemalige Fuͤrſtenthum 
Drange.oder Oranien, wovon noch jezt die Linie von 
Nafife u Diez den Titel führt. Dieſes Land 


fiel nach dem Tode Wilhelms II, Königs von | 


England, an das preußifche Haus, aber Friede 


sih Wilhelm 1. überließ e5 gegen Erſatz an 
dem König von Frankreich im Jahr 17135 doch bes . 


hielt Preußen den Zitel und das Wappen von Dras 
wien bey, Preußen hat ganz recht gehabt, dieſes 


Fuͤrſtenthum abzutreten: denn jezt waͤre es doch | 


"ohne Widerrede verloren; 


Carpentras — man ſpricht das s am Ende aus 
— iſt eine alte unbedentende Stadt, wo man aber 


ein excellentes Glas Wein findet. Unſre Saukuͤlot⸗ 


ten waren mit den Einwohnern des Comtats ſehr 


zufrieden, weil ſie groͤßtentheils fuͤr ihren Wein, 


und ihre eingemachten Oliven nichts foderten. 


Das Frauenzimmer in der Provence iſt vorzuͤglich 


gut gewachſen, vollbuſig, und hat feine Geſichts⸗ 
zuͤge. Daß ich auf dieſen Gegenſtand wenig ach⸗ 


ve 


fee — glanberr meine Lejer, ohne daß ich es Lunge 
verficheres auch meine Kameraden, tuͤmmerten 
ſich um daB liebe Frauenzimmer faſt gar nicht. 
Die Sprache .war und hier zu Lande. fehr unvers 
ſtaͤndlich, da das Provenfalifche gar weit vom aͤch⸗ 
ten Franzdfifchen: abgeht. ; Doch verftanden uns die 
| Leute faft durchgängig, und Diele ll auch 
rein franzofi ich. 

Man finder in diefem Lande viele Ueberbleibſel 
der alten Roͤmer, welche es ehemals zu einer roͤmi⸗ 
ſchen Provinz gemacht hatten, und ihm den Na⸗ 
| men gaben, welchen ed, bis auf die Revolution 
führte. , Eind der vornehmften römifchen Ueber: 
bleibjel iſt der Circus bey Orange, welcher, 
wie man ſagt, dem großen Marius zu Ehren 
‚erbaut iſt, der in dieſen Gegenden die Eimbrer und: 
Teutonen gefchlagen hat. RE. r 

Uebrigens kann man es den Päpften nicht ver⸗ 
denken, daß ſie ſich immer bemuͤht haben, das 
Comtat zu erhalten, denn es iſt ein ſchoͤnes frucht⸗ 
bares Laͤndchen, worin vorzuͤglich guter Waizen, 
Wein und audere Producte gezogen werden, z. B. 
Oliven and Saffran. Mic) haben die Rosmarin⸗ 
Hecken, womit die Straßen beſezt ſind, ſehr ver⸗ 
droſſen: denn ſie duften, fruͤh Morgens beſonders, 
ſo ſehr, daß einem der Kopf wehe thut. Der Ros⸗ 
marin waͤchſt hier zu einer ſehr beträchtlichen Höhe, 
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| Bleibt aber immer Staude: einen Rosmarin-Vaum 
habe ich nicht gefehen. Hatalfo ein gewifler Hal⸗ 
liſcher Naturfor (her, im Kollegio gefagt: in der 
Provence gäbe es Rosmarinbaͤume ‚fo groß wiedie 
Höchften Fichten — fit fides penes auctorem, 

Das ganze Land des Comtats war vor ver Res 
‚solution vol Kloͤſter, heiliger Kapellen, Kruzis 
fire und anderer Inſignien des Katholicismus. Ale 
les dieſes ift jezt zerftöhrt. — ‚Saft in jeder Kirche 
war ein Gnadenbild, und man fand häufig, wune 
derthätige Reliquien. Aber alle Wunderkraft war 
nicht im Stande, den reißenden Strohm einer Re⸗ 
solution zu hemmen, die fie zernichtete. Hier, 
wo der Aberglaube gleichſam fein Hauptwefen fo 
lange gehabt hatte, iſt er u auch gefallen. ” 








) Wunder find denn web nicht von Gott: ſonſt wäre Gott | 
" Bier wider fich ſelbſt geweſen. Wunder find ein Product der 
Unwiffenbeit des trägen Blaubend und des vplitifchen und re⸗ 
ligiöfen Dunftinachend, — . Uber wen macht ed nicht lachen, 
wenn eben’die Maria, die ihre und andere Klogbilder in Frank⸗ 
reich ungeſtoöhrt zernichten ließ, in Oeſtreich jezt weinet, um den 
Pöbel gegen Frankreich erſt hiutendrein aufzubringen! — 
Kurz, wie der Glaube ſelig macht, fo macht auch nur der 
SGlaube Wunder; denn wo dieſer verſchwindet, verſchwiuden 
auch jene; und Gott bleiht Gott: Ganz Fraukreich hält ſich 
tet am Irrdiſchen, und befiudet ih wohl; und was dd Ueber⸗ 
irrdiſche Betrifft, fo iſt jeit jedes hellen Framoſen Stage und 
. Antwort kurz dicfe: 
De love quid fentis? — Minimum eft, quod ; feire 
lavoro : 
Inpiter eft, quodcungue vides, quochnque moverig. 


und damit iſt feine Theologie zu Tan. Kub doch / wer — 
windet ihm! 


— wi. 
—E — im halben Febr uar — es mogte et⸗ 
wan der 12te ſeyn, ſoviel ich noch rechnen kann — 


kamen wir nach Avignon, der Hauptſtadt des 
ehemaligen paͤpſtlichen Gebietes, und wurden wie⸗ 


der in rin Kloſter einquartiert. Wo alſo vorzeiten 


die Hauptpropagandiſten bed Aberglaubens ihr 


\ 


— 


Brut-Neſt gehekt hatten, p da Pogiexen — 
Beſtuͤrmer. —— 
Wir fanden hier viele Ofnehofen j auch einige 


Kriegsgefangene und Deſerteurs von den Piemons 


teſern, welche Unfug über Unfug trieben dafür 
aber auch tüchtig. büßen mußten. 
Den zweyten Tag nad) unfrer Ankunft wolite 
ich nie „einem Haufen, Ohnehoſen, welcher nad 
Marfeille ging, auch dahin abgehen, Allein der 
Kommiflär war dawider. Es iſt wider das Geſetz, 
ſagte er, daß du als auslaͤndiſcher Deſerteur der 


- Republik Kriegsdienfte leifteft, doch magft du zum ' 
* Repraͤſentanten gehen, und wenn der's erlaubt, 


ſo iſt mir es recht. Ich indeß hatte das Leben bey 


den Ohnehoſen laͤngſt ſatt, und wollte alſo lieber, 
ohne Dienft, für mic) (eben, als mit ihnen noch 
ferner herumziehen. Sch trennte mich Daher von 


- meinen Kameraden ‚ und logirte mich zu einem 


Grobſchmid, welcher mich aus eigner Bewegung 
aufnahm, und mir eine Stube einraͤumte, wie 


tan bald naͤher erfahren wird, 
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Sieben und swanzigftes. Kapitel. 


Yvignon, 





Diefe Stadt mit ihrem Gebiete war ehemals eine 


freye Stadt oder eine Eleine Republik, verlohr aber 


ihre Freyheit „und Papſt Clemens VI kaufte 


dieſe Stadt und das dazu gehoͤrige Land von Jo— 
hanna, Koͤniginn von Gicilien und Gräfin von 
Provener, im Sahr 1348 für 80, 000 Slorenen. 


Sie ift im vierzehnten Jahrhundert ſehr berühmt: | 


gewefen ‚" indem vom Jahr 1305 bis 1377 die rd» 
ntifchen Paͤpſte, an der Zahi fieben ‚ bier vefidirt 
haben. Sie liegt an dem Rhone , worein hier 


die Sorgue ſtuͤrzt, und ift beffer gebauet, als ir⸗ 


gend eine Stadt in der Provence. Ehemals hat 


AÄvis non ſehr gebluͤhet durch den ſtarken Handel 
mit gedruckter Leinwand, aber ſeitdem der h. Va⸗ 
ter, von den Lyonern beftochen, ſeinen Untertha⸗ 


nen die Verfertigung der gedruckten Leinwand bey 
Strafe des B Dannes verboth, iſt die Nahrung dies 
fer Stadt ſehn verfallen, wird ſich aber bey der je⸗ 


tigen Regierung gewiß wieder heben, Br 


Vor der Revolution fand hier ein Erzbifchof 


| mit großen Einkünften, und noch außerdem. ein 


⸗ 
- 
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päpftlicher Legat, welcher meiftentheil® ein Kars 
dinal, war, und Die ganze Landſchaft, ſo wie das 
Comtat verwaltete. Auch war hier viel Adel und 
- eine ſehr zahlreiche Kleriſey. Zu Anfange der Re⸗ 
volution beſchloß Avignon, ſich mit Frankreich zu 
vereinigen; aber der Papſt harte hier noch viel An: 
hänger und ſo entſtanden einige ſehr blutige Auf⸗ 
tritte, wobey von beyden Seiten Die abſcheulichſte 
Barbarey veruͤbt wurde, Der Vicelegat rettete ſich 


nurnoch mir Muͤhe, und mehrere von feinen Be⸗ 


dienten wurden ven dem raſenden Poͤbel ermordet 
— wieder zum Beweiſe: daß die poſitive Sinn⸗ 
und Phantaſie-Religion das nicht iſt, worauf ein 
Staat ſeine Sicherheit zuverlaͤßig berechnen kann. 
Denn wer hängt der poſitiven Religion mehr an, 
als der Pöbel, uad wer in Frankreich war granfas 
mer, ald er — Alles Pofirive hat naͤmlich keinen 
feſten Grand, indem ihn nicht einmal das hat, wor⸗ 
aus das Poſitive ſo oder fo in — die 
Bıbel — und wenn man’s durch dieta probantia u. 
dgl. noch fo ſcheinbarfeſt blofirt. Der Meuſch, auch 
der gemeinſte, it für Wahrheit und Recht ge⸗ 
macht. Fuͤr beyde bar jeder einen immer horchenden 
Sinn. Tritt nun jemand auf, der dieſen Sinn gerade 
und ehrlich zu treffen weiß, ſo ſtuͤrzt das Entgegen⸗ 
geſezte, und der Betrogne zuͤrnt jezt um ſo unver⸗ 
fohnlicher, je ſchaͤndlicher er ſich misbraucht ſieht; 


” 
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Be Haß und Verfolgung iſt dann der Lohn für. 


‚alle die, welche ihn / und ſein unbefangnes Zutrauen 


ſo lange herumgehaͤnſelt und misbraucht haben, 
gleichviel, ob im — oder im Reli⸗ 
— em en. \ 
Es it hier, wie in der Freundſchaft. Mit je 

mehrerem Zutrauen man ſich einem Freunde anver⸗ | 
traut, umd je inniger man ihn geichäßt und geliebt 
bat, um fo unverföhnlicher verachtet manihn, wenn 


man hintendrein erfährt, daß er unſer Zutrauen 


misbraucht hat, und Verraͤther an unſrer Ergebung 


gegen ihn geworden iſt. Woher waͤre es ſonſt auch 


gekommen, daß die hellern Koͤpfe in Italien und 


Fpyankreich, die nach der katholiſchen Religion ers 


zogen, unterrichtet und gebildet waren, in den Jah: 


ren, worin ihre empfindende Natur, wie ihre ‚ers 


Tennende, zur Reife kam, dieſe Religion weit bite 
tever bejtritten, als ihres Gleichen unter den Pros 
teftanten in Deutfehland, Holland und England, 
Auch muß man hier nicht uͤberſehen, daß die katho⸗ 
lifche Religion, als die pofitivfte, oder beſtimmte⸗ 
fie, die finnliche Empfänglichkeit weit mehr fchärft, 
als jede minder ‚pofitive. Iſt aber diefe Empfängs 


| lichkeit einmal habituelsfubjectivifch da, dann wirft 


fie das Entgegengefezte gerade fubjectivifch s ftärker 
wenn das entgegengefegte Obiective ſtaͤrker auf fie 


— 
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einwirkt: und das geſchieht, ſobald der Menſch das 
| Entgegengefezte als beffer und richtiger einſieht. 
Dieß ift wohl der wahre Aufichluß, über die 
Graͤuel⸗ Scenen in Frankreich. — O9, mögten doch 
alle Fürften, Theologen und Schul: und Kirchens 
lehrer dieß genauer_prüfen, nnd dann von dem Irr⸗ 
glauben zuruͤckkommen, daß Wahrheit weniger be- 
ruhige und befelige, als Irrthum und Taͤuſchung! 
Ehrlich waͤhrt am laͤngſten, iſt ein Sprich⸗ 
wort, das die Welt oder die Menſchen dann beſſer 
und ruhiger machen wird, wenn es die Geſetztafel 
aller Kabinette, Schulen und Kirchen geworden feyn 
wird, . Alles andere ift wanfende& Product des Des⸗ 
‚ potismus, widerfpricht der natürlichen Be⸗ 
ſtimmung des Menfihen,, deren Erreichung durch 
die buͤrgerliche erleichtert, aber nicht. erſchwert, 
noch weniger verdrängt werdendarf, und führt gm 
| Ende dahin, wohin es in der Schweiz, in den Nie⸗ 
der landen, in Nordamerika und in —— ge⸗ 
fuͤhrt hat. — 
Avignon kam eigentlich er im Sahır 1792 


Ss zur Vereini gung mit der franzoſi iſchen Republik, un⸗ 


ter dem Namen des Departements von V au eluſe, 
zu Ehren des großen. Franz Petrare a⸗ welcher 
in der Grotte zu Vaucluſe, fünf franzoͤſ. Mei⸗ 
len von Avignon, ehemals ſeine Lanra bejungen 
| hat. : — Gegenwärtig ijt alles ruhig RE | 


\ [ 
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und an meiner Zeit hatten die Jakobiner einen ſtarten 
Klub darin, welcher alles, was von der ehemaligen 
Tytanney der Paͤpſte übrig war, zerſtoͤhrt hatte. 

Ich habe mich in diefer Stadt befonders umges 
ſehen, weil fie viel Jutereſſe für mich hatte, da ich 
mich an die alte hier ausgeuͤbte Hierarchie ſo recht 
lebhaft erinnern konnte. Denn hier hat Clemens v. 
diesSchaͤtze, die er denTempelherren genommen hatte, 
auf dem Schloſſe angehaͤuft. In Avignon ſtiftete 
Jo hann XXII die roͤmiſche Dataria, die Ans 
naten, Reſervatibnen, Proviſionen und anderes 

Teufelswerk, welches ihm 25 Millionen Gulden, 
eine fuͤr jene Geldarme Zeit-unermeßliche S Summe, 
einbrachte. In Avignon ſprach Clemens VI den 
Bannfluch uͤber den tapfern Kaiſer, Ludwig de 1, 
Baier, die Paͤpſte zu Avignon find alle in der 
Gefhichte merhwärdig. Clemens V, Johann 
XXI, BenedictxXII, Clemen3VI, Jun dcenz 
VI, Urbanus V und Gr egorius XI haben von 
hier aus: die Chriftenheit, welche befohders im 14ten 
‘ Sahrhundert fo tief geſunken war, als ſie beynahe 
fü infen konnte, gewaltig tyranniſirt; ja, einige von 
ihnen haben fogar die Menfchheit durch ihre großen 
Laſter entehrt. Petrarca lebte damals, und ſchil⸗ 
derte den paͤpſtlichen Hof zu Avignon als eine Schule 
der Laſter „ einen Mittelpunct der Irreligioſitaͤt, 
des Atheismus, und des Aberglaubens. — Da 


| ). 300 
alles wußte ich recht / gut aus der Geſchichte, und 
erinnerte mich an alle Graͤuel der paͤpſtlichen Hert⸗ 


ſchaft um ſo lebhafter, da ich mich an eben dem 
Orte befand, wo ehedem ein großer —— 


Graͤuel verübt war. 


Der päpftliche Pallaft ſteht auf einem Berge, 
und ficht, wie Hr. Fiſch richtig bemerkt, einem 


Zwingherrenfis aus. den Zeiten, des Fauftrechts 


ähnlicher, als einer Wohnnng des Oberpriefters der. 


‚Sriedengreligion, Es iſt ein folides mit hohen 


Thuͤrmen verfehenes. altes Gebaͤude. Ehedem bes 
wohnte es der päpftliche Legat, doc) ſtand der größte 


Theil der Zinmer leer. Bey der Revolution hat 


das Feuer in diefen heiligen Mauern vieles befchäs 
diget; und. als ich fie befah, waren fie der Aufent: 
halt des luͤderlichſten Gefindels, welches der Märe 


von Avignon aus der Stadt in die paͤpſtliche Burg 


verwieſen hatte. Die fchamlofeften Huren aus der 
ganzen Gegend trieben alfo da ungefcheut ihr ſchmu⸗ 


tziges Gewerbe, wo ehedem der Statthalter Chriſti 
' gewohnt hatte}: Ein ſeltiſamer Wechſel der menfchs 


lichen. Dinge! 
Der Pallaft.des Erzbischofs iſt durch den Brand⸗ 


| ebenfalls fehr beſchaͤdiget, und die Kathedralkirche 
ſtark verwuͤſtet worden. Keine Seele bewohnte da⸗ 


mals den erzbiſchoͤflichen Pallaſt, als luftiges Ges 
findel, welches ſonſt nirgends unterkommen konnte. 
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Es war auch fonft eine Fuquiſt zu eignen, 
welche aber, wie man mir berichtet hat, niemanden 
zum Tode verurtheilte, doch aber übeh Büchercenfur | 
_ amd andre ähnliche Fragen zu fagen hatte, Auch. 
diefe fand in der Revolution natürlich ihr Ende. 

Da die Bürger zu Avignon fich dem Papſte 
entzogen hatten, fo zernichteten fie auch alles, was 
an deſſen Regierung erinnern Konnte. Der Thron, . 
worauf die alten Päpfte gefeffen waren, wurde 
som Phbel zerſchlagen, ihre Grabmaͤler gaͤnzlich 
zerſtoͤhrt, amd ihre Knochenreſte hingefchiniffen, 
"Die vortteffl ichen Gemälde und die Inſchriften, wels 
che hier und da zufehen waren, und wovon bie Reiſe⸗ 
beſchreiber ſo viel berichten, find alle nicht mehr. 
Auch hier ſi find die Franzoſen ihrem Grundſatze treu 
geblieben: daß man alle Symbole der politiſchen 
und'religioͤſen Tyranney zernichten muͤſſe, geſezt 
auch, man müßte die größten Meiſterſtuͤcke mitzer— 
nichten, wenn man anders die von diefer und jener 
Tyranney herfommenden Uebel aus der eBurzel pele Ä 
Ten wolle, _ —* 
In der ehemaligen — Kirche iſtt das 
Grab der beruͤhmten Laura, welche Petrarca's 
Muſe unſterblich gemacht hat. *) Man wies mir 








=) In der fünften — von Herder Briefen zur Bes 
fürderipig der Humauität finden diejenigen, welche den Der, 
trarda noch nicht gehörig kennen, ſchon genug, um * 
feitnen Geiſt im bewundern und zu achten. 


_ 
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den Ort, —— Grabmal noch Inſchrift konnte 
ich unterſcheiden, weil viel Schutt ſie bedeckte. 
Laura ſoll in einem bleiernenSarge liegen. Franzl, 
König von Frankreich hat das Grab dieſes ſchoͤnen 
Mädchens Öffnen, und ein von ihm ſelbſt zu ihrem 
Lobe verfertigtes Gedicht hinein legen laſſen. Ses 
derman in Avignon weiß von diefem edel-liebenden | 
Paare, und doch hat man, feie ich gehört habe, zu: 
Vaucluſe dieſem feinen, großen und freyen Dich⸗ 
ter auch nicht das geringſte Denkmal errichtet, wohl 
aber das ganze Laͤndchen mit Kapellen und andern 
Dfaffen : Poffen angefällt. Hätte ich das geringfte 
Sehenswuͤrdige zu Vauckuſe vermuthet, fo wäre 
ic) dahin gewalfartet: ‚aber fo mogte ich den Weg 
dahin für nichts und wieder wichtö nicht machen. 
Es ift wohl Feine Stadt in ganz Frankreich, . 
wo nach Verhaͤltuiß der Größe mehrere Kirchen 
und Kloͤſter ſind, als in Avignon, Bon weitem. 
fieht die Stabt aus, als wären lauter Kirchen dars 
in, wegen der vielen hervorraͤgenden Thuͤrme. Aber 
ſchon zu meiner Zeit fing man an, Kirchen, Thuͤrme 
und Kloͤſter einzureißen, und Avignon ſieht ohne 
Zweifel jezt nicht mehr ſo bethuͤrmt aus, als vorher. 
Waͤhrend der Revolution oͤffneten diejenigen, 
welche der eingeführten Regierung zuwider waren, 
bey einem Auflauf die Gefaͤugniſſe auf dem Schloß⸗ 
u und die jahtreichen Gefangnen de ſich 
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auf die, welche fie für die Ueheber ihres Ungtäcs \ 
hielten, her, zerftöhrten ihre Haͤuſer, mordeten ſie, 
ihre Weiber und Kinder, und trieben allen. Unfug, 
den man von Gefangnen erwarten kaun die ſo, 
anomaliſch in Freyheit geſezt werden. or 
Es giebt in Avignon viele Juden , denen. aber, 
‚wie ich oben erwähnt habe, der Öffentliche Gottes» 
dienſt auch verboten iſt , und die ‚gleich den. ‚Chris | 
ſten, mit ins Feld ziehen muͤſſen. Vorzeiten wurden 
diefe Leute hier fehr bedruckt, umd durften des 
Abends nach acht Uhr nicht ausgehen, oder jeder, N 
Ehrift hatte das Recht, ihn auf alle moͤgliche Art 
zu mishandeln. Wenn ein Jude gehenkt wurde, 
ſo hatten ſie ihren eignen Galgen jenſeits des Rhone; 
denn die Regierung hatte den Gruudſatz, daß es ſi ch 
fuͤr einen Galgen⸗Chriſten nicht ſchicke, neben einem 
Galgen-Juden an Einem und demſelben Galgen 
zu haͤngen. Jezt aber ſind alle Galgen, Raͤder 
und Rabenſteine in ganz Frankreich abgeſchafft. 
Ehemals ging eine Bruͤcke hier über den Ahöne, 
welche V illeneuve, die in dem Rhone liegende 
Jnſel⸗ und Avignon miteinander. verband, und bey⸗ 
nahe boo Schuh lang war. Sie hatte 19 Bogen, 
iſt aber jezt unbrauchbar und verfallen. Aber man 
wird, wie ich gehoͤrt habe, dieſes nuͤtzliche Werk des 
zwölften Jahrhunderts jezt wieder herftellen, weil 
‚man Feine —. Kapellen u, dal. mehr zu bauen 
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h ober zu unterhalten hat. Die Bruͤcke ſoll vom h. 

Benezet, einem armen Schäfer, herrähren, vor 

welchem die Legende gar viel zu erzählen weiß. 
Das Comtat und die Stadr Avignon muͤſſen 

jezt ſehr viel gewinnen, da fie nun mit dem uͤbri⸗ 

gen Frankreich frey handeln koͤnnen. Unter ber 


vorigen Regierung war das nicht fo: denn da muß⸗ 
‚sen alle Waaren, welche im Comtat verfertigt wur⸗ 
den, und alled Getraide, Wein, Dehl, Safften, 


und was ſonſt von dort ausverfahren wurde, ſchwer 


verzollt werden. Aber das Unweſen mit dem Zoll, 


der Acciſe u. ſ. w. hat laͤngſt aufgehoͤrt. 

Die Einwohner zu Avignon find im ganzen 
| brave, freundliche Leute, weit hoͤflicher, als die im 
Delphinat, obſchon auch dieſe ein ehrlicher Schlag 
. Menfchen find. Ich wenigftens würde fehr une 
danfhar feyn, wenn ich den Avinionefen nicht das 
Zeugniß einer großen Hoſpitalitaͤt geben wollte. 

Als ich vom Kommiſſaͤr zuruͤck kam, der mich 
An den Repraͤſcntanten ‚gewiejen hatte, welcher 
damals in Noignon auf Miffion war, ging ich, 
noch ungewiß, was ich thun follte, im ein Weins 
haus, und wechjelte da im Stillen, weil das nicht 
gut Öffentlich anging, einen halben © Carolin ı gegen 
Papier. Der Birth, ‚welcher mir gewogen ward, 
weil id) ihm baares Geld brachte, ruͤhmte mich 
Öffentlich in dei Stube gegen feine Gäfte, als ei— 


| 
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nen braven Manır, ober mich ſelbſt gleich erſt ſeit einer 
Minute kaunte. Die Gaͤſte unterhielten ſich mit 
mir, und ich erzaͤhlte ihnen manches meiner Aben⸗ 
| theuer, welches ihnen zu gefallen ſchien. Unter 
andern war ein Groͤbſchmied da, ein Mann von ohn⸗ 
gefaͤhr funfzig Jahren, Namens Neulot, der mehr 
als die uͤbrigen ſich mit mir einließ, und mir ende 
lich ſeyn Haus anbot, wo ich, ſo lange ich in 


Auvignou bleiben wuͤrde, wohnen koͤnnte. Ich nahm 


dieſes Auerbieten mir Freuden an, und zog gleich 
den folgenden Tag bey Neulot, welcher ohnweit 
des Rhone ſein Haus hatte, ein. Ich habe in 
dem Hauſe dieſes braven Mannes viel Gutes ge⸗ 


noſſen, und manche frohe Stunde gehabt; und bin 


durch ihn mit mehreren bekannt geworden, welche 
mir auch manches Vergnuͤgen gemacht haben. 

Er misbilligte meinen Vorſatz, mit den Ohne— 
hoſen weiter herum zu ziehen, und Öffnete mir über 
fie die Augen merklich. ° Die Armee revolutionnaire 
iſt eine Ruthe, ſagte er, womit die Rebellen ge⸗ 


zuͤchtigt werden mußten. Da aber die Rebellion 
jezt ein Ende hat, , fo darf diefe Armee nicht weiter nL 


exiſtiren, die nur Unor dnung verbreiten wuͤrde. Er 


bewies mir hierauf, daß ich wohl thun wuͤrde, 


wenn ich mich ganz ruhig verhielte, und dasjenige 
annaͤhme, was die Nepublif den fremden Gefaug⸗ 
Vierter Theii. Ce 


— 
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nen und T Deferteurs beftimmt baͤtte. — Neulot 
hatte recht: ich meldete alſo dem Kommiſſaͤr mei— 

nen Entſchluß, für mich zu bleiben; und von dies 
fem Tage an erbielt ich täglich 14 Pfund Brod und 
10 Sons an Geld, nebft noch zwey Sous fürs 
Quartier, da ich bey einem Bürger, und nicht in 
einem Nationglgebiude wohnte. 

Neulot ließ mich täglich mit fich effen, und 
nahm mich fait alle Abende mitins Weinhaus, wo 
ich unter dem Mamen grand Pruffan BR ſehr 

bekannt war. _ 

Sch habe es ſchon geſagt, daß man aller Orten 
Leute antrifft, welche uns gern helfen, wenn wir 
in der Norh ſind; und der Satz: „res Sacra mifer 
lt,“ ſcheint den Menfchen ins Herz gefchriebei zu 
ſeyn. Gegen Einen Hartherzigen finden fi) 

zehn Gutmürhige: Die habe ich fo oft und an ſo 
manchem Orte erfahren: denn was erfährt der nicht, 

—— — qui —— vidit et urbes! Aber wir muͤſ⸗ 

— ſen huͤbſch ohue Anſpruch kommen, und nichts aid 

Schuldigfeit fodern , was nur guter Mille iſt. 

Ohne Prätenfion koͤmmt man fehr leicht durch die 

Welt', aber fhwer, wenn fi) Stolz, Zudring— 

lichkeit, Smpertinenz, Ungenuͤgſamkeit ind die 

Sucht, bequem zu ‘leben, Mit der Dürftigkeit ver: 

binden; und dann erft ift der Menſch im eigentlich 

ften DVerftande elend und unglucklich. Der iſt frei⸗ 


J 
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| lich ein Narr welcher zu Fuße geht 16 Maffer 
trinkt, wehn er fahren und Mein haben kann: ale 
ein wenn fein Wagen zu haben it, fo wuß mean. 
geben, und wer feinen Wein har, muß mit einem 
Trunk Bier oder Waſſer zufrieden ſeyn; ſonſt iſt er 
auch ein Narr, und verdient ausgelacht, nicht 
aber unterſtuͤzt zu werden. Sollten einige meiner 
Leſeri in die Umſtaͤnde kommen, woriu ich fo oft‘ ge⸗ 
weſen bin: ſo moͤgen ſie ſi ſich dieſen Wink merken; —J 
und es wird ſie niemals reuen. Sie werden auf 
dieſe Weiſe das Boͤſe beſiegen, und da und dort 
werden für etwas Gutes finden, welches fie um fo 
‚mehr freuen wird, je weniger fir es verlangt, oder 
erwartet haben. Und wer kann heute ſagen, in 
welche Lage er Morgen kommen lann! — — | 


N‘ 


Ich half meinem NReulot fleißig in’ feier 
‚Schmiede, 30g den Balg, und fchlug auch mit zu, 
wenn er grobes Eifen ſchmiedete. Das gefiel ihm 
und ſeiner Frau; und dieſe machte mit, un mir 
ihren Dank zu geigen, oft warmen Wein, woran 
die Leute fehr gewöhnt, find, od fie ihm sieic durch 
das Waͤrmen verſchlimmern. 


Zu Billenense jenſeits des Rhone bin ich auch 
einigemal mit meinem Neulot geweſen, und kriegte 
‚bier einmal einen heftigen Zank übder.die Stage: ob 


r 


yo. 
der Adel fchon an fich ein Verbrechen ſey, und ob 
man jeden, der adelich fey, Für einen Feind der Re⸗ 
publik halten koͤnne? Mein Gegner behauptete die⸗ 
ſen Satz gerade hin, ich aber beſchraͤnkte denſelben 
ſehr. Als wir wicht einig werden konnten, ſtand 
er endlich auf und ging mit den Worten: Ci itoyen, 
es fcheint, daß auch du ein Edelmann bit! In 
Deurſchland foll fo unter jedem Strehdach ein ee 
ches Inſekt haufen; du biſt alſo wohl auch einer 
von dieſen fscrds mitins. Und dahin ging er. 
Wir blieben, nnd es entſtaud eine intereffante 
Unterredung Über die relativen Maßſtaͤbe, wonach 
einzelne Menfchen und ganze Vdiker Ehre und 
Schande, und Verdienſt und Verbrechen abmeſſen. 
Sn Sranfreich iſt Adel jezt Schande und Verbre⸗ 
den, und war fonft hohe Ehre, hohes Merdienft, 
‚ärger als in Deutfehland. — Ob aͤbrigens ein Sou⸗ 
veraͤn berechtigt ſey, einen Adelſtand, als einen 
erblichen Mittelſtand „zwiſchen ſich und den 
übrigen Staatsbuͤrgern zu gründen, dieß unterſu⸗ 
"het Kant, und betrachtet den angeerbt en Adel 
(nad) Art’einer angeerbten Profeſſur) als ein Ges 
danfending, ohne alle Realität, und ſagt: „Was 
das Volt (die ganze Maſſe der Unterthanen) nicht 
über ſich ſelbſt und jeine Genoffen befchließen fanıt, 
das fan auch der Souveraͤn * über das Volt 
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beſchüehen: — folglich iſt angeerbter Adel — ein. 
widerrechtlich ertheilter Vorzug. *) — 

| Die wenigen Wothen , welche ich in Diefer ehes 
mualigen päpftlichen Refivenz zubrachte, gingen 
mir unter vielen Vergnügungen hin, wozu die Gute . 
muͤthigkeit des Grobſchmieds Neulot, und der herr⸗ F 
liche wohlfeile Wein das meiſte beytrug. 

Ehe ich in meiner Erzählung weiter gehe, muß 
ic) meinen Leſern eine Idee von der Lage der aus⸗ 
laͤndiſchen Dejerteurs in Frankreich beybringen, da⸗ 
mit fie einſehen warum ich bey den Ohnehoſen oh⸗ 
ne Erlaubniß des Repraͤſentanten nicht ferner blei⸗ 
ben ſollte. Freilich wird mancher Leſer es nicht 
gern fehen, daß ich den Faden der Geſchichte fo. 
oft durch Ausfchweifungen unterbreche: aber da ich 
keinen Roman fchreibe, und mehr unterrichten, als 
unterhalten will : fo wird mir der, weicher mehr 
Unterricht, als Unterhaltung fucht, meine Nebenz 
gange, die doch immer zur Kenntniß der neuern 
Begebenheiten in Frankreich „oder zu deren ver⸗ 
nuͤnftigen Beurtheilung gehören — auf alle daͤlle 
weuigſtens zu gute halten. — | 








”) Metabboſiſche Anfangägründe dee Hechtäichee ven. — 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Bon deu fremden Deferteurs in Frankreich. 


* 


Pr Koper Kriegführenen Macr iR: daran RE 
daß des Feindes Soldaten brav ausreifien: dem 
nichts bringt mehr. Unordnung und Unzuverläfftgs 
keit in eine Armee, als bäufige Defertion, und 
diefe wird eben darum dem Gegentheil allemal ſehr 
vortheilhaft. Es war daher auch den Franzoſen 
im geringfte nicht zu verargen, daß fie alle Aus 
falten trafen, um die Soldaten ihrer Feinde zur 
. Defertion Zu verleiten. Es iſt dieſes freilich eine 
Sache , die bloß der Krieg und die Abſicht, den 
Genuß der. Menfchen: Rechte allgemeiner zu ma⸗ 
chen, entſchuldigen kann. 

Schon in Champagneſtr euten die — 
Zettel aus, worin den Preußen und Oeſtreichern al⸗ 
lerhand Vortheile verſprochen wurden, wenn ſie fi ch 
zu ihnen begeben würden, Ich babe oben fo einen 
Zertel eingerücht, Aber in Champagne ſchlug diefe 
Auffoderung wenig au, am wenigiten bey den Preis 
ßen.*) Eben folche Zettel hatte auch Cuͤ ſtinei in 
Deutſvlaud ausſtreuen laſſe en. 


2 Die urſache davon ſindet man in den (Briefen eines preußi⸗ 
feben Augenzeugen über den Feldzug ded Heriogd von taz 
— gegen die Neufranken. } 


} 
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Die Bortheile, welche, der Nationalkonyent den | 


Hebertäufern anboth, waren folgende: , 


1.) Sollten fie gleich bey ihrer Ankunft so Lie, 


vres bekommen, und eben ſo gehalten — wie 


die frangöfifchen Soldaten. 
2) Solften fie eine jährliche Penfion von 200 
Livres erhalten. 

3.) Sollten fie zu allen- Mifitärdienften und 
militärifchen Bedienungen fähig ſeyn; auch durch | 
erzeigte Dienfte das Bürgerrecht erhalten. 

4.) Shre Weiber und Kinder follten nach ih⸗ 
rem Tode verſorgt werden. 

Das waren ſo die vorzuͤglichſten Vortheile, wel— 
che der Konvent den Ueberlaͤufern verſprach, und 
‚auch allenredlich hielt bis auf das Ende des J. 1793, 
aber jezt' nur noch denen haͤlt, welche durch treue 


Dienſte fich diefer Wohltyaren würdig machen, wie 


ich weiterhin zeigen werde. | 
Dieſe Auſtalt des Nationalkonvents war auf 
den natuͤrlichen Trieb des Menſchen nach Freyheit 


ud Verbeſſerung feiner Lage angelegt; aber zu - 


einer Zeit, wo ed nur wenigen in den Kopf wollte, 


daß Frankreich vermdgend bleiben würde, ſich ſelbſt 


zu retten, vielweniger diejenigen, die auf dieſe Aufs 
foderung dorthin hinuͤbergingen. Wenn aber der 


| Convent in den Weberläufern he le Einſicht und brave 


Sefinnungen erwartere; dann betrog er fich ſehr, 


vl 


— daß diejenigen, wilde zu fofden De⸗ 
treten gerathen hatten, mit dem Deſerteursweſen 
wenig bekaunt waren. 

Der engliſche Obriſt Ty ri mble macht in ſeiner 
Reiſe durch Spanien, bey Gelegenheitder Garde 
Valonne, welche der König von Spanien haͤlt, 
und die aus lauter Defertören befteht, Die ganz 
richtige Bemerkung: „daß folche Leute eine veraͤcht⸗ 
liche Kanalje feyen.‘ Er har recht; denn obgleich 
mancher ehrliche Soldat aus guten Gründen feinen 
Kriegsherrn verlaffen kann, fo. bleibt ed doch-im 
allgemeinen wahr, daß die meiften Heberläufer 
ſchlechtes Geſindel find. Aber dag bevachten die 
Frauzoſen nicht: denn bey der ebemaligen franzda' 
| ſiſchen Armee waren gar keine Deſerteurs, und bey 
ihren deutſchen Regimentern nur wenige: Der Ges 
wind dieſer Leute konute ihnen alſo nicht ſehr bekannt 
ſeyn. 9* 

Der Antrag der Sranzofen wirkte eſt im Jahr 
1793: denn von da an liefen von allen Armeen, 
vorzüglich von.der Kaiferlichen, die Soldaten haus 
fenweiſe nach Sranfreich, wo man fie mit offnen 
Armen aufnahm, und ihnen fofert die verſproch⸗ 
nen 50 Livres auszahlte. Manche gingen auf meh⸗ 
rere Diſtrikte, gaben ſich allerwegen für erſt ange: 
ipmmene aus, und ließen ſich drey, vier und mehr⸗ 
nalen. tas Geld auszahien, Ich ſelbſt habe viele 
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biefer Buben geſprochen, welche ſich ruͤhmten, it 
Landau, Weißenburg, Hagenan, Strasburg, Pfalz: 
burg und Metz die 50 Livres erhalten zu haben. 

Man errichtete Bataillons aus lauter Deferrören 
| unter dent Namen Bataillons Etrangers, Es wurden 
auch Huſaren-Regimenter aus Ueberlaͤufern errich: 
tet: ſo groß war die Anzahl derſelben in Frankreich! 
Als man hernach dieſe Leute auf die Graͤuzen brachte, 

flatterten fie wieder ab, wie fie gekommen waren. 
; Freilich gingen fie nicht wieder zu dei jenigen. Alrnıee, 
wobey fie. vorher geftanden. hatten ‚ Aber da man, ' 

roz des allgemeinen Cartels, den die Verbuͤndeten 
geſchloſſen hatten, doch jeden aller Orten annahm, 
der nur wollte, und, ohne weiter nachzufragen, das 
glaubte, was er von ſeiner vorherigen Exiſtenz angab: 
fo war es z. B. einem oͤſtreichiſchen Deſerteur et⸗ 
was ſehr leichtes, bey den Preußen, Hollaͤndern, 
Heſſen u. ſ. w. gleich wieder anzukommen. 

Aber das war noch lange nicht alles! Als Tou⸗ 
lon und Lyon ſich der Republik widerſezten, war⸗ 
fen ihrer ſehr viele ſich mit in dieſe Staͤdte, und 
ſtritten nun gegen die Nation, welche fie fo groß: 
muͤthig aufgenommen hatte. Die Rebellen gaben 
dieſen Leuten fehr gute Subfiftenz und guten Solo, 
and jo fanden fie bey ihnen ihr Behagen beſſer, als 
im Dienfie der Republik. 


Viele, gar ſehr Viele ſchlichen auch nach der 
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Vendee, wohin fieder berächtigte Gafton durch 
, Manifefte eingeladen hatte, Es Ing auch gleichſam 
in den Grundfägen diefer Leute, Fieber gegen Frank: 
seich, als für Srankreich zu ſtreiten. Ein Oeſtrei— 
cher 3. B. ein Piemontefer, ein Spaniol und ſonſt 
eifrige Katholiken, die ihre Meſſe, ihred- Roſen— 
kranz und ihr Marienbild, troz aller Immoralitaͤt, 
fuͤr die größten Heiligthümer hielten „ mußten im 
Frankreich, wo man ſchon 1792 fehr vieles anihrer 
Religion geändert hatte, und diefe im Jahr 1793 
ganz abfchaffte, nichts als Gräuel der Verwuͤſtung 
schen, und ſich für ewig verdammt halten, weng 
fie für das Intereſſe eines ſo gottloſen Volkes fech⸗ 
ten wuͤrden. 

Dem Konvente * dieſes Unweſen nicht lange 
unbekannt bleiben, und es wurden bald Dekrete ge⸗ 
macht, demſelben abzuhelfen. Erſtlich ſollte man 
‚Feine fremden Deſerteurs in die franzöfifchen Armeen 
weiter aufnehmen; die wirklich angeſtellten aber 
ſollten alle nach der Armee gegeuSpanien und zurRe⸗ 

vpolutions⸗Armee geſchickt werden, damit der Deſer⸗ 
tion geſteuert wuͤrde. Nachdem aberLyon und Toulon 
wieder in diej Haͤnde derRepublikauer gekommen war, 
verabſchiedete man die Ausländer auch bey Denen Ars 
een, welche manzur Eroberungdiefer Plätze ger 
braucht hatte, Doc) befinden ſich bey allen franzöfte 
ſcheu Truppen noch manche Auslaͤnder, welche ihren 
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Dienſt ehrlich verrichten, und darum als National 


Franzoſen gehalten werden. 


Gegen das Ende des J J. 1793 hob der — | 


auch die Penfion auf, die den Deſerteurs war ver— 
ſprochen worden, und ließ ihnen ferner hin nichts, 


als die Subſi ſtenz der Kriegsgefaugnen. 

Indeſſen ließ man doch den fremden T Deferteurs 
alle buͤrgerliehe Freyheit: wer arbeiten wollte oder 
konnto, durfte alles treiben, wonirer etwas zu vers 
dienen hoffte; und es ift beynabe Fein Dorf in 


. ganz Frankreich, wo nicht Deferteurg wären, welche 


den Bauren ausbelfen, oder Handwerfe treiben, 
"Sehr viele haben in Frankreich. geheurätbet, und 


find Buͤrger geworden, genießen auch alle Vorrechte . 


der Nationalen, und erhalten noch immer ihre taͤg⸗ 
liche Subſiſteüz von der Nation, 

Die Aufführung der wmeiften Deſerieurs war, 
wie man fie von ſolchem Geſindel nur erwarz 
gen konnte, das beißt, über allen Begriff fchlecht 
und infam, Das fogenannte Luderleben fehien 
| ihre einzige Kunft zu ſeyn, und ich werde weiterhin, 
wenu ich von den Deſertdren in Dijon, wo zu mei⸗ 
ner Zeit einige Tauſend waten, zu reden komme, 
einige frappänte Beyfpiele von dem verfluchten Bes 
tragen diefer Schurken anbringen. | 


Es giebt in Frankreich jezt eine doppelte Klaſſe 


Deſerteurs: ſolche, dieder Republik gedient haben, 
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F j En 
3. ®. bey der Nevolutions- Armee, aber nachher _ 


verabſchiedet worden find; und andere, die ihrnies 
wald gedient haben. Erjtere wurden. zu meiner 


Zeit, gehalten wie Invaliden, d. i. fie erbieltennod 


außer ihrer Subfijtenz ihre Kleider, und harten 
gute Quartiere ; leztere aber mußten mit der blo— 


Ben Nahrung zufrieden feyn, ob ihnen gleich auch 


dann und wauu Kleider gereicht wurden, went 
‚fie gar zu fehr abgeriffen waren. Zu ihren Lager 
‚hatten fte blos Strohſaͤcke und criesdecke n, und wa⸗ 
son in ehemaligen Kloͤſtern einyuartiert. 

Diefe Menfchen bemühen fich häufig, weil 
fie einmal an das Herumfchwärmen gewöhnt was 
zen, Frankreich zu verlaſſen; und Vielen iſt es auch 
gegluͤckt, nach der Schweiz und von da aus, wei⸗ 
ter zu lommen. Uber da die Gränzen, bejonders, 
unter der Domination der Jakobiner ‚ wegen’ der ' 
Emigranten, ſtark befezt waren, fo wınden gar 
Manche wieder aufgefangen, und zuruͤckgebracht. 
Ihre Strafe war dann ein Ursefi yon 8, oder 14 
Tagen, ja von einem ganzen Monat.. Ich werde 
von diefen Verſuchen zur Flucht einige —— 


in der Folge anfuͤhren. 
Sch las einmal in dem lournal de Berlin, daß 


mehr ald 40,000 Deſer teurs in Frankreich waͤren, 


und. das war gar nicht zu viel angegeben, wenn 


man bedenkt, daß die Meiften, welche in dem jes 
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Bigen Kriege von allen Armecn der Coalition wege . 
gelaufen find, ihre Zuflucht nach Frankreich ges _ 


nommen haben. Man nehme num an, wie's dein 
wirklich war, daß jeder täglich IE Pf. Brod uzd 
10 Sous Geld erhielt, ſo koſteten die Deſerteurs 
der Republik taͤglich 60,000 Pf. Brod und 5000 
Thaler Preußifch. Wenn dann das Pfund Brod 
zu fünf Sous gerechnet wird, und geringer 
kann es nicht angeſchlagen werden‘, wegen der 


damaligen Theurung, ſo Fofteten die Deferteurs 
jeden Monat 262,500 Thaler, ohne das Holz, 


Stroh, Deden u, dgl. was bieſen Leuten gegeben 


wird, und ohne die Befoldung, welche ihren Auf⸗ 


fehern noch außerdem gereicht werden muß. - Esift 
baher gewiß, daß die franzoͤſiſche Republik mehrere 
Millionen zur Erhaltung der fremden Deſerteurs 
"hat hergeben muͤſſen, welche ihr weiter feinen Vor⸗ 


theil brachten, als daß fie nicht wider fie ſtritten. | 


Sm‘ Sommer 1794 wurde dem Konvent der 
Vorſchlag gethan, die fremden Deſerteurs ſamt 
und fonders aus dem Lande zu jagen, um auf eins 
mal diefer Laſt [08 zu werden. Aber diefer Vor— 


ſchlag wurde verworfen, weil in diefen Fall die 


feindlichen Heere fehr- ftarken Zuwachs erhaften 
hätten, und beſonders, weıl zu befuͤrchten war, 
daß die Deſerteurs ſich in Die Gebuͤrge werfen, und 


dort Ränberbanden machen wuͤrden. Daitr fand 
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man für gut, denen unter den Deſertens, welche 


in Ländern zu Hanfe wären, die entweder mit der 
Republik in Verbindung ſtaͤnden, oder ſich neutral 
verhielten, zu erlauben, in ihr Vaterland zuruͤck 
zu kehren. Alſo hatıen die Schweden, Dänen, 
Schweizer, Polen, Benetianer 0, die Frey⸗ 


heit, Frankreich nach Belieben zu verlaſſen, nur 


mußten ſie beweiſen koͤnnen, daß ſie da wirklich zu 
Hanfe waren. Einige ſchrieben daher um ihren 
Taufſchein, Andere aber machten ihn ſelbſt, oder 
ließen ihn machen: und fo fam mancher heraus, 


Nach dem Sturz der Jakobiner gab man auch auf 
den Gränzen nicht mehr jo ſtark Acht auf die Aus⸗ 


wanderungent, und nun ſchlichen ſich Viele ohne 


Paͤſſe nach Brabaut, nach der Schweiz und All 


— 


Italien. = 


. Die Sranzofen achten die Deſerteurs nicht, da 


ſie ihnen von einer ſo ſchlechten Seite bekanut ge⸗ 
worden ſind. Ich habe viele daruͤber ſprechen hoͤ⸗ 


ren, und alle behaupteten ‚daß ein Menſch der 


| feinem Herrn ohne dring gende Noch untreu wuͤrde, 
uͤberhaupt ein elender Menſch ſey, der das Ver⸗ 


„trauen der Rep: »lifaner nicht verdiene. Doch wa⸗ 
ren fie auch billig genug, um einzuſehen, daß mans 
cher ehrliche Kerl feine guren Gründe haben tdune, 
ſeine Fahnen zu verlaſſen; und ſo einer dur ſte ſi ji h 
nur auf der guten Seite zeigen und brav handeln, 
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um das Vertrauen der Sranzojen in. vollem Mage, 
zu henießen. Beſonders waren die beliebt, welche 
in Fabriken, Werkſtaͤtten, oder auf dem Felde ara = 
beiteten, und ſich dadurch nuͤtzlich zu machen ſuch— 
ten. 

Es iftaber grundfalſch, was in ı einigen deut: 
schen Zeitungen gefianden hat, -daß man die: Der 
ferteurs in Sranfreich zu den allerniedrigften Arbei⸗ 
ten anhalte, und ſie auf glle Art mishandle, Dieſe 
Nachrichten ſind wahrſchelalich verbreitet worden, 
um das Ausreißen bey den deutjchen Armeen zu 
verhindern. Aber zur Stener der Wahrheit muß 
ich bekennen, daß Fein. Deferteur angehalten wurde, 
irgend etwas zu arbeiten, wenn er ſelbſt nicht wollte, 
noch ‚ daß man fie, wie in den deutſchen 
Zeitungen erzählt wurde ‚ zur Reinigung der Abe 

‚Tritte und zum Gaffenkehren gezwungen, mit tod: 
ſchlaͤgen traltirt, oder ſonſt mishaudelt habe. Das 
alles iſt grundfalſch, und der Quelle — wor⸗ 
‚aus es gefloſſen iſt. N 

Es war allerdings don den Sranzofen übereilt, 

‚daß fie den feindlichen. Uederlaͤufern fo große Vor—⸗ 
‚theile zufägten, oder man müßte. die Vorausſetzung 
‚bey ihnen annehmen, daß dieſe gtoße und feierliche 
Zuſage die feindlichen Armeen durch Deſertion aufe 
loͤſen und ſchwaͤchen und fie dadurch bald zum Frie⸗ 
‚den bequemen wuͤrde und daß die Nation alsdann 
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an Rriegstoflen das er ſparen idnnte, was die Des 
fertdre ihr beym Eintreffen koſteten. Diefe Bor: 
ausſetzung war aber zu fehr gegen den Geiſt der das 
maligen Zeit und der feindlichen Heere, als daß ſie 
zur Wirklichkeit haͤtte kommen koͤnnen. Sie kam 
auch nie, jener Berechnung gemaͤß, ganz dahin, 
wohl aber nach und nach großentheils; und die 
Nation gab aufangs, was ſie verſprochen hatte, 
puͤnktlich. Aber Leute, die ſich ſo betrugen, wie 
die Deſerteurs in Frankreich „— konnten auch gar 
nicht erwarten, daß man ihnen die verfprochnen 
Wohlthaten forthin noch ſo reichen ſollte, wie man 
fie ihnen verſprochen hatte. Freilich mußte der 
Unſchuldige mit dem Schuldigen leiden: aber wie 
follte man unter einem Haufen ſolcher Erzichufte 
den braven redlichen Maım gleich heraus finden! 
Mer fich felbft herausfand, genoß der Gunſt der 
Nation, war angefehen und geehrt, und feine Las 
ge war fehr erträglich. 
Indeſſen wurde, fobald der Deferteur der Huͤlfe 
der Nation wirklich bedurfte, kein Unterſchied mehr 
gemacht, ob er ein Schuft oder ein rechtſchaffner 
Mann war. Der kranke Deſerteur wurde eben ſo 
im Hoſpital gewartet und verpflegt, wie der beſte 
franzoͤſiſche Volontaͤr oder Offizier: denn in Frank⸗ 
reich gilt blos der Menſch, und ſo wurde er 
blos als Meuſch aid der den Beyftand feines 








— 
Bruͤder nothig hatte. Vor Gericht war der Deſer⸗ 
teur eben ſo angefehen , wie ein Bürger; und ich 


weiß mehrere Bälle, wo Doſerteurs ihre Sache ge⸗ 


gen Buͤrger gewonnen haben. Die Klagen wider 
die Fremden "wurden nicht ſo, wie ſonſt wohl 


zu gefchehen pflegt, als gegründet gleich angenom⸗ 
men, fondern erſt aufs: genaueſte nach dem gemei⸗ 
nen Rechte der Franzoſen unterſucht, aber die Stra⸗ 
fen waren allemal weit gelinder, als ſie wuͤrden ges 


weſen feyn, wenn Frauzoſen die Beklagten geweſen 
waͤren. Man hat in Frankreich nicht mehr den haͤß⸗ 
lichen Grundſatz, welchen: Eicero aus den Zwoͤlf⸗ 
Tafel⸗Geſetzen anführt: contra höftem (d. i. pere- 
gsinum)) perpetua auctoritas, und welchen man in 
fo manchen Ländern noch fo häbich befolgt, Daß es 
jedem Ausländer Angft feyn muß, ſich daſelbſt aufs 
zuhalten. Man bedenke nur,wie man unter ans 
dern mit den Fremden in Rußland verfaͤhrt, wenig⸗ 


ſtens ſonſt verfuhr unter der UNE Katharin — 


der — 


vierter cden. D» 
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Neun und zwanzigftes Kapitel, 


MmeineRKückreiſe von Avignon ua Enom, 





Nachdem ich ohngefaͤhr neun Tage in Avignon 

zugebracht hatte, wurde eine große Anzahl Kriegs⸗ 
gefangner Piemontefer daſelbſt eingebracht, . Unter 
dieſen waren viele D Deutfche, auch ‚einer. meiner 


andsleute, von Werrftadt gebürtig.. Er war 


vor noch nicht-Tanger Zeit in kaiſerliche Dienſte ge⸗ 
treten, ‚war aber da weggelaufen zu den Piemon⸗ 
teſern, und nun ohnweit Riz za gefangen worden. 
Dieſer Menſch er zählte niit ſo viel Gutes und Ruͤhm⸗ 
liches von dem Heidenheer Sr. Majeſtaͤt von Gars 
dinien, den Robespierre den petit roi Sarde 
nannte, daß ich leicht einfah, diefes Heer würde in. 
alle Ewigkeit gegen die Franzoſen nichts ausrichten, 
wie es denn auch nichts ausgerichtet hat. 

Gleich den andem Tag gingen einige Piemon⸗ 
teſer nach Miradel, einem ehemals paͤpſtlichen 
Schloſſe auf einem Berge, eine ſtarke Stunde von 
der Stadt, wo ich quch ſchon geweſen war, und 
wo man Wein haben konnte. Als ſie ſich 
soll geſoffen hatten, gingen fie fort, kehrten 
aber zurück, als ed finfter war, plünderten den 
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Wirth rein aus, fhuten ihre Brodbertel mit Speck 
Brod und Weinflafchen, amd. flüchteten ſich indie 


Gebuͤrge, um mach der Schweiz oder nach Stalien | 
zu entwifchen. : Aber einige Gens d’ a rmes, 
welche dad Gebärge durchſtreiften, hielten ſie an, 
und brachten ſie zuruͤck. Sie wurden ſofort quf vier 
— eingeſteckt. | ee 

Der Repräfentant befahl nun, daß. man ‚alle 
Sriegsgefangnen und Auslaͤnder weiter ins Innere | 


von Fraukreich bringen ſollte, um ſie von der zu ans 
hen Graͤnze mehr zuentfermen: den von Avignon | 


wach. den Alpen ift es gar nicht weit; und wer eine" 


mal in dieſen Gebuͤrgen iſt, und den Weg weiß, | 


kann leicht nach Italien Tommen, obgleich‘ der, 
ber Feine Wege kennt, immer Gefahr Läuft, ſich zu 
verirren und Hungets zu ſterben. 

Die Gefangnen ſollten nach Toulduſe gebracht 


| — und der Rommiffär wollte mich mit dahin 
ſchicken. In Toulouſe findeſt du and. Preußen, 


ſagte er, aber ich wußte, daß nur Spanier und Sar⸗ 


binier da waren, . Auch hatte ich Feine Luſt, mit: | 


den Piemonteſern zw gehen, in deren Geſellſchaft 
es mir gar nicht geſiel. — Ich ſtellte alſo dem 


Kommiſfaͤr vor, daß mich der Hauptmann Lan⸗ 


drin, deſſen Zeugniß ich ihm vorwies, deswegen I 
nach Mäcon empfohlen haͤtte, damit ich Dienjie 


| w der Repuklikipaben koͤnnte. Da nun dieſes 
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| mehr! | 
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| nicht anginge, und ich mich fetört von pen — 


hoſen getrennt haͤtte, ſo waͤre es doch billig, daß 


er mich, wieder zu meinen alten: Kameraden gehen 
ließe. Du haft recht, erwiederte der Kommiffär: 


Du wirft ohne Zweifel deine Preußen in Mäcon,: 
oder in Langres, oder in Dijon oder da herum 


finden; in Lyon kannſt du das Nähere hören: und 
: dahin will. ich bir einen Pop: — Das — 


— 
Mein 1 ehrlicher Grobſchmied war mir itmeiner Ybs 


reife nicht zufrieden. Da ich einige, Kenntniß vom 
Gartenbau hatte, fo meynte er, ich koͤnnte in Avig⸗ 


non ganz gut forttommen, ‚wenn ich nur gärts 
nern wollte, und dürfte nicht, wie ein Landſtreicher 


herumfahren. Aber meines Bleibens war *— 

Ich brachte die — Sache‘ in Gefetfgaf mei⸗ 
nes Wirthes und einiger anderer Bekannteni in der 
Weinſchenke zu und gieng fruͤh mit einem ſchweren 
Torniſter, den mir die Wirthin mit. Sped, Brod,: 
einer Branteweinsflaſche und Oliven gefüllt Hatte, 


und, betrübt, eine Stadt zu verlaffen, wo mir es 
gut gegangen war, fort auf Earpen tras zu, und. 


kam gegen Abend nach Dränge, wo ‚der Fu J 


war. 
Meine Zuruͤckreiſe nach yon war eben er 
merkwuͤrdig. Sch ging über Montelimart, \ 
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Balence und Vienne, abernicht über Örenos 


ble, wohin mein Paß nicht wies, den man genau 


befolgen muß, wenn man nicht ald Vagabunde 


angehalten feyn will, Ich hatte größtentheils den - 


reißend⸗ laufenden Rhone zur Linken. Ich gab mich 


anf den Dörfern und in den kleinern Städten fuͤr einen 
Kriegsgefangnen aus, und hatte das Vergnuͤgen 


zu ſehen, daß alle Leute Mitleid mit mir- hatten, 


und mir gern unentgeldlich Brod, WeinundDlidenin 
" Menge mittheilten. Auf diefe Art wollte ich, ohne 
jemals Noth zu leiden, durch ganz Frankreich ge⸗ | 


zogen ſeyn. Mein ich irgend einmal, wegen: dei 


böjen Wege auf den Ort des Etapesnichtfommen 


konnte, fo ſprach ich den erften befteu Baner um ein 


Nachtquartier an, und Fein einziger hat mir 


dieſes verfagt, vielmehr machte jeder ft fich eine Freude 
daraus, mich zubeherbergen und zu bewirthen. Be⸗ 
ſonders wohlthaͤtig fand ich diejenigen, deren Kinder 
in der Armee dienten: fie. meynten, daß fie. vers 


bunden wären, nothleidenden Ausländern beyzuſte⸗ 


‚ben, denn wer koͤnnte wiſſen, ob nicht in eben dent 
Augenblick. auch ihre Kinder der Hilfe beduͤrften. 
- Dad war Sprache der Natur, die den Feind 
vergeſſen macht⸗ ſobald feine Lage auf den Men: 
feben in ihm hinweißt. Diefe humane Sprache 

ſollte man — zumal zur Zeit des Krieges — zum 
Beßten der ungluͤcklichen Schlachtopfer: deſſelben, 


— 
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noch eindringender uud verftändlicher zu machen 
s ſuchen, und nicht ſie noch verwirren und ſchwaͤchen 
wollen, wie der Verfaffer der Wanderungen— 
es zu thun verfuchr hat. Ihr, die Ihr als Kriegs⸗ 
gefangne, ſo gute Menſchen in Frankreich gefunden 
habt, Ihr ſchaͤmet euch gewiß wie ich, wenn Ihr 
nach eurer Zuruͤckkunft hoͤr't, wie unmenſchlich an 
ſo manchem Orte man ſogar die mit dem Tode rin⸗ 
genden franzoͤſiſchenKriegsgefangnen behandelt hat. 
OHer der, oihr®erfafferdes Kosmopoliten: 
in Deutſchland — in Denrfchland fehltes noch {ehr 
on Humanitär! Humaue Menſchen giebt es 
unter und genug, ‚aber auch humane. Regierungen 
iele? — Wabrlich diejenige, welche man ſo häufig 
kanibaliſch genannt hat, war es in der erwähnten 
Ruͤckſicht durchaus nicht! zeugen für diefe Wahrs 
beit find mehrere Tauſende unter ims da: man frage 
fie, und — errörhe! 

O woͤgten doch alle uafere Eariffkter zur 
Forderung der Humanitaͤt, es ihr Hauptaugeumerk 
ſeyn laſſen, „„den Geiſt der Humanitaͤt erft des 
pen einzuflößen, ohne deren Humaniſirutig die 
„ „Humaniſirung der. Uebrigen, wenn nicht uns 
„„moͤglich, doch unendlich ſchwer gemacht wird I’ 4 
Denn was hilft ed, jagt der Herausgeber der 
Sammlung erbaulier Gedichte, oder 
des Zuchtſpiegels für die politiſchen Bampyrs, 
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was bilft es, die Zweige eines Barnes auf die 


ſchoͤnſte Art zuzuſiutzen, und doch nicht zu ſorgen, 


daß deſſen Wurzel und Stamm am Krebsſchaden zu | 
krauken aufhoͤre! Die Gefundheit des Ganzen hängt 


von der Geſundheit aller deſſen Theile ab, aber 
vorzuͤglich von der Geſundheit der Haupt— 
theile, Siechen dieſe; ſo ſi echet alles Uebri— 
ge.“ ey 

Mie gefagt ‚ ich fand ſeht gute, woßtihätige 


Menſchen, nur verſtand ich die Leute wicht immer | 
recht, wegen ihresganz eignen Dialekts. — Ich 


habe mich oft über diejenigen gewundert ‚ welche 


die einzig-ächte Ausſprache des Franzoͤſiſchen bes j 


flimmen wollen, da doch j jede Provinz, ia, beynahe 
jede Stadt ihre eigue hat, — das patois abgerech⸗ 


net, welches ohnehin. eine berdorbene Sprache iſt. 
In Deutſchland kann ein Weſtphaͤlinger und ein 


Pfälzer recht gut deutſch ſprechen, und doch werden 


fie beyde niemals ſprechen, “wie der Sachſe, ober 


* 
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®) Vorrede zur PR — Gedichte S. 95. unter allen 
Humanitãts⸗Schriftſtellern bat feiner einen giücklichern Ein, 


- fall gehabt, den politiſchen Vampyrs Yumanifirung su predis 
digen, als der.erwähnte Herausgeber. Er ſchlug gerade den 
entgegengeiezten Wey’ein, den die Heraufgeber, der Horen 


gehen woliten. Die en ltztern ‚eg neunt er S. 21, ff. den 


verkehrien und der Natur widerſprechenden Weg; deigt auch 
‚Sehe ciuleiichtend warum. Die Ten ien⸗Duſch t er werden 
von ihm waͤhrſcheinlich keine Rotiz gebabt hapen: fonft hätsen 


fie ihn wohl auch ont einan honetren Diftichdm wolmpwet 14 


abaf 
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dir. Brandenburger. , Eben ſo iſt's auch in Frank⸗ 
reich; und wenn ſouſt nur die Ausſprache rein und 
ohne Misröne ift, ſo kann, fo muß man fie ſchon 
ertragen. D. Bahrdt vertheidigte die ſaͤchſiſche 
Ausſprache, und ſprach doch ſelbſt giſcht. 


Zu Ende des Februars kam ich nach Lyon zu⸗ 
ruͤck, und hoͤrte vom Kommiffaͤr, daß ich weiter 
Bull ſite, es ſtaͤnde mir aber frevy, wohin, ich wollte: 
fein Rath indeß wäre, ich ginge nach Dijon in 
Burgund, denn da gäbe es fehr viele Deutſche, und 
auſſerdem waͤre Di ij ° n der wohlfeilſte Or t weit und 
breit. Ich verſprach mich zu beſinnen, und bath 
ihn, er moͤgte mich ausruhen laſſen, welches er 
auch that. Seine Frau bemerkte, daß meine Schuhe 


abgeriſſen waren, und bewos ihn, mir ein Lg 


neue zu geben, 


Su Lyon oder wie es Bamals. wor hieß » in 


C ommune affranchi ie, batten die ſcheus lich⸗ 
ſten Exe kationen jezt aufgehört, und alle Die waren 
gefallen, welche ſich des Werbrecheud der Rebellion 
ſchuldig gemacht hatten. Mat hat die Anzahl 
der bier Hingerichte ten ſehr verfepieden angegeben, 


man kann aber immer ‚nehmen ,. daß fie fi) zum 


mindeſten auf I zoobelaufent habe, General Rou⸗ 
fin war dahin geſchickt wor ven, uud hatte das [rede 
liche Schauſpiel ausgefuͤhrt. 


J 
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Als ich. dießmal da mar, hatte zwar dad Guil⸗ 
lotiniren ein Ende, das heißt, man richtete die 
Leute nicht mehr ſo haufenweiſe hia, obgleich noch 
danu und wann Einzelne fterben ninften, und die | 
Unterſuchungen noch inımer fortgingen : denn: ih 
Lyon ſaßen noch fehr Biele als verdaͤchtig, und Lyon 
hatte ein auherordentliches Revolntiens > ⸗ Tri⸗ 
bunal. 
Ich muß hierin der Kürze einiges von dieſem 
Tribunal anbringen, um falſchen Begriffen vorzu⸗ 
beugen, die man ſich davon machen koͤnnte. Ra 
der erſten Anordnung ſollte nur in Paris, und nir⸗ 
gend anders ein Revolutionstribunal exiſtiren, das 
ift, ein Gerichtshof, wo Verbrechen gegen die Grunde. 
‚gefege des Staats unterſucht umd beflvaft werden . 
ſollten. Aber bald ergab ſichs, daß das Revolu⸗ 
tions⸗Tribunal in Paris nicht hinreichte, wegen 
der uͤberall zunehmenden Revolutionsverbrechen. 
Alſo wurden ſolche Gerichtshoͤfe aller Orten errich⸗ 
tet, wo ſie nach der Meynung der Volksrepraͤſen⸗ 
tanten, und nach dem Gutachten der Jakobiner noͤ⸗ 
thig waren. Sie ſollten aber der Natur ihrer Ein⸗ 
richtung und Beſtimmung gemaͤß Teine permanen⸗ 
ten Tribunale ſeyn, ſondern gleich aufhoͤren, ſobald 
bie traurige Veranlaſſung vorbey wäre, die fie noth⸗ 
wendig gemacht haͤtte. Ihre Drasnifation hing 
lediglich. son den Repräfentauten ab, und diefe ale 
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fein wählten ihre Senf iger, - Viele Departementer 
hatten gar keins, doch gab es ihrer in den meiſten. 
Die vornehmſten waren zu Strasburg, Befangon, 
Dep. von Dour; Lyon, Bourdeaur, Nantes, 
Toulou, Marſeille, Rennes, und an andern 
Drten. Das Mate war freylich immer das 
Parifer, doch find in Nantes, unter der: Admini⸗ 
ftration des. blutduͤrſtigen Carrier, mehr Graus 
ſamkeiten vorgefallen, als ſelbſti in Paris und Bour⸗ 
deaux, wo man doch auf einmal 96 Priefter, die 
wicht ſchwoͤren wollten, Re 


| "Schon im März 1799 wurde das Anſehn oder 
die Gewalt der Revolutionstribunale ſehr verringert, 
und endlich fielen fie ganz mit dem Tod des Nos 
bespierre. Doch davon muß ich weiterhin aus⸗ 
fuͤhrlicher reden. | 

Lyon hat nach. dem Sturz der gotobiner ſeinen 
alten Namen wieder erhalten, fo wie Toulon und 
Marjeille.  Diefes leztere haite den ſchnurrigen 
ı Namen: fans nom. — 

Ich fand in Lyon einige von den Ohn en, wel⸗ 
che ich vor einigen Wochen hier gekannt hatte, und 
die ſich ſehr wunderten, daß ich zuruͤckkaͤme. Ich 
erzaͤhlte ihnen meine ganze Begebenheit, und da 
meynten ſie, es koͤnne nicht fehlen, es wuͤrden ge⸗ 
wiß wieder loutur mulcadins rebelliren, und zu Paa⸗ 
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ven getrieben werden müffen: dann föffte ich nur 
auch kommen; ich koͤnnte Offizier werden! 
ch ging mit einigen Ohnehoſen Abends in eine 
Schenke, an einem Dekadentage; aber noch jest 
‚ wünfche ich, ich wäre damals nicht mitgangen: denn 
ich habe die böfen Folgen dieſes Ganges uͤber zwey 
Fahre an meinem Korper gefuͤhlt. Einf‘ ige meinev 
Leſer, beſonders die ſuüperllugen, — wenn anders 
ſuperkluge Leute mein Buch ihrer Aufwmerkſamleit 

wuͤrdigen ſoliten — werden die wichtige Bemer kung 
machen, daß ich an meinen Ungluͤck ſelbſt Schuld 
geweſen ſey, da ich ohne Noth die. Schenfe beſucht 
habe, Uber wenn die Heiren bedenken wollen, da, 
ich ſchon viel hundertmal in die Schenken gegangen - 
"war ‚ Ohne daß mir das getingfie Uebel begegnet 
wäre, fo werben fie von ſelbſt einfehen, daß die 
Schenke und mein Unfall nicht nothwendig zuſam⸗ 
mendhingen, und mir es dann auch nicht uͤbel neh⸗ 
men, daß ich zu *— mit den Ohnehoſen zu. Weis | 

ne Bing. 
| In dem Weinhauſe waren mehrere Obnehoſen 
und andre Leute, welche fich, wie damals vor⸗ 
zuͤglich gewoͤhnlich war, mit den Hiſtorien des Ta⸗ 
ges unterhielten, und eben die Zeitung geleſen hat⸗ 
ten, worin die dortſchritte der republikaniſchen | 
Waffen befihrieben waren, Sie waren alle muns 
ter, und tranfen auf gichts, als auf das Wohl: 
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ſeyn der Republik. Ich miſchte mich m ihr Ges 
ſpraͤch, und machte meine Sache ſo gut, daß ſie 
mir das Zeugniß gaben: ich ſey, troz meiner deut⸗ 
ſchen Geburt, wuͤrdig ein citoyen Frangois zu 
feyn, und die Waffen der Freyheit zu. führen. 
Unter andern war ein gewiſſer Offizier de, ich 
glaube, er hieß La Salle, der mir flarf zutranf, 
auch ſelbſt ſchon einen derben Rauſch weghatte, 
und mitunter gewaltig auf die Feinde der Republik 
loszog, denen er nichts als Tod und Verderben 
prophezeihte. Ich ließ ihn immer reden, und wider⸗ 
ſprach erſt, als er anfing, die fremden Soldaten 
als feige Memmen, und Yunzfötter darzuftellen, 
Da aber konnte ich mich nicht mehr halten und 
fog:e ihm gerade heraus: wer fo räfonnirte, habe 
och feinen Preußen gefehen; das ſeyen auch Maͤn⸗ 


ver, fo gut als die Franzoſen. 


Er: Das ift nicht wahr: die Deutfehen Ä ud 
Torannen: Sllaven ſo gut als die Spanier, A die Holz 
Kinder und die Piemontefen, 

| Ich: Gut: aher laß ſie fuͤr ihre Freyhen, fie 
ihr Vaterland erſt einmal auftreten; und du ſollſt 
ſehen, daß ſie ihren Mann ſtellen. 
Er: Aber nur nicht wie die Franzoſen! outtre 
Die Deuſchen ſind Memmen, „und laſſen ſi ch von 
ihrenF uͤrſten treiben und, verkaufen, wie das 
| Ehledtvic. 
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Ich: Citoyen, hole mich der Teufel, wem 
ich mich jezt — zu den — —— 
te — 
Er: (hitzig) Run, was willſt du damit ſagen, J 
Citoyen ?. 
Schr Ich wuͤrde dir das Maul ſtopfen und 
den Math der Deutſchen vertheidigen. | 

Er: (ſehr lebhaft) Nun wohl, N 2 
Abm! 2 
Ich: Sch habe — Degen. — 

Ert Da ſieht mans! Weil du keinen Degen: 
haft, jo willſt du uns weis machen, du haͤtteſt 
Courage, dich mit mir zu meffen. * trink und 
halt das Maul! | | 

Einer aus der Geſellſchaft: Sacrdındtin! _ 
Höre, ich will dir nur fagen, daß du gleich gehen, 
und Degen holen mußt! Wenn alödann der Frem⸗ 
de keinen Muth hat, ſich mit dir zu fchlagen, fo 
haſt du recht; wenn du aber Feine Degen hohlſt, 
ſo halt’ ich dich fuͤr einen Zaͤnker, der ſich nicht 
getraut, feine Händel auszumachen, Verſtehſt 
du mich? 

Erz: (aufſtehend) Sollen gleich welche da ie F 
mir ein wenig Geduld! 
Er ging fort, und ich erwartete ihn ohne Furcht 
gurüd, Vielleicht trug der Wein, der damals meis 
wen Kopf beberrfchte, dad Scinige nicht wenig bey⸗ 
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daß ich meinen Mann founbefangen zuruͤck. erwar⸗ 


tete. Endlich nach einer halben Stunde kam er, 
und brachte zwey Degen von gleicher) Länge, wors 
aus er mich einen wählen hieß. Ich nahm ven 
erſten beiten, und ohne weiter zu bramarbafiren, 
fogar ohne Sekundanten, ‚welche überhaupt in 
Srankreich nicht Mode find, gingen wir hinter das: 
Hans in den Mondjchein, und fingen an, auf eins 
ander einzufechten. Mein Gegner war gefchids 
ter als ich, und beym dritten oder vierten: Ausfall 
ftieß er mich vorn in die Bruft, daß ich ruͤcklings 
zu Boden fiel, und alles Beſinnen verlohr. E 
Als ich wieder zu mir-Tam, lag ich ſchon in: 
der Wirthöftube auf einem Lehnfeffel. Meine Kleis: 
der und fogar mein Hemde waren ausgezogen, md 
meine Winde gewafchen, und mit einem großen; 
Stuͤck Schwamm bedeckt, doch lief das Blur noch 
immerfort in meine langen Hoſen. 
Endlich kam der Chirurgus, den mein Gegner 
herbeygeyohlt hatte, unterſuchte die Wunde, und 
verband mich mit dem ausdruͤcklichen Befehl, mich 
in ein Bette zu legen, und ruhig zu bleiben: Fruͤh 
wollte er wieder fommen. Mein Gegner verſicherte 
ihn, dag er mich im Haufe der Buͤrgerin — ihr, 
Name ijt mir entfallen — ohnweit dem Wirthös 
haufe finden würde, und bath ihn fehr, ja frühmier 
der zu kommen: er. wolle alles bezahlen u. We 
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Ich wurde wirklich von vier Franzoſen, wobey der 
Offizier, der mich verwundet hatte, ſelbſt war, 


in ein Buͤrgerhaus gebracht, und in ein recht gutes | 
Vette hingelegt, Pa 





Drift Kapitel, 


— meines Duens, Reife ie — ur 





ar den neuen franzöfifchen Geſetzen ift das firenge 
Geſetz der Könige gegen die Schlägereyen gar nicht 
aufgehoben, ‚vielmehr dictirt der neue Criminal⸗ 
Codexr denen Die haͤrteſten Strafen, welche ſich 
ſelbſt Genugthuung ſchaffen, und nicht die Huͤlfe 
der Geſetze auffodern, wenn ſie beleidiget werden. 
Demohnerachiet fallen ſowohl bey den Armeen, als 
in den Staͤdten fehr. viele Zweykämpfe vor, und 
ich erinnere mich werigftens nicht, daß ich von 
Beitrafung folcher Duellanten je gehört härte,, Es 
ſcheint fo in der Natur dieſes Volkes zu ſeyn, daß 
fie die Duelle gutheißen, und daher Feine Klagen 
gegen die Beleidiger der Gegengefege anbringen. 
Mer fih in Frankreich ſchlaͤgt, wird fuͤr einen 
Mann von Ehre gehalten, und wer bey gewiſſen 
Beleidigungen ſich nicht herumbalgen wollte, wuͤr⸗ 
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be ber Gegenftänd der-allgemeinen Verachtung ſeyn; 
wenigſtens wuͤrde es einem jungen Manne, der ent⸗ 
weder wirklich Waffen trägt, oder doch fie zu tra⸗ 
gen im. Stande iſt, ninnmermehr vergeben werden, 
wenn ereinen Duell verbitten wollte. So iſt die 
Denkungsart der franzoͤſiſchen Nation noch jezt: 
ob ſie recht oder unrecht habe, kann und will id) 
nicht ausmachen, muß aber doch bekennen ’ daß 
ich Falle erlebt habe, wo es fihlechterdings nicht 


anging, einen Zweykampf zu vermeiden, ohne ſich 


dem Vorwurf der Feigheit und der ———— Ver⸗ 
achtung auszuſetzen. J 
Ich will indeſſen meinen. Duell in Lyon ganz 

und garnicht entichuldigen, und befennegern, daß 
er ſich niemals zugetragen hätte, wenn mein Kopf 
durch den Trunk nicht heroifch geworden wäre. Ich 
hatte gar keinen-Berpf, die Tapferkeit der Deuts 
fchen in einem Lande. zu vertheidigen, wo ich die 
Ehre der Könige nicht hätte um alles vertheidigen 
mögen: denn auf Apologien. an Art fand das 

mals der Tod, a 

. Den andern Tag früh war der Chirurgus ) 
wieder da — abermals die Wunde, 


m rn wre r — nur ren 


®) Seit einigen Jahren werden die Feldſcheere in der preußicchen 
Armce Ehirurgi genannt. Dieſes fremde Wort fagt oc lange 
wicht, was Feld ſcheer ſagt, und batte billig einem deutſchen 


recht auten Worte nicht vorgezogen werden. ſolleu. Unwiſſende 


deute ſprechen Kriurgus Kiurgus, Gregorius u. ſ. w⸗ 
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und fagte, fie ſey nicht gefänti: ‚wäre ſie aber nur 
etwas tiefer gegangen, ſo waͤre ich foutu u. ſ. w. 
Der gute Manu har fi ch fir viel ige mit mir | 
gegeben; 

- Meine Wirthin war eine — brave Frau, die 
wich fehr bedauerte und alles thar, was ich nur. 
begehrte : fie gab mir fogar Mein zu trinken, ob 
ed gleich der Wundarzt aufs ſtrengſte verboten hatte. 
Der Offizier beſuchte mich, recht fleißig und brachte 
immer gute Freunde mit, die er verſicherte, ich ſey 
ein braver Kerl, ich habe Courage, wie ein Fran⸗ 
zoſe: fechten muͤßte ich nur noch lernen, Dann; 
würde Eein faer& matin mir zu nahe fommen dürfen: 
Dann bedaurte er, daß er mit mir. Händel anges 
fangen. hätte, hob alle Schuld auf dem, Wein, 
und ich vergab ihm nicht nur, ſondern freute mich | 
noch — warum ? weiß ich felbft nicht — daß ich 
mich mit;einem Ohnehofengefchlagen hatte, Man 
iſt zuweilen vechts kindiſch ſonderbar! u di 

» Meine Wunde beſſerte ſich zuſehends durch vie, 
Pemähung des Arztes, und fchon am gten oder; 
5ten Tage Tonnte ich nußer: Bette feyn, und here 
umgehen, aber das Haus zu verlaſſen — wollte 
er durchaus nicht zugeben. Die Zeit ward mir aber 
ſehr lange: denn meine meiſte, angenehmſte und 
— —— — war, alle 

vVierter bel. Eee: —— 
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öffentlichen Haͤuſer zu befuchen und da den Debat⸗ 
tem’ der Leute zuzuhoͤren, oder die angefchlagnen 
Zettel an den Ecken der Straßen zu leſen, oder in 
Weinſchenken mich mit Leuten von Kopf zu unter⸗ 
halten, um das jetzige Frankreich, ſoviel als moͤg⸗ 
lich war, kennen zu lernen, auch die Maſchinerie 
genau zu erforſchen, wodurch es das geworden iſt, 
was es jezt iſt, u. dgl. - Diefe Art von pincholos 
gifch = politifchem Studium trieb ich von Ort zu 
- Dit, verglich meine Ausbeute mit der Gefchichte, 
und fand dabey ſoviel Unterhaltung, daß ed mit 
zum Beohrfniß geworden war. Dieſes Beduͤrfniß 
konnte ich jezt nicht befriedigen, und meine Wir- 
thin, eine Wittfran, ging oft weg, und ließ mich 
allein; md wenn fie — da war, ſe no fie 
um — — — 


ach obugefahr 10 oder 12 Tagen — 6 
| mich, Lyon zu verlaſſen: meine Freunde, die Oh⸗ 
nehoſen, verſicherten mich, ſolche Wunden heilten 
son ſelbſt, wenn man nur Pflaſter darauf legte 
Die Wirthin begehrte auch, daß ich aufs Hoſoital 
gehen follte ;; weil fie befürchtete, mein Aufenthalt 
in ihrem Haufe mdgte ihr Ungelegenheit äuziehen. 
Ich entdeckte meinen Vorſatz dem Arzte, der ihn 
aber ſtracks verwarf, und mir rieth, mic) im Las 

zarerhe vollends Furiren zu laſſen. Der Mann 
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hatte. * und ich hate fehr unrecht, daß ich m 
nicht folgte. 32 
Mein Gegner wollle mich. zwar, ins Hofpitat 
bringen, aber bey dem allen ſchien es mir doch, 
daß er lieber fehen mögte, ‚daB ih mid) abfuͤhrte. 
Der Tag zu meiner Ahreiſe wurde alſo beſtimmt. 
Der Offizier ſchenkte mir ein Hemde und ein Paar 
Struͤmpfe: — die meinigen hatte ich ſchon laͤngſt. 
in den Gebuͤrgen des Delphinats weggeſchmiſſen, 
— dann nahm er meine Schreibtafel, und ſteckte 
6o0 Livres Papier hinein, Meinen Namen ſchrieb 
er ſich ſorgfaͤltig auf, und verſicherte mich, daß er, 
wo er mich finden würde, alles Mögliche zu mei— 
nem Vergnügen thun wollte... Gern, fezteer hinzu, . 
gäbe er mir mehr Aſſignate, aber die 60 Livres 
feyen alles, was er habe: er habe fie fogar felbft 
borgen muͤſſen. — Ich habe über diefen Mann nier 
mals böfe ſeyn thnnen, und ſchied mit Tränen 
von ihm. | « 
. Auf dem Wege ſah ich oft. nach der ung 
. glücklichen Stadt um, welche noch vor wenig Mo⸗ 
naten eine der ſchoͤnſten und bluͤhendſten in Europa 
war, nun aber die fuͤrchterlichſten Spuren des bürz, 
gerlichen Krieges jedem Auge darbot. Es ging, 
mir damals, wie vorzeiten dem Servius Sul⸗ 
pitius, welcher bey dem Anblick der zerſtoͤhrten 
Staͤdte Athen, Korinth, Maͤgara und Agina ſich 


Pur ur 
yünderte,; daß der: Menſch moch ſo thörig ſeyn, 
J und den Verluſt eines einzelnen Menſchen fuͤr et⸗ 
was großes, und der Benierkung wuͤrdiges finden 
koͤnnte. Die grauſame — in BR 9 hat: 
— genug gelehrt: x" ) 
AR — humanis” ige fiducia rebus! 

Ich brachte zwey Tage u; um nach Mäcon- 
zu kommen. Den erſten Tag gings friſch weg? 
ed war das herrlichſte Wetter. Aber amt andern 
Tage hatte ich große Mühe, mi nach dem alten 
Mäcon hinzufchleppett.” Meine Wunde ſchmerzte 
mich fehr,, unid bey jedernSchritte fuͤhlte ich die 
ſchrecklichſten Stiche. NoIch kehrte oft in die Doͤr⸗ 
fer ein, wo mich vie Leute beklagten, und mir im⸗ 
ihr Wein geben wollten; aber ich danfie. 

"Sn Mäon meldete ich'mich bey dem: Kommiſ⸗ 
* der mir zwar auf einen Tag Quartier gab, “mich 
aber in kein Spital bringen konnte, weil in Mär 
con damals keins war. Uebermorgen ſollſt du, 
fügte er, nach Challons gefahren werden: es find 
oc) mehr Kranke hier, die dahin follen. Ich blieb 
alſo in Micon, genoß aber die ganze Zeit nichts, 
als einige Glaͤſer Wein, die ich gerade nicht hätte 
E ttinken follen: Mein Wirth Faufte mir mein Brod 
und Fleiſch ab, weil ich es nicht brauchen konnte. 
Ich hatte vom Mäcom nach Challoiis noch drey 
ESoidaten zu Begleitern, welche auch unterwegs 
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erkraukt waren, und zu Challous ins 3 Spitaf ſollteu. 
Wir fuhren auf ‚einem. vepubfifanifghen Waͤgelchen 
d. i. auf einem Karren von zwey Raͤdern, der mit 
einer leinenen Plane. bedeckt war. Als wir den 
‚andern Tag zu Challon ankamen ‚war das daſige 
Spital fo beſezt, daß Fe einer: ‚mehr. hinein konute. 
Der Kommiſſaͤr ſchwur hoch ‚und theuer, daß er 
‚ans. nicht helfen: koͤnne, und; daß er es bedaurte, 
daß wir weiter muͤßten. Ju Dijon ſeyen vier, Ho⸗ 
ſpitaͤler, und da ſey auch der; Hauptſammnelplatz al⸗ 
ler Kranlken von weit und breit: dahin müßten wir 
‚auch. — Er lieh uns aber für-die Nacht gut eins‘ 
‚quartiren, ließ uns durch den Medikus unterſuchen, 
ung Arzney geben „; und. den, yandern.T Tag früh nach, 
Dijon fahren, wo wir denn — Abende. und a6 | 
ankamen. 32 4 
Die: Krankenfuhren in Ferlreich ß * * rt 
Feopapispf, — — wein. man.anders Dienfte f für die 
ü leidende Menſchheit Frohndienſte nennen kann — 
welche unter keinem Vorwande abgelehnt, ‚werden | 
dürfen. , An wem die. Reihe in ‚einem. Dorfe oder 
‚meiner; Stadt if, „der muß fahren: und das auf 
aber. Stelle, ober er. muß doch ſorgen, daß gefah- 
‚renwerde. Aber in, Deutſchland habe ich gefun⸗ 
den, daß man, zwar die · Vorſpanne fuͤr die Equie 
wage eines Herrn ⸗Offiziers, einer gnaͤdigen Fran, 
wine Maͤtre ſſq, eines Hammerdieners prompt. ge⸗ 
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nug herbey ſchaffen muß, daß aber auch die Kranz 
Ten oft liegen bleiben, bis fie der Hinſchaffnug in 
die Hofpiräler nicht mehr bedürfen. Was it bier 
kanibaliſch, was human? — 
Zu Dijon brachte man uns in dasjenige Hos⸗ 
pital, welches im ehemaligen Carmelitinnen⸗ Klo⸗ 
ſtier angelegt iſt, und zu Ehren des in Kon hinge⸗ 
richteten Chaillers Höpital Chailler genannt wird. 
Ich erhielt in einem großen Saale ein recht gutes 
Bette; und der Doktor Antoime, nebſt ven Feld: 
ſcheeren, gaben ſich alle Mühe, mich herzuſtellen; 
und wenn meine Bruſtwunde damals nicht geheilt 
iſt, ſo war es lediglich meine Schuld, und nicht 
die der franzoͤſiſchen Chirurgen. 

Ich hatte ein ſtarkes Fieber, und der Atzthielt 
dafür, daß es von uͤbler Lebensart.n. dgl. herkaͤme. | 
Ich zeigte ihm meine Wunde: er fchärtelteden Kopf 
ſehr, und befahl - dem Dberchirurgus, allen Fleiß 
anzuwenden, daß diefer Fehler bald verbeſſett wiirde, 
Aber der Chirurgus machte mir, alle’ Tage einen 
Wicken hinein, welches mich ſehr ſchmerzte: ich 
ließ mir es aber gefallen, und der Feldſcheer ver⸗ 
band: mich ſo fleißig ,: als der brave Antoine 
Arzney zu meiner Fieberkur vorſchrieb. Da abet, 
wie es billig und recht iſt, mehr eine: augemeßue 
Diät, und genaue Wartung die Haupeſache der 
Kur bey den Franzoſen jezt ausmachteſo er⸗ 
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hielt ich nur wenig Arzney; und diefe — mei⸗ 
ſtens in einem Traͤnkchen. * 
Zu Dijon lagen, damals (im Min 1299 
wenigſtens 5000 Deferteurg undigewiß b6 bis 7000 
Kriegsgefangne, , womit. die weitläufigen Klöfter | 
‚der ey-devant Benediktiner, :Bernardineflen, Not: 
bertiner und der ‚adfichen Damen uniter, liebew 
Frauen zu St. Julian (Demoiſelles de notre Da- 
‚m: St; Julien) angefuͤllt waren. Viele Kriegsge⸗ 
fangne lagen auch in der Kapelle, worin ehedem 
der Hofſtaat Sr. Hoheit, des Erprinzen von Con⸗ 
‚de, ehemaligen Statthalters von Burgund, feine 

I Andacht verzichtete. 
Da dieſe Leute non Armeen herkamen, bey. — 
nen ſie nur alles moͤgliche Ungemach ausgeſtanden 
hatten, und nun in ſo ſehr veraͤnderter Luft leben 
‚mußten, foriffen auch; epidemifche Kranfheiten in 
Menge unter ihnen ein, ‚welche Manchen ing Grab 
legten. Aber — ich wiederhole es — ich Tann 
mich auf das Zeugniß. aller ‚derer berufen, ‚welche 
An Frankreich als Gefangne und Deſerteurs gewer 
ſen ſind — und die ‚find doch. wohl Legionen! — 
daß die Franzoſen es an Pflege und Arzneyen nicht 
haben fehlen laſſen, um die kranken Auslaͤnder 
wieder herzuſtellen; und in keinem Stuͤcke hat die 
Nation beſſer bewieſen, daß fie die leidende Menfch- 
heit ehre, als * die edle Sorge m ‚die Run 


Yo 
ken Fremden. Ich wuͤnſchte nur, daß die Herren, 
welche den Franzoſen fo gern alles: Bbſe — 
und ſie auf alle Art zu beſchimpfen ſuchen, 
MHerren Goͤchhaufen, Reichard, Schwach — an⸗ 
«dere dieſer Elique, Zenugniße von den aus Frank 
reich zuruͤckgekehrten Kriegsgefangnen zum Nach⸗ 
*theil der Franzofen ſammeln moͤgten. Aber dae 
koͤnnen ſie nicht: was ſie nachtheiliges ſagen, ha⸗ 
ven fie von den cy-derant großen Herren und’ Pfaf⸗ 
fen, oder son ihrer iangelaufenew Brille; umd ich 
kann/ ohne Furcht, "ein deinenti-zh- bekommen, 
geradehin behaupten daß wer in Frankreich gewe⸗ 
fen iſt, ſchlechterdings nicht anders, “als gr“ von 
der franzdſiſchen Rartion ſprechen kann / wenn er 
"anders ein Mann iſt, der feine eignen Erfahrungen 
wicht verlaͤugnen wilt, oder der durch fein -fehlech- 
twes Vetragen die Frauzoſen wicht felbft genoͤthigt 
har, ihm Die Pflichten des Wohlverhaltens etwas 
eindringend im einem Arreſte einzufloͤßen. Will 
man aber die Frunzoſen wegen ihres Benehmens 
auf deutſchem Grund und Boden tadelu: je nun die 
Deftreicher machen „wie ich dereinſt zeigen werde, 
es da nicht erbaulicher:? und wollen Schutzoer⸗ 
wandie, Freunde und Retter ſeyn! | 
7 +27 Das Hoſpital Chailler war mit’ auslaͤndiſchen 
Kranken ſtark angefuͤllt, welche aber unter deu Frau⸗ 
doſen herumlagen und in jeder Ruͤckficht ihnen gleich 
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gehalten. würden: Das einzige Uebel fuͤr ſie war, 
daß der Arzt mit den meiſten nicht reden konute, 

weil er ſie, und ſie ihn nicht verſtanden, und. er‘ 
ſich alſo bloß mit aͤußern Anzeigen behelfen mußtei 
Als ich wieder etwas herumgehen konnte, nahm 
ich mir die Freyheit, dem Dofter Amt oine im 
Namen eines Deutſchen etwas anzuzeigen: Anm⸗ 
toine ſah mich an: Du kannſt alſo auch. deutſchꝰ 
efragte er. Dja, warmeine Antwort: ich binja ein 
Deutſtherl Eh bravo;riefersdasf ich Dich bitten, mich 
bey meinen Befuchen zu begleiten? Ithwill dirge⸗ 
desmal 20 Sous geben, Ich verſicherte ihu daß 
ich ihn allemal herzlich gern begleiten: wollte, daß 

ich mir aber feine 20 Sous verbitten müßte: Er 

habe mir in meiner traurigen Lage ja foıbälfteiche 
Gand⸗ geboten, und — > es meine — * 

wieder zu dienen. LE nn 

Mon dieſem Tage anmging — — um 

7 Uhr niit dem Di Anto ine! bey allen gefaͤhr⸗ 
Arch⸗kranken Deutſchen herum, erklaͤrte ihnen ſeine 

Fragen‘, und ihm hernach ihte Anrtiwosten. ;) ‚Mia 

roi ne war ſehr Zufrieden mir mir, und verdop⸗ 

pelte ſeinen Fleiß, meine: Goſundheit vdllig wiedet 
herzuſtellen. Weil ich durchaus iſeine Aſſignaten 
nmicht nehmen wollte; ſo ſprach er mit dem Depen⸗ 
ſier, daß er mir taͤglich eine Bouteille Mein ;ges 
ben ſollle, außen dein Wecher, welchen ich vhuehin 
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alle Tage zweymal befam, : rieth mir aber, ſparſam 
zu trinken, damit ich mir feinen Schaden chaͤte. 
Meine Wunde auf der Bruſt wurde vom Feldſcheer 


beſorgt, und dieſer verſicherte mich, daß ſie bald 


voͤllig kurirt ſeyn wuͤrde. Aber der gute Feldſcheer 


ward um dieſe Zeit ſelbſt krank, und nun kam ein 
Anderer, dem ich meinen Schaden nicht entdeckte, 


weil ich hoffte, daß ich ihn mit Pflaſtern ſelbſt hei⸗ 


len kdunte: denn ich muß es nur geſtehen, „ich konnte 
es nicht leiden, daß; man mir — — rg 
nn. a ee 

Als ich ſo ziemlich wieber. — — — 


en zum Doktor, daß ich nunbald hinausgehen würde: 
Das ſollte mir leid ſeyn, antwortete.er: Du kannſt 


uns hier im Hoſpital nuͤtzlich werden, wenn Du 
dich als Krankenwaͤrter auſtellen laſſen willſt. Ich 
habe ſchon mit dem Oberkrankenwaͤrter und dem Di⸗ 
reltor gefprochen s, ſie ſind es zufrieden, und- nun - 
koͤmmt es auf Dich. an, ob Du willſt. Ih ergriff 
dieſes Anerbieren mit Freuden, denn ich hatte die Vor⸗ 
theile kennen leruen, welche ein neufräntifcher Kram 
kenwaͤrter genießt, und ging zum Infirmier Major 
Fraipon und dem Direkteur. Aubert, von welchen 
ich meine: Inſtruktion erhielt, und als Infirmier⸗ 
ſubalterne eingeſchrieben würdes... Hierauf. mußte 
sch. zur Municipalitaͤt, welche meinen Namen gleiche 


fallsaufſchrieh, ‚and mir. das Werſotechen abnahm, 
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daß ich mich nach dem Geſetz betragen, und alles 
thun wollte, was der Republik und beſonders den 
Krauken nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Denn in Frankreich 
kann niemand in Dienſte der Republik kommen, 
ohne daß die Regierung des Ortes, wo er angeſtellt 
wird, darum wiſſe. Dieſe muß alle Perſonen ken⸗ 
nen, welche irgend eine Bedienung haben, ſey es 


auch der geringe vo eined ————— im 
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Ein und dreyßigſtes Kapitel. 
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Ich habe. meine Leſer ſchon mit: fo eſſchieduen 
Lagen bekaunt gemacht, in welchen ich mich ſeit 
meiner Exiſtenz befunden habe, daß ich hoffe,.. wenn 
“fie Feine Kangeweile gehabt haben, da ſie mich als 


Schuͤler, Student Kandidqten, Vikarius, Jaͤ⸗ 


ger, Lehrer am halliſcheu Waiſen haus, Magiſter, 
* Soldaten, Emiſſaͤr und Sanluͤlott ſahen, ſie e werden 


fie; jezt auch nicht ‚haben wenn Er BE, are als 
Krankenwaͤrter vorfuͤhre. — . 2 








vn) Bansiculotten Seife; — —— Einmal * 
man mit dieſer Benennung auf -Diefenigen / welche geſtrickte. 
Neiſchfarbene und fo ‚glatt: anchließeride Beinkleider trugen, 


daß es ſchieue⸗/ Be Frügen gan Seine, oder wären ehne Hoſen. 
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Fraiponwar mein unmittelbarer Vorgeſezter, 
ein Mann von großer Ehrlichkeit, und fo gutmuͤ⸗ 
thig, daß er keinem Meunſchen ein böfes Wort ſagen 
‚tonnte, fo ſtrenge er fonft darauf hielt, daß im Hoſpi⸗ 
tal alled nach der Vorſchrift, geſchaͤſe. Ich habe 
ſelten einen Mann. geſehen, welchem ſein Amt 
mehr angelegen haͤtte, als dieſem Frai pon. Er 
war ſchon fruͤh um fünf Uhr. auf ſeinem Poſten, 
durchlief alle Säle des Tages wohl 6, 8 und mehr: 
mal, fah nach der geringften Kleinigkeit, und gab 
jedem Krankenwaͤrter Unterricht in dem, was ihm 
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> Diele "Srärrfinde närhre man nachtzer Muscadins. Eigentlich 
aber nannten die Hoſſinge und der Adel alles, waß zum Volke 
eborte ud zwar Air. derben, zerlumpten oder un eleganten Klafer 
pie den or und Adel: Druck "ähr tierfien‘ gerne batte, und 
darum bemn,;Aushru der Revolution am. bitzerften zauf fie 
eindrang, verachtunasweiſe Sansculottes. Ein Hoffchrame 
1:9 ſagte daher. eiumai zu Duno wnted daß: nian ihn und die 
Abrigen N ational-Minifter bey Hofe Miniftres Sansculottes 
nenne. „Aber, antwortete Dümouriey,. wenn wir Ohne⸗ 
ht, Hofe ſind / da in wied man defto,cher jeher, daß wir Mänlier ſindi⸗ 
— Der Name-Sansculottes,ter.nachber zur Gegenverach⸗ 
rung als Ebrenname beybehaiten wurde, bat weil ſchrecklichere 
rd Folgen in: Frankreich gehabt, “als in den. Niederlanden der 
53, Salmpingme Gueux oder Bettler, Man muß, bieben bemerken, 
daß far alle Echimpfnanien der’ Factionen niedrig findy 'uhd 
= ift eß fat aflemal die” vornehmere Parthen / welche: fie ur 
Bezeugung ihrer Verachtung erfindet, Aber man bemerke mır 
and, daß fie mebrentheild Uriache Haben, es in bereuen. Min 
4 ſehe die Düntmürdin keiten dei Gen Dünisurdes 
“5 zz IE Tb. Dieß zur Erläuterung. über den Namen 
Sauscuſottes für die, welche deſſen Mrfurung vielleicht noch 
— D — —— 
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eblag. Dieſer Mann wollte nun nicht, daß ich 
meine eignen Kleider im Dienſte des Hoſpitals 
abnutzen ſollte, und gab mir die Uniform eines 
Krankenwaͤrters, das heißt, eine ſchwaͤrzliche Jacke 
mit gelben Knoͤpfen, ein paar lange Hoſen, oder 
ein Pantalon, und eine blaue National⸗Muͤtze mit 
rothem Rand, der oben weiß eingefaßtivar. Denn: 
dieſe drey Farben zuſammen machen die Narionals 
Farbe aus. Außerdem hatte ich noch eine weiße 
Leinen-Schuͤrze dor. | 
| Ich war auf dem Saal La— — an⸗ 
geſtellt, und hatte 14 Kranken zır beſorgen, welche 
meiſt Deutſche waren. Die Säle in den Spitaͤ⸗ 
lern haben alle ihre Namen, die uͤber den Thuͤren 
angeſchrieben ſtehen, und von den neuen Begeben⸗ 
heiten hergenommen ſind. Da waren alſo Sale 
Marat,-Peletier, Fraternire, Egalité, 
Liberteé, Guſill aume Tell, Brutus, Caſ⸗ 
fing, Barra und andere mehr; denn im Hoſpi⸗ 
tal Chailler allein waren über go Krankenſaͤle. 
+; Unter meinen Kranken war auch der!oben ſchon 
genannte Chirurgus vom Regiment Pr; Ferdinand 
son Preußen, Namens Ludwig, welcheraus®ols 
‚mar nah Dijon gekommen war "Sch’habe viele 
Mühe mir dieſem Manne gehabt, aber: troz aller 
Bemuͤhung der Aerzte und troz der allerbeſten Pflege 
ſtarb er doch einige Zeit hernach au ver Schwind⸗ 
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ö kucht. Auch der FeldſcheerSchaͤfer ‘von Gießen 


war meiner Sorge anvertraut. Er hat mir noch 
im: vorigen Sahre, als ich durch Gießen kam, fuͤr 
meine Pflege herzlich gedaukt. 

Meine Verrichtungen EEE alle 


Lage ſich gleich. Früh um 5 Uhr machte ich mich 


an die Arbeit, kehrte meinen Saal aus, oͤffuete 


die Fenſter, reinigte die Nachtgeſchirre, welche ven 
Tag uͤber nichrim Zimmer bleiben durften, brachte 


die Berten der Kranken in Ordnung, und holte dann 
Holz, um den Tag über das Feuer im Kamin zu 


. erhalten. Um ſieben Uhr kam der Doktor, welchem 


ich-von dem Befinden der Kranken Nachricht gab, 
and ihm meine Bemerfüngen mittheilter Um 9 
Uhr Holte-ich die für jeden Kranken beſtimmte Tis 
fane, und um 10 Uhr auf den Schlag, ging ich 
nach der Küche, um: das Eſſen heraufzuholen, und 
den Kranken auszutheilen. Nachher aß ich ſelbſt 
auf meiner Stube oder ging Aus, in ciner Schenfe 


‚zu effen: denn die Krankeuwaͤrter dürfen ausgehen, 


nur müffen fie einen von ihren Kameraden. bitten, 
daß er von Zeit zu Zeit ihre Kranken beforge, Auf 
einem großen Saal, aber,. wo mehrere Waͤrter find, 
muß. wenigflens immer einer. gegempdrtig feyn. 

: Nachmittags um. vier Uhr wurde das Effen 


wieder ausgetheilt, und alddann mußten alle Bet⸗ 


ten, friſch gemacht werden, Sobald es finiter war, 
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arten die ** der Reverberes angeſteckt, weis 


che die ganze Nacht drirch brennen ‚mußten. 


Außer ſeinem Saale und der Kuͤche hat der. 
Krankenwaͤrter nichts zu beſorgen: deun für. das 


PR find andere Perfonen angeſtellt. 
Fuͤr Diefe. Verrichtungen hatte ich folgende Emo⸗. 
— Erſtlich erhielt ich alle Monate 69 Livres, 


folglich jeden Tag 2 Livres 6 Soil. Sodaun 


hatte ich taͤglich 2 Pfund recht gutes Brod, ein 


Pfund Fleiſch, zwey große Becher Wein, und fg; 


viel Sleifchbrähe, als ich. wollte. Dabey holte ich: 
mir in der Apotheke ſo viel Tiſane und von welcher: 
Gattung ich nur verlaugte. Mein Trunk war ge⸗ 


woͤhnlich die-Limonade minerale, wie man. 


fie nannte, ein ganz trefflicyer Trunk! Ich hatte 
außerdem ein recht gutes Bette, und durfte mein 
Hemde wechſeln, fo oft es mir beliebte, deun ich 
konnte mir ja nur im Magazin eins holen. 

Sch war ohngefähr 8’ Lage auf: meinem 


Saal, als ein preußiſcher Wachtmeiſter ankam, 


welcher von dem Regiment Dragoner, 'mit weißen 
Aufisplägen, und Klappen — den Namen habe ich 
vergefien — befertist war. : Er hatte, wie. man 
fagte, die Löhnung und das. Pferd mitgenommen, 
Dieſer Menfch war gefährlich krank, und, da ich 
ihn gut wartete, fo vertraute er mir ſeine Schreibs 


safel an, mit 150 Livtes in Affignaten, | Ich nahm 
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(je zu mir, iund meldete dem Major Fraipon, 
daß ich dem Krenz— fd hieß der Wachrmeifter- 
— ſein Geld wiedergeben: würde, wenn er auffänte, | 
wenn er aber ſtuͤrbe, ſo habe er. mir ed vermacht. | 
Fraipon billigte dieſes, und Krenz ſtarb ohn⸗ 
gefaͤhr nach 8. Tagen im fuͤrchterlichſten Delirium, 
worin er diergewaltigfte. Furcht vor.der. Hölle und! 
dem Teufel-blidten ließ , und das Blut Jeſu Chri⸗ 
ſti, das ihn rein machen follte von allen Süuden, | 
unaufhoͤrlich anflehte. Durch den Tod des Krenz | 
befand. ich mich aljoi im Beſitz von 150 Livres Aſſig⸗ 
naten, aber der zweyte Oberkrankenwaͤrter, Bo⸗ 
nard, wollte mir dieſe Erbſchaft ſtreitig machen, 
and verlangte, daß fie dem Hoſpital heimfallen 
ſollte. Allein der Direktor Aubert ſprach ie zu, 
und ſo behielt ich, was ich hatte. 
Was nach der Austheilung „der Speiſen big 
blieb, „fiel den vier Krankenwaͤrtern zır, wie fie zu 
Beföigen hätten ‚. und’ deren einerdas Brod, zwey 
das Fleiſch und Gemuͤſe, und einer den Wein trug. 
Da allemal einige Flaſchen Wein, ' oft 3, 4 und 
mehr Portionen Brod und Fleiſch aͤbrigl blieben: ſo 
Wurde: dieß zuſammengetragen und unter. fie 
vertheilt. Diejenigen welche mit; mir die 
Austheilüng beſorgten, waren in, der. Stadt an⸗ 
geſeſſen und verheirathet; ich überließ ihnen daher 
meinen Antheil an Brod, Fleiſch und Gemuͤſe und 
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ließ mir den Wein geben. Auf dieſe Art war inb 
von beiden Seiten geholfen: ich trank den Wein 
gerne: denn es war alter guter Burgunder, und 
meine Kameraden hatten was fuͤr ihre Familie. 


Bald wurde ich allen Chirurgen und andern 


HofpitaliBedienten befannt, und da ich immer bey 
ber Hand und munter war, fo gingen fie gern mit 
mir um. Ich werde mich lebenslang an den Umgang 
und die Freundſchaft der Bürger Gibafier, Bale 
lee, Viol und andrer Feldfcheere, an den Apo— 


thefer gene I, auden Magazin :Znfpektor Talon 
und an andre guten Leute, die ich im Spital zu 


Dijon habe kennen lernen, mit Vergnügen erins 
nern. Auch nachher, als ich nicht mehr. im Spiral 
war, haben diefe Männer es gem geſehen, wenn 
ich fie beſuchte. 


Auf unſerm Spital ging es ſehe faedlich 3 A, | 


und die Zeit über, da ich darauf war, find wenig 
Exceſſe vörgefallen, . Einmal uur war große Schlaͤ⸗ 
gerey unter einigen Volontaͤrs im Garten, und eis 
nige von ihnen wurden deshalb eingeſteckt. Ein 
andermal harte fich ein Krankenwaͤrter, aus Dion 
gebuͤrtig, troz der ſcharfen Verboͤte, unterfangen, 
einige Hembden unterzuſchlagen, und in der Stadt 
zu verkanfen: er wurde verrathen, und auf wey 
Jahre in Arreſt geſezt. Die Strafe war allecbinge 
Mierter Theu. f 
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hart, aber ein Inſtitut diefer Art muß auch vor aller | 


Berruͤgerey gefichert ſeyn: fonft kann es nicht beftchen, 

Die Langeweile fand fich aber endlich bey mir 
eins denn da ich nur felten ausging, indenr der 
Oberkrankeuwaͤrter es dahin gebracht hatte, daß jes 
der Krankenwaͤrter fich bey ihm melden mußte, 
wenn er weggchen wollte, ſo mogte ich nur alle zwey 
oder drey Tage um diefe Erlaubniß duhalten, und 
blieb alfo lieber auf meinent Zimmer. Im Grunde 


kann ich ed dem Fraipon nicht verdenken, daß er 


ſolche Verfuͤgungen traf; ;. denn es gab wirklich Ges 
fellen , welche halbe Tage’ lany wegbliedes ‚ und 
ihre Kranken verſaͤumten. 

Um mir aber die Zeit zu vertreiben, borgte ich 


mir Bücher vom Feldſcherr Gibaſier, und ent⸗ 


deckte endlich eine Leſebibliothek (Cabinet de Litte⸗ 
| rature), wo Ich für 2 Liv. monatliche Vorausbezah⸗ 


lung Buͤcher in Menge haben konnte. Da las ich 


nun Rouſſeaus neue Helvife wieder, und meh⸗ 
tere Schrifteh von Voltaire; eine Reihe Baͤn⸗ 
de von dem großen Werk, das unter dem Titels 
Reeueil de Voyazes imaginaires noch immer fort« 
gefezt wird. Sch fchaffte mir and) dad lournal de 
perlet an, woraus ich die politifchen: Neuigkeiten 


fo. fernen konnte, wie fie ein Erzjakobiner aufe 
> -tifchte, Als meine Mitkonſorten merkten, daß ich Zei⸗ 


tungen las, kamen fie häufig auf mein Zinimer, und 
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wollten was neues wiſſen. Ich erzähfte ihnen gern, 
and gewaun Dadurch immer mehr in ihrer Günſt. 

Bey dem Hoſpital war ein ſehr großer Garten, der 
ehedeni zum, Kloſter gehört harte, jezt aber jun Ä 
Bortheile des Hofpitals gebauet wurde, und. den . 
Kranten zur Erholung diente. In diefem Garten 
habe ich manche frohe Stunde zugebracht. | Wr 

So oft ich auf den Abtritt ging, mußte ich allemai 

lachen. Es war ein ſehr geraͤumiges Gemach, — 
aber nicht das einzige im Spital — welches mit: 
"breiten Steinen befegr war. Dieſe Steine waren 
vorher Grabſteine der ehemaligen Bewohnerinnen 
dieſes Kloſiers geweſen, und die ſchnakiſchen Leute 
hatten ſie ſo angebracht, daß man im Sitzen die 
vollige Grabſchrift lefen Fonnte, Sp ſtand z. Bi 
auf einem Steine des Abir ittpflaſters. Hier liegt 
Schweſter AnnaOlympia, geborue Gräfin von Mor⸗ 
bian, ihres Alters 42, ihrer Profeſſi on 26 Jahr: — 


Hier liegt Schweſter Clara Roſalig, geborue Baro⸗ 8Ê 


neſſe von Lamey, ihres Alters 69, ihrer Profeffion 
50 Jahr. u. ſ. w. Es ift doch eine ſeltſame Sache 
um eine Revolution: ſogar die Grabſieine der heili⸗ 

gen Nonnen werden anf die Abtritte gelegt! — 
Die Kapelle im Garten, worinonſt ein Ma— 
rienbild verehrt wurde, war zum Hiulegen det 
Todten beſtimmt, welche hernach, nach Verlauf 
von dreymal 29 Stunden, vom Todtengraͤber vor 
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Ze; 9 m. er 


die Stadt gefahren, und — wurden, Das 
Magazin für das Leinenzeug war in der ehemali⸗ 


| gen Kiofierfirche ; auch das irdene Geſchirr und 


anderes Geraͤthe. In der Sakriſtey logirte Talon, 
der Aufſeher uͤber das Magazin. Die Bilder der 
Heiligen, welche meiſt von Gyps waren, lagen 


auch hier alle zerſchlagen herum, und die deutſchen 


Soldaten ſchnitten ſich Tabakspfeifenkoͤpfe aus den 
Truͤmmern dieſer ehemaligen Gegenſtaͤnde der öfs 
fentlichen Verehrung} 

Unter meinen Verrichtungen war mir Feine 
laͤſtig, als das Klyſtiren und das Wegbringen der 
Todten. Jenes muß jeder Krankenwaͤrter von 


Chirurgus lernen, und dann nach des Arztes Vor⸗ 


ſchrift vornehmen. Dieſe Arbeit habe ich hiemals 
gerne gethan. Chen fo fällig war mir das: Weg⸗ 
ſchaffen der Leichen, welche allemal von zwey Kran⸗ 
kenwaͤrtern in den Garten hinab getragen werden 
mußten, nachdem man fie vorher ganz entkleidet 
und in alte Betttuͤcher gewidelt hat, Doch ich 
wußte einmal, daß diefes feyn mußte, und da ich j 
mich dazu verfianden bitte, fo gewößnnse Me mich 
auch daran, 
Ich habe die Zeit meines —— 


| pital mehr als 40 Kranken beforgt, und ich Eönnte 


mir nicht vorwerfen, daß ein einziger unzufrieden 
weggegangen wäre, . Mit Vergnuͤgen befolgte ich 
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bie Anweiſung worin befohlen war: — Un⸗ 
„terſchied der Perſouen zu machen: für Fremde eben 
„ſo wie fuͤr Franzoſen zu ſorgen, und jedem Huͤlfs⸗ 
„beduͤrftigen nach Vermoͤgen zu dienen. “ 
Ich glaube den aufnierkſamen Leſer einen, Ge⸗ 
fallen zu thun, wenn ich hier eine kurze Befchreis 
bung eines franzöfi ſchen Militär - « Hofpitald an⸗ 


bringe. Dieſe fol nicht‘ nur beweifen, daß die er 


Nation in Sranfreich bey weiten nicht ſo wild, 
| unmenſchlich und verdorben ſey, als man fie ge⸗ 
meiniglich beſchreibt; und dann kann auch fo} eine 
| Beſchreibung dazu dienen, daß man daraus die 
haͤßlichen Maͤngel unſrer deutſchen Zeldlazarethe 
kennen und verbeſſern lerne, wenn anders dieſe 


Schrift das Gluͤck haben ſollte PR Männern in bie 
Hände zu Formen, welche Berbefferungen vornehe u 


men föhhen. Wenn aber auch das nicht iſt, ſo 
werden ſich doch die Leſer die Zeit nicht lang wer⸗ 
den laflen; denn es iſt immer angenehm zu fehen, 
bag man“ Menfhen menfchlich behandelt: 
und wer fo was nicht gern ließt, und nur Bege— 
benheiten fucht, iſt nicht einmal werth, daß man 
um ihn ſich viel beluͤmmere. | 
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Dan Zwey und breißigſtes Kapitel. 


Beſch retbung ver framöſiſhen daragrethe. 


a 





An Frankreich giebt es jest zweyerlen Lazarethe: 
einige find buͤrgerliche, andere militaͤriſche. Je⸗ 
ne finden ſich in allen Staͤdten, und ſind fuͤr die 
Krauken des Diftriets beftimnit, welche nicht wirk⸗ 
lich zum Militär: Stand gehören, uyd aus Manz 
gel der Hülfe des Staats bedürfen: dieſe hingegen 
gehdren für die Kranken Soldaten uud für alte Aus⸗ 
laͤnder ohne Unterfchied, Ä 

> Da ich vorzäglich von den lezten Zazarethen 
handle, ſo will ich von den buͤrgerlichen nur foviel 
ſagen, daß in jedem derſelben nur 4 Krankenwaͤr⸗ 
ter angeſtellt find: die übrigen Dienſte verſehen 
ledige Frauenzimmer aus der Stadt ohne Ausnah⸗ 
me nach der Reihe, und wechſeln alle zehn Tage 
ab, die ausgenommen, "welche fich einer, liederli⸗ 
chen Lebensart ſchuldig machen. Sobald ein Maͤd⸗ 
chen als eine feile Dirne oͤffentlich bekannt iſt, iſt 
ihr der Eingang ins Hoſpital verſperrt. Dieſe 
Maͤdchen bekommen fuͤr ihren Dienſt nichts weiter, 
als das Eſſen, doch duͤrfen die reichern zu Hauſe 
eſſen. Dieſe Einrichruug hat man den Zakobinern 
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fanft und mitleidig zu werden; Uebrigens ftehr das 
Buͤrgerſpital unter der ſtreugſten Aufſicht der Mu— 


nicipalitaͤt und hat ſeinen eignen Direktor. Sobald 


nau jemand krank wird, der nicht im Stande iſt, 
ſich ſelbſt pflegen und kuriren zu laſſen, ſo wird er, 


auf die erſte Anzeige, in das Spital feines Die 


ſtrikts gebracht, und da auf Koſten des Staats un: 
entgeldlich abgewartet und geheilt. Nachher erfezt 
man dem Geheilten noch den Berluft feiner vers 
ſqaͤumten Arbeit. — — 
‚Die Militaͤrſpitaͤler find da angelegt, wohin 
. man die Kranken von den Armeen, und ſonſtwoher 
leicht bringen fann, Sn Dijon waren deren vier: 


Chailler und Rouſſeau in der Stadt; Marat aber. 


und Le Pelletier außer derſelben. Wer aber in einem 
bekannt iſt, kennt ſie alle in ganz Frankreich, weil 
fie ale nach einer Regel angelegt ſind, fo wie etz 
wan alle Kapuzinerkloͤſter in der ganzen Welt. 


Jedes Hoſpital ſteht unter der naͤchſten Fuͤr⸗ 
ſorge ver Munieipalität, die naͤchſte Aufſicht dar⸗ 


uͤber f uͤhrt aber der Kriestommiffär, welcher mit dem 
Direktor alle Rechnungen. abthut. Dann ift ein 


Director, zwey Oberkranfenmärter, ein Nusgeber, 
ein Kellner, ein Apotheker nebft zwey Gehuͤlfen 
zum Tiienekochen u, dgl, ein Koch mit-den — 


In danken, und ſie iſt deswegen gemacht worden, 
da nit die ſchoͤnere Hälfte des Volks ſich gewoͤhue, 
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gen @ —— ein EROBERN, ‚ein Holzhader, 
amd noch einige Andre, welche die kleinern Verrich⸗ 
tungen auf ſich haben z. B. den Hof und die Trep⸗ 
pen rein zu halten, die Strohſaͤcke zu fuͤllen, die 
Matratzen auszuſtopfen u. ſ. w. Wir naunten 


Diele Leute Coureurs oder Beylaͤufer. Außerdem 


iſt für jede 14 Kranken ein Kraukeluwaͤrter beftimmt, 

welcher außer feinen Krauken nichte zu beforgen 
bat, | u 

Die Stuben find bald Kleiner R bald größter, | 
Boch dürfen die Betten darin nur fo geftellt werden, 
daß man rund um, fie herumgehen kann; blos oben 
Woßen ſie gu einauder. Jeder einzelue Kranke hat 
ſein eignes Bette. Dieſe beſtehen aus einem wohl⸗ 
gefuͤllten Strohſack, einer Matratze mit Wolle ges 
fuͤllt und mit Zwillich Äberzogen, zwey Betttuͤchern, 
einer derben Friesdecke, und einem Pfuͤhl. Alle 
35 Tage werden friſche Betttuͤcher aufgelegt, und. 
wenn dei Kranke fie außer Diefer Zeit verunreiniget, 
fü. werden fie jedesmal gleich, gewechfelt, 

‚Sobald der Kranke ankdumt, nimmt der 
Krankenwaͤrter von der Stube, worauf er kom⸗ 
men fol, ihn zu Ab, und giebt ihm ein 
weißes Hemde, eine Wuͤtze, einen leinenen Panz 
taton, und einen Kapot. Leztere zwey Stuͤcke 
werden unten aufs Bette gelcgt, damit der Kranke, 
fie beym Aufſtehen finden und anziehen kann. Auſ⸗ 
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ferdem erhält jeder" Kranke noch einen zinnernen 


Becher, eine zinneme Schüffel. und einen Krug zur 


Tiſane und dies oben am ‚Bette, Alle zehn Tage. 
befüntnt der. Kranke ein friſches Hemde eine friſche 
Muͤtze und ein friſches Pantalon. Die ſchmutzige 


— 


Waͤſche wird auf eine eigne Kammer getragen, und 


von Zeit zu Zeit.gewalchen. Die. Kleider jedesans 


‚ tonımenden Kranken werden zuſammengebanden, 
mit deſſen Namen verſehen, und ſo in einem dazu 


beſtimmten Gemache aufbewahrt, wozu der: Ober⸗ 
Krankenwaͤrter den Schluͤßel hat. Die Kleider 
aller derer, die in Dijon ſtarben, wurden hernach 
unter jene von den Gefaugnen und ——— aus⸗ 


getheilt, die ihrer bedurften. 
Hat die Krankheit Gefahr, ſo wird es dem Dit: 


tor gemeldet, der dann fofort kommt, und den * 


tienten beſucht. 
Alle Morgen um 7 Uhr erfiheint der Medjens 
des Hoſpitals, nehſt einem Feldſcheer, dem Apo— 


thefer und einem. Feldſcheer⸗Zoͤglinge. Der Felds - - 


ſcheer und der Zögling führen ein Tagebuch für je: 
den Tag; der Doktor aber Hält das Tagebuch) vom 


vorigen Tage in der Hand, und beurtbeile danach | 


den Zuftaud der Krankheit, : Dieſes Tagebuch iſt 


gedruckt, und hat folgende Rubriquen 1) Bette 


Nummer, 2) Namen des Kranken, . 3.) Namen 


der Kranlheit, 4.) Zeit feines Aufentpalts im Hese 
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ſpital, 5.) Alimente, 6.) Mevifamente, 7.) Ti⸗ 
fane, 8.) befondere Bemerkungen. Sobald der 
Arzt ans Bern koͤmmt, eraminirt er den Kranken, 
verordnet deſſen Speiſen, Trank, Medizin u, dgl, 
und der Feldſcheer ſowohl als der Zoͤgling muͤſſen 
beide die Verordnungen des Doktors aufzeichnen 
Zu dieſem Behufe tragen ſie ein Bret, worauf ihre 
Schreiberey liegt, und ein Tintenfaß einſteckt, mit 
herum. Ehe der Doktor dad Zimmer verlaͤßt, 
nimmt er den Zeldfcheer ſein Heft ab, und laͤßt 
deu Eleven das feinige laut ableien, um gewiß 
zu wiſſen, daß nichts falfch aufgezeichnet ſey. 

Wenn die Viſite vorbey ift im ganzen Hofpital, 
die dann frevlich von mehreren Aerzten gemacht 
werden muß, wenn fehr viele Kranke da find, fe 
wırd unten in einer Stube neben der Aporheke ein, 
Auszug gemacht und auf jeden Seat ein Zettel ge; 
fickt, worauf für jeden Kranken das beſtimmt ift, 
was der Kraufenwärter nun aus der Apotheke holen 
- fol, Die eigentlichen Arzenenen muß der Apothe⸗ 
Fer ſelbſt bringen , ‚und fie den Kranken auch ſelbſt 
eingeben, yon deren Wirkung nachher der Kranken: 
wärter Nachricht geben muß. 

Ale Tage muß der Märter alle Schäff ein, 
Becher and Krüge feiner Kranfen reinigen; und 
wenn der Major Schmutz, Satz u. ogl in Kruͤgen 
oder in Bechern finder, ſo ſezt 85 Verweiſe, auch 
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dgl. auf dent Sußboden herum. liegt: "Reinlichfeit 
ſagte immer der Major Fraipon, iſt die Seele 
der Krankenwaͤrterey: Reinlichkeit iſt die erſte Bes 
dingung jeder Kur. Tobak darf auf den Saͤlen 


niemand rauchen; wer. rauchen will, wu mn * 


gehen. 

Jeden Mor gen, ſobald es john Uhr folder, a. 
geläutet, und die Krankenwaͤrter holen erſt ihren 
Kranken Bouillon, oder Fleiſchbruͤhe, wovon 


jeder einen Napf voll erhält; fodann wird das 


Drod, das Fleiſch, das Gemuͤſe und der 
Wein in Beyſeyn eines Feldfcheers, der von 


Bette zu Bette mitgebt, und im Tagebuch nach⸗ 


fieht, was. jedem Kranken vom Medifus vers 
ordnet iſt, ausgegeben, Es ift allen Waͤrtern vers 
boten, den Kranfen irgend etwas zu effen oder 
zu trinken zu geben, oder zu holen: tommt ſo was 
beraus, ſo wird der Krankenwaͤrter mir nichts, dir 


nichts, fortgejagt: deun der Medikus ſpricht, in 
"der Diät beſtehe die. Seele der Kur; doch kann der 


Patient ſich, mit Bewilligung des Arztes, dies und 


ienes für fein Geldholen laſſen z. B. Honig, Pflaue 


men und dergleichen, doch aber nur mit Bewilli⸗ 
gung des Arztes, Ein Kamerad von mir ließ fi 
einmal bereden, einem Bolontareine halbe Flaſche 


Champagnerwein zu polen, welches der ſonſt fanfte, 


wenn 68 auf. der Stube übel riecht, ober. oh 


X 
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“ flille Antoine erfuhr, und fofort auf deffen Entlafı 
fung drang, Der Major und der Direktor konnten 
es kaum dahin bringen, daß der gute Benoit bleis 
ben durfte ſo jtreng hielt Antoine auf diefe Ords 
nung! Den andern Tag fagre er es felbft alien 
Waͤrtern, daß er hieruͤber feinen Spaß verftehe, 
und durchaus nicht leiden werde, daß irgend ein 
Kranker ohne feine: Bewilligung etwas genieße. 

Einigen Kranken iſt es erlaubt und einigen gar 
vorgeſchrieben, am Tage im Garten herum zu ge⸗ 
ben; andre aber muͤſſen inder Stube, oder im Bette 

bleiben? fir die puͤnktliche Befolgung dicht Vor⸗ 
ſchriften ſteht der Waͤrter. 

Des Nachmittags um 4 Uhr wird wieder aus⸗ 
getheilt, wie fruͤh um 10 Uhr, und eben der 
Ordnung. | 

Die Kranken bleiben nicht immer auf einem . 
Saal, fondern werden, wie ihre Krankheit abnimmt,- 
“auf einen andern gebracht, damit fie nicht. wieder 
in die alte Krankheit zuruͤckfallen. * 

AllesLaͤrmen undSpebtaleln iſt ſtrenge — 
daher es denn auch in ſolch einem Hoſpital ſo ruhig 
zugeht, wie in irgend einem Klofter yon La Trappe. 

Abends werden die Wandlampen (reverberes) oder 
die Wiederfcheiner von einem befondern Beykäufer 
im ganzen Hoſpital angezuͤndet, und mit Deblverfea 
ben ; denn damit haben die Wärter nichts zu thun. 
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Br die ſehr kranken Patienten, welche nicht 
aufſtehen koͤnnen, ſind zur Verrichtung ihrer Noth⸗ 
durft Baſſũ ins und Urinoirs da, welche aber je: 
desmal muͤſſen gereinigt und ſauber gehalten wer⸗ 
den: ſo wie die zinnerne Kinftierfpräge, wovon. 
auf jedem Saale: eine befindlich iſt. 
Die Verwundeteu, Krägigen und Veneriſchen 
ſtehen blos unter der Behaudelung des Oberchirnr⸗ 
gus. Die beyden erſtern erhalten keinen Wein, 
und die Veneriſchen auch kein Fleiſch: die Kraͤtzigen 
aber bekommen ganze Portionen. 
Es wird fehr geſorgt, daß die, welche gleich⸗ 
artige Krankheiten haben, auch zuſammen kommen, 
damit die Vermiſchung und Verbreitung der 
Krankheiten verhuͤtet werde. Daher iſt es auch 
wicht einntal erlaubt, daß. die Kranken von dem 
einen Saal in den andern gehen, aus Furcht, fie 
mögten ihr Uebel mir dahin bringen. 
- Den erften Tag des Monats erhalten die Kranz 
kenwaͤrter ihre Bezahlung vom Direktor; und bey 
dieſer Öelegenheit wird ihnen die Inſtruktion alle⸗ 
mal vorgeleſen, welche vom Konvent ſelbſt fuͤr ſie 
verfaßt iſt, und aus kurzen, buͤndigen Vorſchriften, 
beſtehet. Unter dieſen Vorſchriften iſt eine, welche 
aͤcht jakobiniſch iſt, des Inhalts: daß kein Waͤrter 
ſich unterſtehen ſoll einen Prieſter, er habe Na⸗ 
men wie er wolle, zu einem Krauken zu laſſen; denn 
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da, wo man die Menſchheit pfleae, me der 
Fanatismus fic) nicht einfchleichen ;_ Diefer mache 
ſchon Geſunde Frank, und Kranke gewiß noch, kraͤn⸗ 
ker. — Aber ich erinnere mich auch nicht, daß ir⸗ 
gend ein Kranteı je nach einem Pfaffen verlangt 
| habe. ‚Sie, die ſtarben, ftarben alle ee 
tet Bemay, ruhig. 
Wenn ein Kranker ſtirbt, ſo ruft der Kranken⸗ 
vaͤrter den Wachthabenden Feldſcheer — Dennins 
j mer muß ein Feldicheer auf der Wache ſeyn — 
und dieſer unterſucht den Todten. Wenn er ihn 
wirklich todt finder, jo nimmt der Wärrer noch eis 
nen Kameraden, und die tragen den Kadaver im 
Laken in die X: odieukanimer , wo ſie ihm das Hemde 
abziehen, nud in alte Laklen wickeln. Se bleibt 
er drey Tage liegen, im hohen Sommer auch 
tuͤrzere Zeit, und wird ſodann ‚nachdem ihn der Chi⸗ 
rurgus nochmals beſehen hat, vom Todtengraͤber— 
außerhalb der Stadt eingeſcharrt. Die Franuzoſen 
ſind uͤberhaupt von dem laͤcherlichen Vorurtheit zu⸗ 
ruͤckgekommen, daß man mit den Todten Staat 
und Gepraͤnge treiben muͤſſe. Sie begraben ſie 
anf die einfachſte Weiſe, und zwar wohin fie wol⸗ 
fen: doch muß das Grab nach dem Geſetz 8 Fuß 
tief und auf eine Viertelſtuude von dem Orte 
entfernt ſeyn, wo Menſchen wohnen. Die Beerdi⸗ 
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zung ati. allemal gegen abend in der D 
merung. *) 

Die Koſten der ———— — allemal der 
Dilſtrikt der Kranken, hingegen die der Militärs 
Lazarethe tragt die Republik ſelbſtz und eben dar⸗ 
um muͤſſen alle Rechnungen derſelben monatkich 
nach Paris-gefchictt werden Es iſt daher auch 
nicht moͤglich, daß Mangel in einem ſolchen Hoſpi⸗ 
tale einreiße. Alle Tage wird friſches Fleiſch, und 
alle zwey Tage ſchoͤnes weißes Brod geliefert. 
Ich habe in Frankreich nirgends fchöneres Fleiſch 
geſehen, als in den Moſpitaͤlern. Der Wein muß 
gut und alt ſeyn und wird aus der Provinz ges 
nommen, wo das Spital iſt. Antoine meynte anch, 
das Departenient von Cöte d’or ſchicke ſich zu Hos⸗ 
pitaͤlern beſſer, als das ganze uͤbrige Frankreich, 
weil der Burgunderwein unter allen Weinen der 








* In Frankreich behandelt man die Zpdten, wie man fieht, 
jezt ſehr einfach, und dein äußern Prunk nach, ganz weringe 
ſchatzia: und vech dehandelt man die geſetzmaßigen Lebendeaen 
dort weit deſſer als. irgendwo; folalich iſt es falſch daß wenn 

mau die Todten geringichäßig behandelt, man es mir den fies 
bendigen Hald nicht beffer mache, Dieß Argument nıotiviren 
vorzüalich dieientgen, welchen der Cara, das Todreudemd, 
dad Geläute und der. übrige Prunk erwas abwirft, unbekum⸗ 
mert, ob die Familie des Verſchiednen Geld zu Brode ubrig 
habe, oder nicht» aeſchweige zum Beläuten une was 11008 
dazu gehört, Wir find alſo ſo ſuperhuman, dan wir. tie lirs 
anitat gegen die Verſtorbnen auf Koſten der Humamtat ger 
gen die mytbleidenden Lebendigen fer ängRlich übertreiven. 


— 
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gefündefte, und. für gewiffe ——— eine wahre 
Arzney ſey; und dann auch, weil Dijon in einer 
fehr gefunden Gegend liege. Auf dem Hoſpital 
- wurde fd guter Wein, rother und weißer, > ausgetheilt, 
als man ihn in keinem Weinhauſe der Stadt ne 
fonute, 

Bey dem allen iſt es aber doch nieht möglich, 
daß jemand von den Spitalbedienten etwas in ſei⸗ 
nen Beutel mache, gewiß nichts betraͤchtliches. 

Denn im Fall eines Betruges von Wichtigkeit, 
muͤßte Municipalitaͤt, Kriegskommiſſaͤr und Di⸗ 
rektor miteinander unter einer Dede fiedenz auch 
dürfte der Medikus oder die Medici und der Apoz- 
theker nicht vergeſſen werden ‚' weil dieſz ren 

Journalen den Betrug jener ſeuſt gar Eur ent⸗ 
decken und bekannt machen kdunten. Eben fo vers 
hält es ſich mit dem Infirmiers Majors. Daher 
glaube ich auch nicht, daß die Republik in ven 
Hofpirälern betrogen werde: wenigitend erinnere 

ich mich nicht, daß man — je Klage ge⸗ 
| Führt habe. 

Der große Vortheil der franzoſſchen Mititäre 
fpitäler beſteht darin, daß das Militär gar nichts 
darin zn fügen hat, Ein Volontaͤr, welcher krank 
iſt, ſteht nicht mehr uuter ſeinen Offizieren, folg⸗ 

Uich laͤßt er ſich von ihnen nichts gefallen; 5 und bes 
ſchwert ſich, wenn ihm fonft etwas abgeht: Aber 
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ben den Oeſtreichern, Preußen und andern m Zuppen 
verwalten Offiziere Unteroffiziere u. ſ. w. die ;. 
Hofpitäler ; und daher entfleht deren traurige Se 
ſtalt, die Vernachlaͤßigung der Kranken, und das 
meiſte von dem Unweſen, welches ich im vorigen 
Bande. beichrieben habe, und welchem nicht abges 
holfen, werden kann, jo lange man feine e befier | 
Grundſaͤtze annimmt. | 
„Fremde důr Fe ohne Erlaubniß des Thorhüters | 
nicht ins Spital, und niemand d darf heraus, als die 
zum, Spital gehbrigen Bedienten. Die Kranken 
bleiben ſo lange, bis der Medikus fi e für geſund 
erklärt; und dann erhalten fie ein gedrucktes Billet, 
worauf der Arzt ihren und ſeinen Namen ſchreibt. 
| Diefes Billet muß hernach an den Kommiſſar, ab⸗ 
gegeben werden, und dient ihm zu ſeiner Berech⸗ 
ming. Mit dem Billet des Komwiſſaͤrs, welches 
der Kranke bey ſeiner Ankunft mitbringt, berechne. 
der Direktor, Daß übrigens fehr genaue. Kegifter 
| —— werden, berſteht fi foop® oh. ſelbſt. 


Mr 
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Dieß mag für diesmal bon dent neuen dienng⸗ 
\ fi [hen Epirakvefen genug ſeyn. Wie ich Höre, 
foll Bürger Wedeking ein eigned Buch darüber 
‚geliefert haben. Ich kenne es nicht weiter; und 
va man hier davon, bat, iſt Reſultat meiner eig⸗ 
ae — rs Gs re 
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nen en Erfahrung. ) So wenig dies auch iſt, ſo be⸗ 
weißt es doch genug: daß Frankreich es dahin 


gebracht hat — fo ungern unfere politifchen Unten 
es auch vernehmen — den Menfhen, auch von 


Seiten des Staats, als ein ſelbſtſtaͤndiges 


Weſen, als Zweck zu behandeln, und nicht als 
Niethe wie Friedrich der Zweyte ſich einmal 
ausdruͤckt, oder als ein Mittel, das der Deſpot nur 
ſo lange achtet, als er es zug Erreichung feiner 
herrſchſuͤchtigen Zwecke brauchbar findet. In ſol⸗ 
her Staaten fucht ein Diogenes , von der pos 
Yitifchen Seite, freylich noch immer vergebens 
nah — Menſchen! ——— 


— — —— — — — 
* * 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 


ga vdertaſe das Hofyital, und gebe dektlonen 





Aus dem, was ich in den beyden lezten Kapiteln 
geſagt habe, laͤßt ſich leicht der Schluß ziehen, daß 
ich als Krankenwaͤrter im Hofpital zu Dijon nichts 
weniger als ungluͤcklich war. Ich lebte ordenslich, 


— 
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Wedekiugs Schrift ſollte/ pr 73 höre, in einer bern, 
teh Stadt gedruckt werden. Der; Cenſor aber ſoll gemrumt 
haben: das könne et nicht zugehen/ hd «6 nus Deuter 
zu sehn beihäme, 
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‚hatte an "nichts Nackt, und einen Poſten inobep 
ich wenigſtens ein natgliches Glied der Geſellſchaft 
war, denn ich diente meinen Mitmenſchen wirklich 
und vielleicht mehr, als mancher Profeff or der Theo: | | 
logie. Aber ich weiß es nicht zu ſagen, es fchlte 
“mir immer was, und ich war in- einfamen Stunden 
oft unzufrieden, ohne daß ich wußte, warum. Bisher 
war ich. immer in gewaltfanen Veränderungen‘ ge: 
weſen, — und ‚meine ganze Seele war ſchartig ge⸗ 
worden, ſie konnte ſich daher nicht ſo recht in die. 
ruhige ſtille Lebensatt eines Kraulenwaͤrters fin · 
den, 


J 


Ich hatte mit einigen Offizieren von den ge⸗ 
fangnen Preußen, Oeſtreichern und Hannoveranerun 
Bekanntſchaft gemacht, und befuchte fie oft in den- 
zwey Kloͤſtern, wo ſie einquartiert waren, und geuoß 
mauchen Beweis ihrer Freundſchaft. Als ich eines 
Tages auf dem Zimmer des Hin Hauptmann von 
E uler, der bey einem oͤſtreichiſchen Freylorps ge⸗ 
ſtanden hatte, etwas fiber das Unangenehme mei⸗ 

ner Lage merken ließ, ſo erklaͤrten ſich mehrere. ge: 
denwärtige Dffiziere, daß fe, wenn ich dad Spir 
tal verlaffen wollte, gleich Unterricht im Franzoͤſi⸗ | 
fihen bey mir nehmen würden, wobey ich wenige 
ſtens monatlich go Livres verdienen Könnte. Much 
dürfte ich vie unſchickliche Arbeit-zuf den Epitaf 
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daun nicht mehr PR unb wiwe mebhlutie und 
freyer. 

| | Sch dachte über viefen Boräng nad), wollte 
aber noch nichts entſcheiden, und blieb immer Spis 


talwaͤrter. Endlich ward der brave Major Erais 


yon dank, und Bonard hatte nun uͤber alles die 


- 


Aufſicht. Dieſer Mann war wirklich nicht ſchlimm, 
aber ich hatte ihn i in der Kuͤche dadurch beleidiget, 
daß ich geſagt hatte: „da Fraipon krank ſey, ſo 


wouͤrde ed forthin wohl ſchief mit dem Spital ausſe⸗ 


hen.’’. Das zog Bonard auf ſich, als wenn ich 


glaubte, er koͤnne dem Inſtitute nicht allein vor⸗ 


ſtehn. Doch neckte er mich nicht, oder er konnte 


mich nicht necken: denn wer bey’ und that, was 


feine Pflicht war, dem haste feiner was zu fagem, 

Eines Tages hatte ich einen großen Waſſerkrug 
beym Waſſerholen zerbrochen, und dafuͤr einen an⸗ 
dern aus dem Magazin geholt. Bonard behaups 


| tete, ich muͤſſe mir den Krug an meiner Beſoldung 


abziehen laſſen, abet der Direktor ſagte was aus 
Unvorſichtigkeit zerbr ochen wuͤrde, muͤſſe hingehen. 


Das Ding füßelte mid), ich muß es nur geſtehen, 


und ich ſagte zu einem andern Wärterz „Nehit du, 


Bonard hat mich wollen den Krug zahlen machen, 


aber er hat eine Raſe gekr ieat. — Bonard hoͤrte 


Ka! * fagie es dem DIN, un, dieſer gab 
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mir nun auch eine Naſe. Bonard, um fi, an mir 
zu rächen, verſetzte mich auf den Saal Egalitẽ, 


wo die Kraͤtzigen lagen. Das veidroß mich ſehr, 


* 
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‚aber ich mußte ſchon zufrieden fein, weil ſolche Anz 
ordnungen lediglich vom Mojor abhängen, und 
| ‚weil es mir, als einem der ifingfien Krankenwaͤr⸗ 
ter zukam, die Kraͤtzigen zu warten‘; denn da dieſe 


die wenigfte Wartung bedürfen, und der Wärter 


nicht einmal ihr Bette machen. ‚darf: ſo uͤberlaͤßt 


man ihre Pflege den Neulingen unter den Waͤr⸗ 
tern. | 


Sch blieb i indeß noch einen ganzen Monat auf 


Egalitẽ und foderte mieinen Abfchied erfi zu Ende. 


des Proirkald. Der Direktor gab mir ihn ungern, 


‚ dber er gab mir ihn, ale ich darauf beſtand, und 


ehendrein ein, gutes Zeugniß, welches bernach bey 
der Inquiſition revolutionnaire i in Macon Re 


ben iſt. 


Nun fing ich meine Stunden n mit den — 
Offizieren an, und meine Schuͤler waren der Hr. 
Haupimann von Eul er, Hr. Leut. von Crone, 


⁊* 


von ‚den Kaiſerlichen; ; Hr. Leut. von Witzleben 


und von Fink, von den Preußen; Hr. Leut. von 


Nuhdorf, von Reinhardt und von Sander 


von den Hannoveranern ; Dr, Leut, von Branden- 


fein von den Sachen, und Herr Dunhaupt, 
deldſcheer bey den Haunoderauemm. Alſo hatte ich 


\ 
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täglich neun Lektionen: für jede erhielt ich 7% Sub: 
folglich verdiente ic) monatlich 101 Libres 5 Sons, 
wofür, ich in Dijon recht: gut (eben konnte, um ſo 
eher, da mir die Nation ohnehin mein Brod, und 
täglich Io Sins. Geld gab. 

Ich danke hier den Herren, welche mich in Dijon 
ihres Zutrauens wuͤrdigten, von Herzen fuͤr das 
viele Gute, nnd für. die Freuudſchaft, die ie mir 
bewieſen haben. 

Von da an logirte ii in der Safernet der 
teurs, wo mir der Kommendant Belin ein ziemlich 
gutes Bette gegeben hatte. Ich logirte mit dem 
Sohne des Biſchofs von Coeppenhagen der aber 
feinen Namen veraͤndert hatte, undjegt Adel sberg 
hieß, auf einer ehemaligen Ronnenzelle, wozu wir 
den Schluͤſſel hatten. 

Dieſer j junge Maun war in Daniſchen Dienſten 
geweſen, und ‚hatte bey der Garde, als 8 Faͤhndrich 


geſtanden. Einige dumme, Streiche, wie er ſelbſt 


ſagte, machten, daß der Kr onprinz von Daͤnemark, 
als General der Garde, ihm einige derbe Verweiſe 
‚gab, worauf er wider den Willen feines Vaters den 
Dienft verließ und nad), Deutſchland ging, um da 
bey den Preußen anzukonmen. Er wollte aber 
das preußziſche Militaͤr wenig gekannt haben, ſonſt 
ſagte er, haͤtte er den Schritt nie gewagt. Er 
ging, auf de einiger Bekannte in Hambutg, 


% 
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unter die preußifce leichte Infanterie, und wurbe = 


bey dem Bataillon von Muͤff ling ; nicht Junker, 


wie er erwartet. hatte, fondern Schüge, Seinen 
Koffer, voll Wäfche und anderer Sachen, nahm der 


- Major an fi ch, und verſprach ihm, für feine Bes 


förderung zu forgen. Adelsber 8 diente ohnges 


fähr ein Johr, merkte aber gar nichts von Befoͤrde⸗ 


zung, fühlte alfo Aerger und Langeweile, und defers 
tirte bey der Retirade im Winter 1793, kam nad 


Langres, Macon und endlich, nach vielem Herum⸗ 


laufen, nach Dijon, Er iſt unter einem ſelbſtfa⸗ 
bricirten Taufſchein ſchon im Herbſt 1794 aus 


| Frankreich gegangen, wohin aber, weiß ich nicht. 


Adelsberg, oder; wie er eigtzitich hieß, 


Balle, war ein guter Menſch ‚ der auch einige. 
Kenntniſſe hatte. Ich habe in feinem Umgang . - 
mich recht gut befunden, vorzüglich, da die meiften. - ° 

der in Dijon befindlichen Deferteurs eingemachte 


Schurfen waren, mit denen man gar nicht zurechte 


kommen Fonnte. Die Eimvohner in Dijon haften - 


dieſe Leute auch ſehr wegen ihrer erzgroben Streiche, 


welche fie tagtaͤglich begingen. Stehlen war be⸗ 


ſonders ihre Sache, und es vergiug kein Tag, daß 


nicht Klagen wegen Diebſtahl bey dem Kommen⸗ 


danten wider einen Deferteur eingelaufen wären, 


Die elenden Leute find zwar nicht werth, dag 


ich von ihren Stückchen die Leſer untergalte, aber 


N 
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eine Erjählung diefer Art kann doch dienen, daß man 

einſehen ferne, man mäffe eben nicht jedem glaus 
ben, der and Frankreich kommt, und die franzoͤſi— 
Ihe Mation tadelt. Die Leute fiid- wegen ihrer 
‚Mecbelthaten in Frankreich beftraft worden, und nun 
wollen fie füih durch Schmähungen und Laͤſterun⸗ 
gen rächen. Wer ſich aber daſelbſt geſetzmaͤßig bea 
tragen, und nur keine groben Exceſſe begangen hat, 
wird keine Urſache haben, mit der Behandlung 

der Franzoſen unzufrieden zu ſeyn. Ich will da⸗ 
| ber eins und das andere, was mir ſo eben einfällt, 
von dem ſgechren Betragen der and anfuͤh⸗ 
ren. 

Ein gewiſſer B offmanı, von den Raiferfichen, 
aus Köfln am Nhyein gebürtig, hatte, in Dijon cine 


7 bübfcre Frau genonmen, “welche aber in fehr zwey⸗ 


deutigem Rufe als Mädchen geftanden war, Er 
logirte fich in die Stadt zu einer Wirtfrau, und 
fing da an Mein zu ſchenken. Bey eben dieſer Witte 
frau fogirte auch em alter Mann, ehemals Parlas 
ments: Affefer in Dijon, Namens Fouquet. Boll 
mans Frau wartete dem alten Manne auf, und 
gewann fein ganzes Zutrauen. Noch zu der Zeit, 
als ich auf dem Hofpital war, mußte Fonquet nach 
Pontarlier verreifen, und äbergab der Bollmannen 
feinen Stubenſchluͤſſel. Dieſe nnd ihr Mann oͤff⸗ 
weren nun Fouquets Koffer, nahmen alles, was 
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ſie eier, „und wegbringen konnten, und noch 
-eine Summe baares Gel von 12000 Livreb. 

Außerdem hatte ein andrer Deferteur „SSH, wel⸗ 

cher krank im Hoſpital war, dem Bollmann ſeine 


Uhr, Kleidung und einige 100 Livres aufzuheben F 


anveriraut. Alles das packte das ſanbere Paar zu 
dem vorigen, und entlief nach der Schweiz. Aber 
ohnweit Befangon, hielt man fie auf Stedbriefean, 
und ſchickte fie nach Dijon zuruͤck. Der Mann 
wurde’ auf 6, die Frau aber anf 3 Monate zum 
Arreſt verdammt. Ich habe nachher den ſauberu 
Schurten i im Hofpital Ronffeau ſtark über die Fran⸗ 
zoſen raͤſonniren hoͤren: aber man weiß, warum. 
Ein Anderer, Namens Gerber, machte bie 
Hand des Kommendanten Be lin nach, verfertigte 
Brodzettel, und ſtahl auf dieſe Art dem Brodaus⸗ 
geber uͤber 60 Stuͤck Brod nach und nach. Er 
wurde ebenfalls auf 6 Monate eingeſteckt. 


Zwey Deſerteurs griffen Abends im Finſtern 


einen Mann in der engen Gaſſe, wodutch man nach 
dem Departementshauſe geht, an, raubten ihm 
feine Uhr und Briefräfthe mir | Gewalt s und € ent⸗ 
- Tiefen, | / Ä 

Kein Frauenzimmer getraute ſich beynahe 
‚Abends allein auf der Straße zu gehen, weil ‚die: 
Deferteurs ihnen die Hauben und Halstucher ge⸗ 
waltſam wegriffen, 
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Nirgends ſahe man E Geſindel gern hin⸗ 
fommen: ‚denn. ‚wohin. fie kamen, ſchlugen und 
rauften ſi ie ſich, und zogon aus den Wirthsbaͤuſern 
gemeiniglich ab, ohne zu bezahlen. Bey einer 
Brantweinbrenyerey drangen fie einmal in den Las 
den, nahmen einige Flaſchen mir Gewalt, und 
liefen damit nad) der Eafern. 

' Als endlich die Ausfchweifuugen der Deferteurs 
täglich zunahmen: jo wurde bejchloffen, Ddiefelben 
zu vertheilen, und auf die umliegenden Fleinern 
Städte zu ſchicken. Ein Trupp mußte nach Belle 
Defenſe, oder St. Ican deLone, wie es fonft hieß; 
andre wurden nach Auxonne, Beaune und ſonſt wo⸗ 
hin geſchickt; auch konute jeder, der nur wollte, 
aufs Dorf. gehen, und bey deu Bauren arbeiten | 
‚helfen, wo aud) jeder Arbeit fand. 

. Der Kommendant Belin wurde von der Mus 
- nicipalität angegangen, daß eh feine beffere Ord⸗ 
nung bey den Deferteur& hielte. Aber der. gute 
Mann fonute- wirklich diefe Höllenbrut nicht bäus 
digen, Die Saferne der Deferteurs war einer Raͤu⸗ 
berhoͤle ſo aͤhnlich, wie ein Ey dem andern. Nach 
dem Befehl des Convents ſe ten von den Deſer⸗ 
Ä teurs die beſten zu Aufſehern aͤber die andern beſtellt 
werden: aber da war es ſehr ſchwer, gute Leute her⸗ 
auszufinden, oder man dankte fuͤr die Ehre, un⸗ 
weinen ſolchen Haufen etwas zu ſagen zu haben, 
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So Tehnte ich felbft dad Auffeher: Amt von mir a, 

als Belin mir es antrug: denn wer thun wollte, 
was ſein Amt mit ſich brachte, war ſeines Lebens 
bey den Unmenfchen nicht ficher. — 

Eirnſt kam der Kommendant ſelbſt ins Klofter, | 
um gewiffen Unordnungen abzuhelfen:. abet da ers. 
griffen ihn einige, welche- vorher’ ihre Roͤcke auss 
gezogen, und ihre Gefichter mit Schnupftuͤchern 
verbunden hatten, um unkenntlich zu ſeyn, gaben 
ibm derbe Rippenftöße, und warfen ihn zum Thor 
hinaus auf die Gaſſe. Er holte zwar Wache, aber 
wer hatte es nungethen! Wie konnte man unter 
_ 1000 Spigduben die Viere herausfinden, welche 
den Kommenbanten mishandelt hatten? 

| Das Klofter, worin die Deferteurs Ahr Mefen 

baten, war ein adeliches Stift gewefen, und hatte 

herrliche Dequemlichfeit : aber bald fah es aus, 
wie eine Spelunfe, Die meiſten Zimmer waren 

getaͤfelt, und ſehr viele tapezirt geweſen, weil hier u 

ehemals, . nach der Mode in Frankreich, viele j junge 

Damen erzogen wurden. ber die Deſerteurs ie 

fen die Tapeten und das Geräfel herunter, und 

verbrannten alled, Thuͤren, Stühle, Bänke, Fuße 
boden, fogar die Sparren vom Dache. Co we: 
nigſtens fand ich, als ich im — 1795 noch 
einmal dahin ging, ze ch 
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Won den Dertern, wohin man einen Theil der 


| Deſerteurs geſchickt hatte, liefen die bitterſten Kla⸗ 


gen ein. Einige durchſtreiften das Laub, und ſtah⸗ 


‚ In auf den Dörfern, fo, daß Feine Gans, ı Huhn 


aus u. ſ. w. 


— 


oder Puter vor ihnen fiher war. Sie erbrachen 
die Keller, und holten den Bauren — Bein hers 
'. 

Indeſſen wurden, wie ich oben erwaͤhnte, die 
Deſerteurs, wenn ihre Bubenſtuͤcke entdeckt wur⸗ 
den, doch nicht ſo hart beſtraft, als wenn ſie te fran⸗ 
zoͤſiſche Bürger geweſen waͤren. Man koͤnne, meyn⸗ 
te Belin, von fo einem unmoraliſchen Haufen, 
der nur den, Stod refpeftiren gelernt hätte, nicht 
viel fodern: wenn ſie es nur nicht zu arg mach⸗ 
ten, muͤßte man immer zufrieden ſeyn. Doch ſaß 
die Priſon in der Caſerne immer. voll Burjchen, 


welche bald diefen, bald jenen Lumpenſtreich voll⸗ 


fuͤhrt hatten: wer aber grobe Verbrechen beging, 
wurde nach der Conciergerie gebracht. Einmal 
brachen bie Eingeſperrten ihre Kerker mit Gewalt 
auf, und ſezten ſich in Freyheit; und der Kommen⸗ 


dant war nicht fo kuͤhn, fie wieder einzuſtecken: e 


batte gchdit, daß fie ihn, im Fall er ed thun wärs 


de, todtſchlagen wollten. 


Im Fruͤhling d. J.* 1794 ging das Laufen der 
Deſerteurs und der Gefangnen nach der Schweiz 
erſt reg an: foft — eutliefeneinige, aber ſeht 


— 
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alle wurden erwiſcht, und dann auf 8, 14 Ta: 
ge eingeftedt. Ich kenne ihrer, welche Dreyr vier⸗ 
| mal zu entlaufen verfucht haben, Vlele find auch 
durchgeſchluͤpft, welches endlich. fehr deicht wurde, 
nachdem, wie man weiß ‚ die Jakobiner die Graͤn⸗ 
zen nicht mehr ſo ſtark beſezt hielten. Als vollends 2 
das. Defret Über die Entlaffung neutraler Auslaͤne 
der bekannt wurde, da machten Viele fi ch und an⸗ 
bern falſche Taufſcheine „beſonders ein gewiſſer 
Bernhard von Würzburg, ein ehemaliger Sefuters 
fihüler, Ein Audrer, Bd bmroth, vom Regie 
ment Wolfframsdorff, fabrieirte gar. falſche Sie⸗ 
gel, und jo gelangten Viele zu Paͤſſen nach der 
Schweiz. Aber endlich wurde auch, dieſer Kunſt⸗ 
griff entdeckt, beſonders da in den falſchen Taufe 

| fcheinen oft Die laͤcherlichſten ‚ grammarifalıfchen 
Schnitzer vorkamen. Das Departement unterſuch⸗ | 
te aljo die Papiere von nun an geuguer, eb ihuen 
gleich wenig daran lag, daß ſolche— unnuͤtze Mena 
fhen Frankreich verließen, Boͤhmroth wurde ! 
drey Monate eingejtecft, weil er ür einen Andern 
einen Paß verfertiger und- DAS Siegel des — 
temeunts nachgemacht hatte. 
Aus dem, was ich hier erzaͤhlt habe, kann * 
ſchon abnehmen, warum Mancher, der aus Frank⸗ 
reich zuruͤckkam, übel ‚von den Sranzofın ſpricht. 


Aber ich gerrane mich auch, RW zu behaup⸗ J 


gelernt Hatte. 


1 
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ten, daß, wer diefes thut, ſich gewiß als ein De⸗ 
ſerteur, das heißt, als ein verdorbner Menſch, in 


Frankreich betragen hat, der nur die phyſi ſche Mo⸗ 
fal des Stockes und RI die ber —— zu achten 
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Wielne Berchäftigung in Dim. Retevdege in Srautreich 
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| Ic konnte es unter der infamen Bande der Der j 


fer teurö nicht fange aushalten, und fuchte mir da⸗ 
ber ein Quartier in der Stadt, wo ich zwar taͤg⸗ 


lich 4.Sous für Kammer und Bette zahlen mußte, 
aber man auch bequem und. artig wohnte. Es war 


— 


bey einem geweſenen Bedienten des Exprinzen von 


Condẽ ‚ der mir manche Anekdote von feineni ehe: 
j maligen Herrn mittheilte, welche ich zu feiner 
Zeit in den Abentheuern des Marki von Vilencon 


erzaͤhlen werde. Er hatte mit. ihm Auswandern 
ſollen, aberer hatte lieber in ſeinem Vaterlande blei⸗ 


ben wollen, als in andern Laͤndern den Bagabune 


den machen; und daran that er recht. | \ 
Der Konmendant Belin konnte mich, wie 


ich oͤfters merkte, gut leiden‘ er war feines. Ge: 
werbed ein ‚Eifenhändler, und ein Mann von eini⸗ 


. 
\ ’ . — 
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den Kenntnißen. Ich erhielt von ihm, was ich. J 
wollte, und mehr als einmal gab er mir Papiers 
geld. Er meynte, wenn alle Deferteurs waͤren, 
wie ich, — ſo wollte er mit Freuden jedem alle Wo⸗ 
che eine Bouteille Wein geben. Einen davon hatte 
er infen Haus: „gehonimen,. und — ihn zu 
| feiner Bediennng. 
Ich habe meine Zeit ſo Remlich vergnügt in 
Dijon zugebracht: wenn ich mit meinen Lektionen 
fertig war F ging ich in die Weinſchenke zu Vien⸗ 
not, wo immer ſtarke Geſellſchaft war. Da ich 
ſchon vorher mit vielen Buͤrgern aus der Stadt be⸗ 
Tannıt i war, fo mehrten ſich meine Bekamitſchaften 
immer, und da ich fleißig mitſchwadrouirte, ſo war 
ich wohl gelitten. Sehr oft wurde ich von den 
Gaͤſten in die Weinſchenken gerufen, um mit die⸗ 


ep | 


“fern undjenem eine’ Slafche zu leeren: denn es ift- 


dem Franzofen unmöglich, allein zu trinken: er 
‚muß ſchlechterdings einen Geſellſchafter haben, der | 
mit ihm plaudere und trinke, | 
Die Gefpräche waren allemal pofitifchen ne | 
halts: man raͤſonnirte uͤber den Krieg, uͤber die 
Geſetze uͤber die dereinſtige aͤchte Form der fran⸗ 
zoͤſi ſchen Republik, und andre Gegenſtaͤnde dieſer 
Art. Da mir alle diefe Dinge‘ ſchon lange interefs. 
font waren, fo Fonnte ich mich fehr dabey unterhal⸗ 
ten; und da ich über alles das viel nachgedacht hat⸗ 


DE 


*k „ſo konnte ic meine Meynung oft nrit großem 
Beifall derer fagen,. die mir zuhoͤrten. Beſonders 
war es den Franzoſen angenehm, wenn ic) ihnen 
Aus der Gefchichte der. Griechen, Rdmer, Schweir 
gzer ıhb Niederländer etwas erzähfte, und ihre neue 


| Republik, ‚mit jenen altern Freyſtaaten verglich, 


Viennot fah allemal gern, wenn ich kam; und 
meine Zeche war immer gemacht, wenn ich mit 
SFranzoſen zufantmen trank: denn die Tiefen mich 
niemals mitbezahlen,. 

Die Franzoſen beſuchten damals die offentlichen 
“ Wirthähänfen häufiger als ſonſt. Dent die Jako⸗ 
‚biner gaben anf alte Tritte und Schritte ver Buͤre 
ger Achtung, und ſahen nach ihrer oͤftern Erfah⸗ 
rung die Geſellſchaften in Privathaͤuſern als ver⸗ 
daͤchtig an. Man ſcheute ſich daher, jemand in 
ſeinem Hauſe zu beſuchen, wie denn auch niemand 
‚einen Beſnuch gern annahm, weil er nicht wiſſen 
konnte, ob der Fremde verdaͤchtig war oder nicht, 
Die öffentlichen Häufer waren aber von allem Vers 
dacht des Royalismus und Foͤderalismus frey ; und 
da die Franzoſen durchaus Geſellſchaft haben muͤſ⸗ 
ſen, ſo wurden dieſe deſto fleißiger beſucht. Ich 
muß geftehen, daß ich in diejen Gefellfchaften, worin 
das lebhaftefte Ideen: Commerz berrfchte, viel ge⸗ 
lernt, und meine Begriffe uͤber das Neufraͤnkiſche 
— ſebr — habe, welches warlich nichts 
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leichtes iſt, da uns unfee von Jugend auf beyge⸗ 
brachten Begriffe von Herrſchaft, Adel, Vorrech⸗ 

ten, Neligiön u. ſ. w. zu. gar fhiefen Urtheilen 
| verleiten: können, wenn wir die franzöfiichen Bez 
gebeniheiten nur fo obenhin anfchauen, zumal nach 
der-einfeitigen oder ganz verfehraubten Darftellung 
ſo vieler benebelter Schriftfteller. . Deswegen muß 
wan auch Geduld, mit denen haben, welche diefe 
große Revolution von der. unrechten Seite anfehen: 
Die Leute ſind nicht unterrichtet, oder unbeſchnitten 
an Herz’ und Kopf; . Wenn daher der Wanderer R 
in feinen Wanderungen einen Heinen Trupp frau⸗ 

zhbſiſcher Gefangenen einen peuple fouvetain nennt, 
und fi) Dann über fein eignes Hirngefpinnft etwas 
zugute thut: wer zuckt nicht die Achfeln uͤber den 
abgeſchmackten, faden Gefpenfter Vogt! | —J 

ZFlleißig habe ich’ auch die Gerihtspläße 
befucht, wohin jeder gehen und alles mit. anhoͤren 
darf, was da verhandelt wird. . Es giebt in Frank 
| reich keine Rechts e. über. Juſiiz⸗ Geheimniffe mehr: 
blos der Friedensrichter handelt bei verſchloßnen 
Thuͤren, und das iſt auch ſchon recht. Denn der 
Friedensrichter iſt eigentlich kein Rich ter, ſondern 
eine von dem Diſtrikt autoriſirte Perſon, die Priz 
vathaͤndel der Buͤrger in der Guͤte beyzulegen; 
und dazu dedarf es Feiner Publicitaͤt. 
u 0h ———— 
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Ich habe, ich weiß nicht recht mehr, wo, gele⸗ 
ſen, daß die Franzoſen ſeit der Eutſtehung ihres 
neuen Syſtems ſchon uͤber 7000 Geſetze gemacht 


haͤtten; und darüber hat ſich der Eyrenmann, der 


- 


| das gefchtieben hat, derb aufgehalten, und gefragt, 
- Was doch Aus einen: Staat werben koͤnne, der 7000 


Geſetze hätte! Aber der Menfch wußte wohl nicht, 
was er fchrieb. Die meiften franzdfifchen Geſetze 


gehen blos anf die Begebenheiten des Tages, und 
gelten ‚gerade nur fo lange, als ihrGegenſtund dauert, 


Buͤrgerliche Geſetze betreffen blos den Privatſtand, 
und ihrer ſind aͤußerſt wenig. Ihr Inhalt iſt ge⸗ 
EINEN ; und ” Sprache, ‚gemeinver Rände 


, _ n 


Doch ist es in Fr ankteich, wie in der ganzen 
Belt Rechtshaͤndel, welche man aber allemal erſt 
bey vom Sriedendrichter anbringen muß, Denn 
Fein. Collegium darf einen; Proceß annehmen, ohne 
Daß: deri Friedendrichter dem Kläger durch ein Cer⸗ 
nifikat vazu autoriſirt babe, Einen Zriedensrichter 


‚ "giebt es in jeder Gemeinde und er hat die. Pflicht 


auf fich, die ftreitenden Partheyen auf jede Art zu ] 
Yerftändigen, und zum Vergleich zu bewegen. Cr 


ann von den Partheyen keinen Heller nehmen, ift 
Aber auch wegen feiner‘ Friedensſtiftung niemanden 

reſponſabel; ja, er darf ſogar nicht einmal die Vro⸗ 
ceeſſe bekannt machen, und iſt quafi ein: juriſtiſcher 
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Veichtvatet. Wie nuͤtlich und wohlthaͤtig aber 
das Amt eines Fr iedensrichters (luge de paix) fey, 
muͤſſen alle wiſſen, welche jemals das Ungluͤck ge⸗ 
— haben, der r Deutſchen Juſtiz, beſonders bee 1 
3.2 und der = = in die ‚Krallen zu gerärhen: _ J 

Wein aber die Bemuͤhungen des Friedenss 
richters nichts ausrichten, ‚jo muß freylich die 
Sache da angebracht werden, wo ſi fi e nach den. Ge: 
ſetzen entſchieden werden kann. Der Friedensrich⸗ 
ier A welcher auf jeden Fall Die Geſetze verſtehen 
‚muß; fagt zwar den Partheyen allemal, wer Recht 
oder Unrecht habe, ‚wer gewinnen oder verlieren 
werde, aber wenn fie fich. doch nicht weifen laſſen, 
fo muß er ſie an die Richter weiſen. Iſt die Sache 
von ganz geringem Belang, ſo wird ſie ſofort auf 

der Dorf⸗- oder Stadtmunicipalitaͤt eutſchieden; iſt 
= fie aber. etwas verworrener, oder. wollen die Par⸗ 
theyen mit dern Spruch der Municipalitaͤt niche 
zufrieden ſeyn, fo. — es er das Sue 
geaiht:. 

Hier fi nd zwölf Benfige iber, nd ein Praͤſi end, 
der jedoch. oft umwechſelt. Erſt wird die Sache 
muͤndlich entweder von den Partheyen ſelbſt, oder 
von ihrem Anwald — worunter man ſich aber kei⸗ 
nen Advokaten Juſtizkommiſſarius oder ſonſt ein 
Maͤnnlein dieſer Art denken darf — deutlich vor⸗ 
getragen, und nach den Hauptpunkten vom Schrel⸗ 


— 


ak 


ber u Wenn alles vorgebracht RT med 

zur "Sache gehoͤr t, nimmt der Praͤſident den Auf: 
fat des Schreibers, und ließt ihn den Partheyen 
fewohl, als den Beyſit itzern vor. " Erftere werden 
befragt, ob noch etwas zu erinnern ſey. Wenn 
ſie es verneinen, ſo wird den Richtern vom Praſi⸗ 
denten ein Vortrag gemacht, woriu er ihnen die 
ganze Rage der Rechtsfache erklärt. Nun wird, 
um Beftechungen vorzubeugen, geloſet, und drey 
don den zwölf Beyſitzern werden Nichter in der 
Eache. Diefe nehmen die hieher gehörigen Geſetze 
vor, befüinmten ihren Sinn, und fprechen das Ur: 
rheil auf der Stelle, welches ſofort vom Schreiber 
aufgezeichner, und den Parıheyen eingehändigr 
weird; umd damit iſt die Streirfache Bier‘ ents 
ſchiede en. 

Sollten die Partheyen glauben, daß man ihnen 
Unrecht tue, fo Tonnen fie aufs Departements⸗ 
Bericht, und von da an den Konvent (Charmbre 
= de caffation) gehen: das alles fteht ihıren frey, und 
koſtet nichts, als die Zeit, die ſie verſaͤumen. Aber 
ſehr ſelten geht ein Proceß durch mehr alẽ eine Ju⸗ 
ſtanz, und aͤußerſt wenige kommen hach Paris; 
Denn man iſt in den hoͤhern Inſtanzen eben nicht 
gewohnt, den niederen zu widerſprechen uͤd andre 
Sprüdhe zu ſauen als ſchon den .. send 
BIER waren. * 


) Ze 

Die uUrſache der ſchnellen Juſtiz in Frankreich 
mag wohl nicht an den Geſetzen alleia, und nicht 
eiumal groͤßtentheils au den Geſetzen liegen. Diefe 
ſind zwar ſehr deutlich und beſtimmt, und es koſtet 
kein Kopfbrechen, ſie zu verſtehen, und im gehoͤrigen 
Fall anzuwenden. : ‚Aber die Gefeße in andern Laͤn⸗ 
dern find auch Dentlich- und beſtimmt, . wie man 
deun dem neuen Geſetzbuch in Preußen meiſt nur 
den Vorwurf der Weitſchweifigkeit machen kann. 


Aber daß iu Frankreich die Juſtiz raſch von ſtatten 


gehe, in andern Laͤndern aber ſo ſehr ſchueckengaͤn⸗ 
gig, daran. ſcheinen andre Dinge Schuld zu ſeyn. 
Ju Frankreich gilt der hohe Grundfaß der Gleich⸗ 


beit, nach welchem jeder: Menfch, in Ruͤckſicht 


auf Gefeg und Recht, fo gut iſt, als jeder andere; 
folglich darf und kann da Feine: Perſon angefehen 
werden, Aber in Deurſchlaud — du dllieber Gott; 
da: kann: mancher! zugleich Klaͤger und Zeuge ſeyn; 
da fraͤgt man erſt wer es iſt? Und findet ſichs, 
daß der Beklagte ein Mimi von Eiufluß, ein rei⸗ 
her, vornehmer Herr iſt, je num‘, fo verliert. er 
feinen: Proceß gewiß auicht, gefezt. auch, er habe 
das groͤßte Unrecht von der We; — kann it 
— aufwarten. Rute‘ —— 
Eine andere EEE Der — Juſtiz⸗ 
“pflege in Frankreich iſt, daß Feine Advokaten da 
Yen Juſtizkommiſſarien, welche fuͤrGeld 


ya cl | 
vertheidigen. Denn Geld bekoͤmmt da kein Anwald; 
und fuͤr einen Vortrag oder fuͤr eine Vertheidigung 


oder‘ Verantwortung. darf Niemand nichts nehmen, 
oder: er würde fich und feinen. Kivismns außerß 


— verdaͤchtig und verhaßt machen. 


Drittens giebt es auch keine Eporteln: denn 
* Recht wird nicht verkauft. Daher haben denn 
auch die Richter und Anwalde keinen Vortheil da⸗ 
von, wenn fie den Proceß. in die Länge ziehen: je 
eher er ausgeht, defto eher find fie dieſer Laſt ber: 
hoben. Diäten u. dgl. werden ganz und gar nicht 

gutgethan. Bey und ift das ganz anders! 


* 
* — — 
Den wi 


und endlich, welches: bie Haupturſache der 

beſſern Rechtspflege bey. den. Frauzoſen iſt, jeder 

Bürger, welcher mit bey Gerichte ſizt, hat alle nur 
mögliche und hoͤchſte Urſache, das Recht ja nicht 
zu beugen, und nur nach dem Geſetz ‚und feiner 
beften Einſicht zu ſprechen. Denn er iſt ja gar 
nicht lange Richters ed giebt ſolcher Aemtet, welche 
nur ein halbes. Jahr dauernu; wenige währen zwey 
Jahre. Da er alſo befuͤrchten muß, daß man als⸗ 
daun die Rechtsſache abermals vornehme, und ihm, 
wenn man beweiſen koͤnnte, daß er das Recht ges 
bogen haͤtte, die gefaͤhrlichſten Haͤndel zu Halle 
ziehen koͤnnte, ſo iſt es eben ſo ſehr jein Vortheil 
als feine Pflicht, ſich: zu hüten, cwihmtr.fo zu ſpre⸗ 
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— „wie es die Vernunft — dem —** des 
Gelotes fodert. ne, 

Man entdeckt gar bald, weicher. gchter « ein 
Schute, und welcher, ein ehrlicher Mann iſt. ir 
| wiſſen z. B. alle, daß Hr. Linksum die Pupillenkaſſe 
beſtohlen hat; daß Hr. Rath Schurkius, falſche 
Zeugniſſe gerichtlich ausſtellt; daß der Juſtizkom⸗ | 

miſſar Rabula zwey Gegenpartheyen zugleich be⸗ 
dieut, und beyde betruͤgt; daß der Zuflig- Ammann: 
Schleicher fuͤr den Putz ſeiner Frau und Kinder 
mehr ausgiebt, als er rechtmaͤßiges Einkoumen 
hat: das und noch tauſendmal mehr wiſſen wir, 
aber wozu hilft es, daß wir es wiſſen? Die Her⸗ 
ven haben Aemter d. i. Gewalt. Nehmt aber 
dem Herrn Linksum, Schurkius, Rabula, Schlei— 
cher und andern dieſes Gelichters ihre Aemter, ſo 
werden ſie gar bald der Gegenſtand der allgemeinen 
Verachtung und des wohlverdienten Haſſes aller. 
| Rechtſchaffnen und ſelbſt des Poͤbels ſeyn, und ſo 
| ihre Strafe leiden. Wuͤßten diefe Herren, daß.man 

fie. einmal zur beſtimmten zeit abſetzen werde: ſie 
wuͤrden ihr Amt weit ehrlicher verwalten.) 








) Wer daS unweſen unſrer deutſchen Juſtiz vielleicht noch nicht 
aus Erfahrung keunt, kaun es beſchrieben finden in dem 
Grab der Chitane, worin, daß häufige Proceſſe das 
aröoßte uebe eines Staats find, geielgt, die wahren Zuellene 
werms fie entſehen, päer nachdem fie entſtanden finds forge 
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m er. = 
In Frankreich ſind alle Juſtizaͤmter ambulato⸗ 


riſch: Keiner bleibt lange Maͤre, Prokurator, 


Beyſitzer u. ſ. f. "Alte wiffen den Punkt, wo fie 
abgehen müffen: daher haben-auch alle den größe - 


ten und ſtaͤrkſten Beweggrund, recht zu Yan und 
* Geſetz nicht zu beleidigen. 


Es iſt allerdings an dem, daß die jetzigen frans 
abffchen Richter größtentheils nicht auf Univerſi— 


täten gewefen find, feine Compendia und Syſtemata 


ftudiert haben, und nicht Doftoren in utroque jure 
geworden find. Allein die ſchlechte Juſtiz in Deutſch⸗ 
(and koͤmmt nicht aus der Umwiffenheit: der Rich 


ter, fondern aus ihren Privatintereffes deswegen 
verkehren und verdrehen fie den Haren Ausſpruch 


des Geſetzes, und machen die hellſten Sachen dun⸗ 
Fel und, verwirrt. Uebrigens ſehe ich auch nicht 
ein, warum ein frauzdſiſcher Buͤrger, der ſich mit 
den ohnehin ſchon deutlichbeſtimmten Geſetzen ab⸗ 


giebt, und ſonſt einen guten ſchlichten Verſtand 
hat, nicht eben fo gut das, was recht iſt, oder un⸗ 
reiht, leriten füllte, als einer von unſern Herren 
Atademikern „die nur ſo nothduͤrftig ein Kollegi⸗ 


um bey einem Profeſſor hören, dem, andre Sache. 


— 





fürtig arnährrt ins ih: verbiefättige: und gleichſam ver⸗ 

ewget werben, entdeckt, dabey aber auuch zugleich die wirkſamſten 

Mitreh, dieſe ver hiedene Quelien zu heinmen und iu verftopfeng 
* a, bie dand gegeben werden. “ 
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kenner die gröbfte Unwiſſenheit und die ſchuͤlermaͤß 
ſigſten Schnitzer vorwerfen. Ohnerachtet man in 

Frankreich alles rügen kann, was tadelhaft ſcheint, 
ſo weiß ich doch nicht, daß zwey Rechtsmaͤnner 
ſich dort wegen Ignoranz je ſo befehdet haͤtten, wie 


vor kurzen ein Paar Rechtsgelehrte in Deurfhland, 


die gar fo weit gingen, daß fie fich die: Ohren, 
nach Art der Jagdhunde, beſteigen, und zu dieſem | 
-Behufe Leitern brauchen wollten. 9) .  - 
Es mag aber Bey dem Worwurfe, daß die neue 
| fränfifchen Suriften fein lus verſtehen ſollen, ge⸗ 
ben, wie es mit, einem andern eben’ jo wichti⸗ 
gen ging, daß ihre Soldaten Lumpenpack waͤren, 
die wie ihre Generale, gar nichts vom Kriege und 
der Kunſt, ihn recht zu fuͤhren verſtaͤnden. Die 
Franzoſen haben gewieſen, daß fie Soldaten find; 
und wen hingeht, wird. finden, daB fie das Recht R 
eben jo gut handhaben ; wenn: nicht: noch beſ⸗ \ 
der, als die. rabuliſtiſchen Rechterdleger anderer 
Nationen. 

Uebrigens iſt auch die Menfraͤntiſche —— 
denz bey weitem ſo ſchwer nicht, als die Deutſche. 
Mau bevenfe nur, wie ſchwierig die Lehre von den 
Gefamanen, von Eheſachen u. ſ. w. Re und dann 
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nehme man ‚das liebliche Tas. publieum = feudale; 
eanonicum uud andere Theile der vielkdpfigen deut⸗ 
ſchen Juriſterey, wovon.die Neufranken kein Wort 
mehr wiſſen wollen; und man wird finden daß es 
leichter ſey, in Fraukreich ein Rechtsverſtaͤndiger 
zu werden, als bey uns in Deutſchland. 





Zünf und dreihigſtes Sapie, 


Cerſuch, nach der Schweiz zu entfonmen. Eutfernung der Guil ⸗ | 
lotine. Nationalfeſte in Dijon. Siuken der Jakobiner. re 
Geſpenſter. 
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Einmal/ es mogte ſo einen Monat nach meinem 
Abſchiede aus dem Spitale ſeyn, ließ ich mich von 

einem gewiſſen Geſell, der vorher bey dem preußi⸗ 
fhen] Regiment von Kleiſt geſtanden hatte, 
verleiten, mit ihm nach der Schweiz entwiſchen zu 
wollen. Es war noch vor dem Defrete des Kon— 
vents, daß neutrale Auslaͤnder zu Haufe gehen 
duͤrften. Dieſer Gefe ll ftellte mir die Sache jo 
Teicht vor, daß ich bald nachgab,, und ihm zu bes 
gleiten verſprach. Die Urfache, warum er mich 
gerade gern mitgehabt hätte, war ohne Zweife, 
weit ich eine ae Brieftafche mit Aſſi ignaten, 
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und noch einiges Saores Geld hatte. Ych kann ibn 
das nicht verdenfen; und wenn es uns gelungen 
wäre, unfern Anfchlag gluͤcklich auszuführenz 
gern hatt” ich. all mein Papier, und all mein Geld i 
dazu bergegeben: - mich Tüftere es gar ſehr nach ee 
ner Seife dur) bie Schweiz, 


Wir gingen, nachdem wir und auf: vier BEE 
mit Brod, Spe, ‚und Schnaps verfehen hatten, 
Abends von Dijon weg nac) Auxonne zu. Ohne 
weit Auronne.verbargen wir und fräh in einem 
Wald; harrten den ganzen Tag bis ſpaͤt in die Nacht, 
um alsdann in der Naͤhe von Auxonne einen Kahn 
loszumachen, und uͤber die Saome zu fahren. 
Allein zu unſerm Ungluͤck waren Leute bey den Kaͤh⸗ 
nen; wir machten uns alſo auf die andre Seite 
der — fanden aber da gar keintn Kahn. 
| Run liefen wir längs, dem Fluß hinan, ob wir 
fonftwo Kaͤhne finden wärden, 'aber umſonſt. Ends 
lic) Fam der Zag und wir waren nicht weit vou | 
einem Dorfe. Du fiehft, ſagte ich. zu Geſell, 
wir fommen nicht uͤber den Fluß; und wenn wir 
auch drüber wären, fo wiſſen wir hernach weder 
Weg noch Steg: laß. uns alſo umkehren, und un⸗ 

ſer Vorhaben ein andermal ins Werk ſetzen, wenn 
wir welche bey ws un, die ber: — nun | 
| PR wire u av RB ra me 
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Gef el gab mir recht, fürchtete aber, der Kom⸗ 
— zu Dijon moͤgte uns in Arreſt ſetzen laſ⸗ 
ſen, wenn wir dahin zuruͤck kaͤmen; iug mit 
alſo vor, auf. einen andern Diſtrikt zu gehen, 
wie ſchon mehrere gethan hätten, und und da für. 
Srifch = angefomniene auszugeben... Ich hätte da: 
zu Feine Luft, und Geſell ließ ſichs gefallen, 
nach Dijon mit zuruͤck zu gehen. Mir gelangten 
wieder. dahin, und niemand. ſchien uns vermißt zu 
haben; Doch erfuhr. ich hernach aus dem Munde 
bes Kommendanten felbft, daß er um alles wußte, 
und nur ſchwieg, weil man und nicht aufgefangen 
hatte, — Ed: war allemal ein tolles; Unternehmen, 
aus einem Lande entwifchen zu wollen, wo man 
die Landftraße nicht halten durfte, dabey der Ge: 
genden unkundig war, und noch.des Nachts gehen 
mußte, um nicht jeden Augeublick von ei 
angehalten zw werden. 

m Sommer dieſes Jahresn war ein — Ju⸗ 
bel in Dijon, wie in ganz Frankreich, als die 
Volksrepraͤſentanten in den Departementern und 

Diſtrikten die ſcheusliche Mordmaſchieue, die Guils 
lotine, aus den Augen des Publikums wegſchaffen 
ließen. Dieſe Schreck⸗ Buͤhne ſtand fonft. immer 
mitten auf den. größten und: frevſten Plaͤtzon, das 
Meſſer immer hochrund drohte jedem Verbrecher 
den Tod. au jest, da die junge Republit: un 
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Bernäthere ey von ine gewachſen war, jezt beachte 
man fle weg und ſtellte fie in Kirchen oder Klöftern 


hin, Holte fie bey jedesmaligem Nothfall nur her⸗ | 
| vor, und ſchaffte fie gleich — dem rag: wie⸗ J 


der weg: 
Die Franzoſen hatten eine * miſhe du 


| da fie dad Mordmeſſer nicht mehr bo, Augen u 


hatten. Ihre Freude wurde noch vermehrt, da 
fie in dem Bulletin: laſen daß, wenn einmal die 
allgemeine Ruhe hargeftellt ſeyn wuͤrde, alle Arten 
von Todesſtrafen aͤbgeſtellt werden ſollten. — Ich 
habe durchaus bemerkt, daß, obgleich Stroͤhme 
Bluts in Frankreich gefloſſen find, das franzöfifche 
Volk das Blutvergießen doch nicht liebt. Die ab⸗ 


ſcheulichen Scenen waren eine nothwendige Folge 


der Revolution: das Volk tab bi ein nd up fi ie 
zit, 

Bey: dem Siegesfeſt, das in Dis gift B 
wurde, hatten wir eine Schnurre, die und vielen 


Spaß machte. Ein huͤbſches Mädchen, als Gttin 


des Sieges gekleidet — wurde auf einem Triumph⸗ 
wagen herumgefahren, und die ganze Buͤrgerſchaft 
ging in Proceſſi ion vor und hinten nach, ‚ und fang 
republifanifche Lieder. Einige zwansig Öftreichiz 


ſche Kriegögefangne. fianden da, und gafften'den 


Eu g an. Einer von ihnen fragte: was das fuͤr 


eine Proceſſion ſey? wird es fon; aunvote 


Ya G 


iete ein gewiffer Beſſel, — den man ſchon kennt, 


und von dem ich bald mehr ſagen werde, — die 
Franzoſen feiern heute ihr Fionleichnamofeſt. Ey 


mein Gott, ſagten die Oeſtreicher, das iſt ja nicht 


"pie rechte Zeit! — Das thut nichts; „fuhr Beſſel 


fort, die Frauzoſen ſind ſchualige Kerls: die 


feyern das Sronleichnamsfeik, wenus ihnen ge⸗ 
faͤllt. | 
Endlich ruͤckte der ——— naͤher, und 
vor demſelben wurde ein Schild, das die Aegide 


der Minerva vorſtellt, hergetragen. Die Deitreis 


cher nahmen diefes Schild für eine Monftranz, und 


das Haupt: der Medufa fürs Venerabile oder dad 
Hochwuͤrdige darin, zogen ihre Kaslketer ab, fie⸗ 


len auf die Kniee, nnd beteten, unter vielem Klo⸗ 


pfen vor die Bruſt, das ſchoͤne Hochwuͤrdige an; 
Nun entfland ein allgemeines Gelächter und ein 
lauter Spektakel; welcher beynahe die Feierlichkeit 
gefiöhrt hätte: Selbſt die Göttin des Sieges lach⸗ 


de auf ihrem Triumphwagen Man fprach über 
dieſe Schnurre noch lange in allen Schenken, und. 
lachte uͤber die unbegreifliche Unwiſſenheit und 
Dummheit der Seftreicher, welche ſelbſt von ihrer 
Pfaffenreligion ſehr wenig wiſſen mußten, da ſie 
ſolche Sottiſen zu begehen faͤhtg waren. 
Herrlicher und ſchoͤner, als das Feſt des Sie⸗ 


4, wuſde das, Feſtd dochſten Abeſens gefeiert, 


| 


! 


— auch eine große Proceſſion und feierliche: 
Muſik war, und. erhabne Hymnen zu Ehren des Ur⸗ 


Dj 
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weſens gejungen wurden. Ich habe einige Reden 


‚ gelefen, ‚welche an dieſem Tage hin und wieder im 
Frankreich find gehalten worden, und habe daraus 


erfeben, daß ein Republikaner von Gott ſich ganz 


andre Vorſtellungen macht, als der, welcher in ei⸗ 
ner: Monarchie lebt. *) Voltaire hat wohl | 


. Medt, daß der Menfch fi ch den lieben Gott nach 


‚feiner Lage denke, wie denn -einmaf ein Eremit 
Gott den heiligen Geift, als Eremiten in einer 


Eremitage mit -der Kutte bekleidet, mahlte. — 
Der Unterthan des Deſpoten macht aus Gott einen 
Koͤnig, und giebt ihm alle Eigenſchaften deſſelben, 
ſogar einen Hofſtaqt, Armeen, Feinde u. dgl. Bey dem 


denkenden Republikaner findet ein ganz Andrer Ber 


griff Eingang: Der würde nie ein Weſen verehren 


A 


. ‚bem Hute einem Balle beywohnte. Er mogte * 


koͤnnen, deſſen bloßer, unbedingter Wille Geſetz 


‚if. Sein Gott muß mit Weisheit regieren, mehr 
lenken durch Vernunft, als durch Strafen u. ſ. w. 
: » Bey biefem Nationalfefte vergaß ſich ein frem⸗ 
der gefangner Offizier fo fehr, daß er des Abende . 
fpät im. National: »Habit, den ihm wine weibliche 


Befanntfchaft gegeben hatte, ‚mit der Kofardg,auf 








| "> In der erwähnt Üntsenie fon ii wie * vor 
kommeun. 


— 


— 


— 
wiet getrutlen haben , und bekam Händel mit ei 
nem Franzoſen. Beyde wurden eingezogen; und 
den folgenden Tag forirde der Offizier auf 6 Mo⸗ 
nate zuni Arreſt verurtheilti es war naͤmlich den 
Kriegsgefangnen verboten, nach 10 Uhr auszus 
gehen, und noch mehr, Kokarden zu tragen. Bey⸗ 
des wuͤrde indeß nichts gemacht haben; wenn er 
nur keine Händel angefangen hätte: Er iſt aber 
nicht lange geſeſſen: denn nach wenig Wochen kam 
er durch die Fuͤrſprache einiger Buͤrger wieder los, 


umd die Richter aͤußerten: daß mangegen Kriegs⸗ 
gefaugene allemal etwas von der Strenge der Ge⸗ 


ſetze erlaſſen koͤnne, aber gegen Buͤrger muͤſſe 


man unetbittlich fein: Uebrigens wurde dieſer 
Offizier in: ſeinem Arreſt recht gut gehalten, und 
icch habe ſelbſt geſehen, daß er in einem guten Zim⸗ 
mer ein recht gutes Bette und alle moͤgliche Be⸗ 


quemlichkeit gehabt- hat, Auch die engekerkerten 


| Kriegsgefangnen wurden gut gehalten, wie der ge⸗ 
meldete Offizier bezeugen kann. Ich wide feis 
nen Namen hier nennen, went ich nicht befürchten 


müßte, den braven Mann, der mit ſehr wohl ges 
wollt bat; w eine e Unbefeibnbei zu beleb 
digen. — 

Außer meinen Stunden machte ich — — 


an allerhand Aufſaͤtze, vorzüglich an einen über meine 


‚ Begebenbeiten, und haste bey ı meiner Abrein aus 


Y or 
Frankreich ſchon eine große Anzahl Bohen fig: 


ich warf aber das meiſte davon ins Feuer, weil 


ich mich vor der Viſitation auf der Graͤnze fuͤrchtete. 
Die Jakobiner it Dijon hielten ihre ſehr zahl: 


| reichen Seſſionen im dem ehemaligen Pallaft des 


Biſchofs „wo ich oft "recht kraͤftige Reden. und 
Verhandlungen mit!' angehört: habe, In meiner 
Ausbeute ſoll man einmige davon antreffen. Aber 


ſo angeſehen die hieſigen Jakobiner bass dem Kon⸗ 
vente, zu den Zeiten des Robespierre,Feyn mußten, 
ſo fchledht empfahlen fie ſich hernach durch "ihre u 
Möreffe Uber die Preßfreyheit, worin’fie, nad) dem, 


Urtheil des Konvents, ganz verkehrte und Freyheits⸗ 
widrige Grundſaͤtze aufſtellten. Die Herren naͤm⸗ 
lich wollten, daß nur Bücher, nach ihren: Grund⸗ 
ſaͤtzen gefchrieben ‚die Erlaubniß erhalten ſollten, 
öffentlich zu erfcheinen, ſolche aber}; welche etwan 


| ein anderes Syſtem z. B. das. moderantiſtiſche u. 
dgl. predigten, durchaus verboten wuͤrden. Der 


\ Konvent wider ſprach, wiebillig, - ſchickte die Adreſſe 


| welche. die Dijoner hatten drucken und in der ganzen . 


Republik herumſchicken laſſen, mit Unwillen zuruͤck 


nud erklaͤrte: daß er nicht geſonnen ſey, die Denk⸗ 


und Preßfreiheit durch Geſetze zu vernichten, und 
der menſchlichen ‚Vernunft ihren me! bir Dehrete 
_ i — er 


Pu 
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Diefe Antwort des Koubents made: die Die 
ner aufmerffam, und fie glaubten darin zu bemers 
ten, wie wenn der Konvent die Öffentliche Mey: 
nung für fich; und die Republik. ſchon ſo feſt und 
fo allgemein begründet : ‚halte, daß er des Or⸗ 
gans dazu, der Jakobiner, jezt eben ſo entbehren 
koͤnne, wie der Suillotine; und: hierans folgerten 
die Einſi chtigern, daß der Ein fluß der Jakobiner bald 
ganz aufhoͤren wuͤrde. Ja, ba die Autwort des 


Konveuts auf den Straßen im Bulletin zu leſen 


war, ſo wieſen Einige ſchon mit bedeuteuder Miene 
auf die fonft fo ſehr gefürchteten Jakobiner, und bes 
merkten: es müßte doch wohl nicht ſo ganz mehr 
an dem ſeyn, daß fie, wie fie ſich deſſen ſonſt zu ruͤb⸗ 
. men: pflegten, im Konvente alles, durchzufegen ver: 
moͤgten, was fie nur wollten. Kurz dieſer Umſtand 
veranlaßte viele Buͤrger, ſelbſt den Kommendan⸗ 
ten Belin, aus dem Klub herauszutreren, der fich 
auch von-da an nur noch fehr ſparſam verjammelte, 
bis er endlich ganz aus einander ‚ging. — Das Ge⸗ 
haͤude nämlich fland qufrecht, und dad 8 Geräfe 
dazu ward überflüßig. 
| Bon ber großen Sucht der Franzofen, r * zu 
duelliren, ſahen wir dieſen Sommer bier. ein trans 
riges Beyſpiel.) An einem Morgen wurden, ohu⸗ 





H Diefe Sucht ward unter der königlichen Reaierung dadurch 
Fee dag man * keinen Regimente einen Offutet ait 


\ 
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weit dem Thore Rouſſeau auf dem Walle, gzwey 
unge Männer todt gefunden, welche ſich die Nacht, 
amd wahrſcheinlich ohne alle Zeugen geſchlagen 
hatten, Der eine lag auf der bloßen Erde, und neben 
ihm zwey blutige Degen; der andere auf einer Bank 
in einiger Entfernung vom erſten, wohin er fi ch 


ohne Zweifel nach dem Stich noch geſchleppt hatte. 


Sie mußten ſich zugleich verwundet haben: man 

hat aber weder die Urſache ihtes Zweykampfs, noch 
die Umſtaͤnde deſſelben naͤher erfahren koͤnnen. Ohn⸗ 
weit der Stadt wurde auch ein Volontaͤt migeincht 
Stich in der Bruft todt gefunden: wahrſcheinlich 
hatte dieſer ſi ch mit einem Kameraden herumge⸗ 
ſchlagen, denn ſeine Wunde war von einem Bnajor 
net. Es iſt naͤmlich bekannt, daß die Volontaͤrs, 
wenn ſie keine Degen oder Saͤbelhaben, das Bajonet | 
zu ſolchen raſeuden Geſchaͤften zu brauchen pflegen. 

Daß die Franzoſen nicht. mehr. Aan Geſpenſter 
| glauben; z — — in Aion: auch erfahren. Bong 
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er Be maytnn, ans h 
brab und tavfer achtete Urne nich wenidaent dreih⸗ 
mal— dueuirt hatte. Brav und tapfer wollte aber hernach 
auch der Genileine fein.” Dieß Voriıttheif Hat länge geherrſcht, 
war oillgemein Standes⸗ mäßig jmd; tief: ejugewurztit. Die. 
neue Regierung wird daher noch lange laviren müſſen, bis eB 
beyden ANebhaften Frauzoſen eine herrſchende Ueberzeuguntz 
werde: daß Kapferkeit und Gewandtheit eines Stiers und 
Mörders das. eben nicht fey, wochh der ——— umd brave 
WMann le Core fischen miiſce. | 


t 


— 


) so. (,  / 

Gefangnen und: Deferteurd waren in Klöflern eins 
quartirt; und da war ed Fein Wunder, daß ihnen 
oft genug Geifter erfihienen, Wie follt“ es auch 
in einem Kloſter nicht ſpuken! Im Benediktiner⸗ 
Kloſter logirten Hannoveraner, Heſſen und Preu⸗ 
Ben. Dieſe ſahen eben nicht viel Geſpenſter; doch 
ſoll oben auf dem großen Gange ſich inner ein 
Mönch haben fehemlaffen, welcher mit Ketten rauſch⸗ 
fe, u. dgl: Aber im Bernardineſſen⸗Kloſter lagen 
faſt lauter Oeſtreicher, und die ſahen nun tagtaͤglich 
| Nonnen ſpuken! Ihnen war Garten, Kloſter und 
Hof voll Geſpenſter bigm Garten wollte ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Offizier, wie ermich ſelbſt verſicherte, eine 
derbe Ohrfeige von einem Geſpenſte erhalten haben, 
weil er ſich unterſtanden haͤtte, daſſelbe anzureden. 
Aber ich bin verſichert,daß der Herr Leutnant v. 
Erome, ſchon eben wegen ſeines ſteifen und feſten 
Geſpenſter ⸗Glaubensnimmermehr irgend eine 
Figur um Mifternacht angeredet hat. Sein Be⸗ 
tragen und beſonders ſeine Haͤndel mit dem preu⸗ 
ßiſchen Leutnant von Roͤmer beweiſen hinlaͤnglich, 
daß er eben kein Alexander war. — Alle Oeſtrei⸗ 
"et wolften ſpukende Nonnen geſehn haben, "und 
ertla ten dieſe Geſpenſier für die Seelen folcher Nous 
en, welche, ehemals . ihren Geluͤbde der ewigen 
Sutpeit ai getren dert i waren. — 
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En ofen; wobie Deferteurs wohnten, ſpukte 
es auch fuͤrchterlich: da ließ ſich oben auf (dem 
Gange eine Ronne fehen; ud im Garten ſah man 
oft einen graͤßlich-ſchwarzen Mann mit‘ feurigeh 
Augen u. ſ. w. Beſonders war ein inffernteö Ge: 
mach beruͤchtiget, wo ſogar amt hellen Tage das Une 
gethuͤm wuͤthen ſollte. — Daß: gemeine Döftreichet 
und Ungarn’an dieſe und andere Mönchöpoffen glaus 
ben undfie Andern in vollem Ernſte erzählen fonnten, 
"hat mich nicht gewundert: aber daß Offiziere ſol⸗ 
chen Fratzen nicht nur Beyfall gaben, ſondern fie 
auch noch ſelbſt geſehen haben wollten; “Hat mir eben 

"nicht den beſten Begriff von ber ggg dies 
* Henen —— BER | en 
fi atlitiνν , 14 
Ehines Tages ns ich bey Viennot in der Sehens 
J und mein vormaliger Kmupan auf dem Spital; 
dei. Koch Mauriceau, trat hinein. Ich trank ihm 
zu: min, ſagte er, Bruder; laß uns was Kine 
gen! Du chwatzeſt doch gem ©, 2 

FH Jaſwohl! Won? 4 

Er: Wovon du willft; und ich verſtehe. 
Ich: Wollen vom Teufel und vou Gefpenftern 
—** Hoͤre Bruder, —— vier noc) 
en dergleichen? m nun 2 nam on 
Er:Alleydings hat masdaräk geglaubt, ‚aber 
* die Pfaffen nichts mehrgalten):. gilt ihr Ye 


— 


so⸗ 


Hang, “ ‚Kenfel und die Gehenfer ws nichts 


vn 
Er ; E02 ws. inc aud fe gungen 
— euch? 

Er: Dad mein’ in! Droben i im. Eondeiſchen 


Pallaſt ließ ſich jedesmal, wenn jemand aus der = 
‚Somilie ftarb, ein weißer Geift fehen, und im Pas _ 
lais Mazarin haben die Kapuziner noch vor acht 


Jahren ein Geſpenſt ausgebannt und es hinaus 


nach Mirande verwieſen, wo es noch vor eini⸗ 
gen Jahren tuͤchtig geſpukt hat. 


Ich 3 So hats Re * nee ben ug 


gegeben? 

‚Er: Allerdings ! | Die Burgunder waren immer 
ein dummes, abergläubiges Volk, fo dumm zwar 
nicht, als unſre Nachbarn in der Äranche Comté, 


und im Delphinat, ‚aber doch fehr dumm und un⸗ 
wiſſend. Da habennoir deim-ganz natuͤrlich auch 


Heren die Menge gehabr! Noch, ver 29 Jahren — 


licch weiß es noch als geſchaͤhe es heutq. wur⸗ 


de eine Hebamme beym Parlament als Hexe. ange: 


klagt, aber das Parlament nahm ‚feine: Notiz das 
son, und verwies die Sache an den Biſchof. Dies 


fer fand die Frau unfehuldig, und ließ ſie. Kurz 


darauf ſchlug der Donner in eine Kirche, und züns 


bete;. ‚auch zerſchlug der Hagel unſte Fruchtfelder. 


Der vpbel re bie: ale aa ſey an die⸗ 


Y 
r 


— 


— 
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(em Ungläte ſchuld, und foderte im Aufrahr ihre 
Beſtrafung. Man ſtillte den Aufruhr, und die 
alte Frau wurde eingezogen, P aber 2 Sabre und 
ſtarb im Gefaͤngniß. eu Sag J 
Ich; Schiecklich Mer; jest habt ihr die Thor⸗ | 
heit fahren Iaffen? A 
Er; Allerdings! Die Reyolationatdem Wer⸗ 


| glauben ein Ende gemacht. Seitdem es feine Krea⸗ 
turen mehr giebt, die das Privilegium: hatten, die 5 
Leichtglaͤubigkeit ber Menfchen durch Aberglauben 


in Contribution zu ſetzen, wie dieß unter der heillo⸗ 
fen Pfaffenſchaar die Mönche am beften verftanden, | 
er giebt eö Auch Feine Gefpenfter, Hexen und vom 
Teufel beſeßne mehr, ja, kein Teufel ſelbſt mehr; 
und uͤberhaupt hoͤren alle Teufelskuͤnſtt dauf, ſobald 
die Wunderwerke aufhören; denn wo der liebe Gott 
nicht mehr unmittelbar wirkt, da, treibt ber, leidige 
a fein Spiel auch night. mehr. | 


= Der fee Gedanke des alten Meuriogau ‚gefiel 
mir, uud ſchien ſich durch die Hiſtorie des neuen 
Teſtaments vollkommen zu heſtaͤtigen. Grade zu 
der Zeit, wo der Herr Jefus die großen Zeichen 
und Wunder gethan haben fol, war auch der Eas 


tan außerordentlich geichäftig; ; amd als vor meh: 


reren Jahren Gafner, Wunder, wirkte, war infeis | 
ner Gegend beynahe kein. feinzorganifixteg Maͤochen 


s 


* 
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das nicht vom Tenfel leiden wollte, Man froie | 
nur r ben en Gottesmann Lavater! — 





Sechs und deeyhigſiet Kapitel, F 


‚gautgard in den ‚Sonciergerin 





Fa hatte feit meinem Abſchiede aus dem Hoſpi⸗ 
tal gut und vergnügt gelebt, und dachte die ‘Zeit 
abzuwarten, wo ic) wieder zurüd nach Deutſchland 
kehren koͤnnte: denn zu einer Flucht aus Frankreich 
nach der Weiſe ſo mancher Deſerteurs und Gefang: 
nen, wollte ich mich nicht mehr entſchließen. Ich 
hatte mein hinlaͤngliches Auskonimen, ‚gute Ger 
ſellſchaft, angenehme Spaziergaͤnge u. ſ. w. und 


war geſund, bis anf meine geſchwollnen spe, | and 


die Wunde auf der Bruſt. — 

Um die Aerntezeit fiel mir dennoch ein, an den 
Repraͤſentant Den tzel nach Paris zu ſchreiben: 
denn dieſer hatte mir doch in Landau verſprochen, 
fuͤr mich zu ſorgen. Ich fuͤhrte meinen Einfall aus, 
und ſchrieb ihm einen- weitläufigen Brief, worin 
ich ihm meine Schiekfale meldete und ihn erfuchs 
te, mir einen Paß nach Paris auszuwirken: ohne 
ſpezielle Erlanbniß durfte man naͤmlich nicht dahin 
lommen, und ich hatte doch große Luſt, mich in 


* 


— 


der Hauptſtadt der neuen Republik umzuſehen, und 
da dem großen Triebrad in der. Naͤhe zuzuſchauen. 


Ich gab meinen Brief auf die von, und xerwanene 
eine baldige Antwort. re" 
Aber Dentzel war damals, wie — 


aus den Zeitungen erfuhr, eben wegen der Latte 
‚dauer Affäre zu Paris inArreft, und wenn ich dies 


ſes gewußt: hätte, ſo wuͤrde ich nie an ihn geſchrie⸗ 


ben haben: denn alsdaun war es gewiſßß adaß der Be 


Brief nicht an ihn, fordern. an den Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß gelangte. Ich hatte zwar ven der Lan⸗ 
dauer Sache nicht ein Wort einfließen laſſen; aber 
befuͤrchten mußte ich doch immer, mein Name 


moͤgte den Pariſern von Landau aus bekannt ge⸗ 


worden ſeyn: umd dann war ich. entdeckt und ver⸗ 


‚Toren; Daher war es von mir fehr unäberlegt; daß 


ich mich nicht vorher erkundigte, ob Den tzel auch 


wirklich aktiv im Konvent noch ſey, oder nicht? 


Sc: harte dieß leicht wiffen koͤnuen, wenn ich nur 


| die Monatsliſte nachgeſehen ‚hätte, worauf alle jea 
desmaligen Repraͤſentanten, * OR ur e ” 
| verzeichiet waren. 


Es mogten ohngefaͤhr J — — —* 
ſchicken meines Briefes an Dentzel vergangen ſeyn, 
als ich quf einmal mitten auf der Straße, da ich 
eben zu den Offizieren i in Die Stunde wollte,. auf 
Befehl der Ronicipalie angehalten und add der 


Eu Gere 
Coucietgerie gebracht winde, *) Man kann ſich 
mein Erſtaunen kaum vorſtellen. Ich bath den 
Buͤrger Villet, der die Aufſi cht Aber diefes große 
Gefaͤngniß hatte, den Kommendant Belin doch in 
meinem Namen bitten zu laſſen, daß er zu mir kom⸗ 
men wolle; und dieſer — Mann kam er eis 
Mer Stunde 

Sage mir⸗ ſchrie ich iha ea, warum 
“ hier bin?. 

. Er: Das weiß ich ſelbſt nicht: 

Ich: Ich habe doch nichts verbrochen? 

Er Dier re — ich weiß * wicht das ges 
"me Hi 

FIch Aber wer, hat mich Semi et laheri 

ER Der Wohlfahrtsausſchuß. — 

Ich: Der Wohlfahrtsausſchuß 2 Wie ft. 

Err Die ſen Morgen ſchickte der Märe zu mir/ 
er ich ihm Die Perſon eines Deſerteurs/ Naniend 
Laukhard/der bey Landau udn den Preußen de⸗ 
fſertirt ſey, kenntlich machen mobgte? ich habe die⸗ 
ſes gethan und thun muͤſſen, wie du weißt; und 
Ad biſt du arretire worden. -.® | 

— * uerfehe v von dem — ein Din! 
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ei und ich noch weniger. hte ebe gelh 
win Maͤre, und fragte ihn, warum du arterivt 
wäreft. Er wies mir den Befehl von Paris, aber‘ | 


da fand ich weiter nichts, als daß“ man dich eines. 


" Eontrerevolutionnären Verbrecheus im allgemeinen 
beſchuldiget. Der Öffentliche Auklaͤger heißt es, 
ſolle in einigen Tagen feine Mſtultiu deinttises 
gen erhalte — Pay ——— 2 = 
| er gr — 
Nun ging mir ein — gli * 
Sollte mein Brief an Dentz el dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß Übergebeit' ſeyn? Das war mir jest- ge⸗ 
wiß. Aber wer hat dem Wohlfahrtsausſchuß denn 
geſagt, was ich in Landau ‚habe. machen ſollen? 
Mein Verdacht fiel gleich auf Dentze lz und da 
bemeiſterte ſich eine ſehr uneble Rachſucht meiner 
Seele: ich wollte ihn verderben, ohne meiner ſelbſt 
zu ſchonen. Es ſchien mir ſo ſuͤß, ſo angenehm, 
den, der mich haͤtte verrathen koͤnnen, mit mir 
ins Verderben zu reißen. Ich ſchaͤme mich noch 
jest. dieſer ſehr unedlen Empfindung, welche ich 
damals in der erſten Aufwallung hatte; aber das 
mals war fie mir vielleicht zu bergeben. Der Er⸗ 
folg fcheint indeffen doch zu beweifen, daß Dene 
Bel, alsehrlicher Dann, mirWortgehälten, und 
- an meiner Gefangennehmung Keinen Antheil gehabt 
hat: denn er fam bald nach task Tode 


! 
— 


i 
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les, und wieder in Aktivitaͤt. Waͤre aber ſein 
Proceß mit ſeinem Geſtaͤndniße ſchon bis auf meine 
Verwicelung mit ihm in Laudau gekommen, fo. 
hätte, er wahrſcheinlich ſo nicht weglommen konnen; 4 
und ich — noch weit weniger. ven 

Ich ſaß alſo in der Conciergerie und Hatte alle .- 
| DMufe » „über; ‚mein: Misgeſchick nachzudenken. 
Man ſi eht feicht ein, "daß meine Füßliche Lage mir. 
Stoff genng darboth, mich hier zunächft mit mir 
zu befchäftigen, und das Sprüchwort ‚von den 
Seiten recht auseinander zn fegen: - ß 


eo erben Meſſe five man fe dicher —W 


Eude des vierten Bande (eben und Saieiae ) 


.3 I 2 rn! 


Ende des mwerten Bande, Wegehenheiten ꝛc.) 
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 Berbefeung der —X J 
| Seite 28, Zeile 12; mößteft du. 


— 32. 
— Ih 
ee 
— 100, 
= I4I, 
— 244. 
— 259. 
— 278 
— 292. 


— 310. 
2 — 382. 
— 392. 

— 443. 
— 426. 
— ⸗ 
— 444. 


— 12: geſchrieben — | 

— 11: Snfomie, oder der Tod. 

— 2: Armen, — Und die Yrmen; 

— 70: geben, fruchtlos. | 

— 5 von unten: hätten, 

— 8: Anabaptiſten. 

— 1: Nation, 

— 19; Jean. \ 

— 9: fuͤr ſein Oberdewde lunbe⸗ 
amt, 

— 4: ihn denn ſo hinrichten. 

— 9; würden, | 

— 19: fo oder. fo gegründet wird, 

— 1 von unten: regalirt. 


— 6: das hitzigſte war freilich, 


— 21: Ohnehoſen. 
— 53 geſchaͤhe. 
1 — gar leicht entdeckt. 
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